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POLITIK 


Knlik Wales as: Wie ein „Stück 
Altpapier" habe die polnische Re- 
gierung die Abmachungen mit 
der Arbeiterschaft vom August 
198U behandelt, erklärte der Füh- 
rer der verbotenen Gewerkschaft 
„Solidarr.osc“, Walesa. Die Arbei- 
ter würden die heutige Lage nach 
den neuen Notstandsgesetzen 
..niemals hinnehmen“. 

Aktivitäten: Zu einem Flugtag 
der US-Luftwaffe in Rainstein ka- 
men auch mehrere hundert An- 
hänger der „Friedensbewegung“, 
um gegen Rüstung zu protestie-’ 
ran. Bei einem Bombenanschlag 
auf das US-Casino in Hahn (Eifel) 
entstand nur Sachschaden. „Frie- 
dansgruppen“ nahmen den Hiro- 
shima-Tag zum Anlaß für Kund- 
gebungen und „Aktionen“. Die 
..DDR“ warf den USA „hem- 
mungsloses“ Rüsten vor. 

Bewegung in Genf; Der US-Chef- 
detegierte bei den Verhandlungen 
über die Begrenzung der Inter- 
kontinentalwaffen, Rowny. 
glaubt, daß ein Abkommen vom 
Verlauf der ebenfalls in Genf 
stattfindenden Gespräche über 
die Mittelstreckenraketen ab- 
hängt Moskau räume diesem 
Thema Vorrang ein. 

Kreml fordert Arbeitsdisziplin: 
Ministerrat und Gewerkschaften 
der UdSSR haben Resolutionen 


zur Ankurbelung der Wirtschaft 
und Verbesserung der Arbeitsdis- 
ziplin verabschiedet 

Milliardenkredit gesichert: Der 
Minister für innerdeutsche Bezie- 
hungen, Windelen, hat Meldun- 
gen dementiert, daß die „DDR“ 
keine Sicherheiten für den Mil- 
liarden -Kredit gegeben habe. Er 
rechne als Gegenleistung auch 
mit menschlichen Erleichterun- 
gen: „Jetzt ist die DDR am 
Zuge.“ 

Genscher kritisiert Funk: Als 
„rot-grünes Meinungskartell“ hat 
FDP-Chef Genscher den Hessi- 
schen Rundfunk bezeichnet So 
habe der Sender versucht die 
Nachricht vom Angriff eines Grü- 
nen auf US- General Williams zu 
unterdrücken. Intendant Lehr 
wies dies zurück. 

McFarlane bei Assad: Der US- 
Sonderbotschafter für Nahost ist 
zu vertraulichen Unterredungen 
vom syrischen Präsidenten Assad 
empfangen worden. - ln Libanon 
sind bei mehreren Bombenan- 
schlägen am Wochenende zahlrei- 
che Menschen getötet worden. 

Heute: Außenminister Genscher 
reist nach Rumänien. - Italiens 
Ministerpräsident Craxi will Re- 
gierungserklärung abgeben. - In 
Sri Tjnka soll der Ausnahmezu- 
stand aufgehoben werden. 


ZITAT DES TAGES 




W Börner kommt mir vor wie 
ein Obrist der Heilsarmee, der 
abends gegen den Alkoho lmiß - 
brauch wettert und tagsüber sein 
Geld als Direktor einer Brauerei 
verdient. 99 

Der FDP- Vorsitzende Bans-Dietrich 
Genscher über das Verhältnis des hessi- 
schen Ministerpräsidenten Böiger Börner 
zu den „Grünen“. 

FOTO RICHARD SCHULZE- VORBERG 


WIRTSCHAFT 


Emminger. Der frühere Bundes- 
bankpräsident erwartet auf lange 
Sicht starken Dollar, schwache 
DM und steigenden Zinsvor- 
sprung der USA 

USA: Etatdefizit 19B4 von 100 Mil- 
liarden Dollar erwartet; daher 
werden Zinsen auf hohem Niveau 
bleiben und ausländische Kapital- 
zuflüsse den Dollar stärken, er- 
klärt Handelsminister Baldrige. - 
Im zweiten Quartal Außenhan- 
delsdefizit von 14.8 Milliarden 
Dollar erwartet terstes Quartal 8,7 


Milliarden). Baldrige rechnet mit 
Leistungsbilanz-Fehlbetrag von 
30 Milliarden für 1983. 

Ölpreis: Durch Dollaranstieg auf 
585 DM pro Tonne freie Grenze 
hinaufgetrieben. 

Linde in Berlin: Produktionszen- 
trum für technische Gase wird für 
30 Millionen DM errichtet 

Sommerschlußverkauf: Laut 

dpa-Umfrage leicht über den Er- 
gebnissen 1982. 


KULTUR 


Preis abgelehnt: Die polnische 
Schriftstellerin Katarzyna Wit- 
wicka hat den mit 100 000 Zlcty 
dotierten Literaturpreis des polni- 
scher. \5imsterpräsidenten aus 
Solidarität mit dem im Mai ermor- 
deten 18jährigen Dichter Grzs- 
gorz PrzemyJc abgelehnt. 


Gastspiel in Berlin: Die israeli- 
schen Philharmoniker unter Zu- 


bin Mehta gastieren bei den Berli- 
ner Festwochen im September. 

Hilfe für Verfolgten: Der Lenin- 
grader Physiker Georgij Michaj- 
low hat seine Sammlung mit Wer- 
ken nonkonformistischer Künst- 
ler zurückerhaken, nachdem 140 
französische Künstler interveniert 
hatten. Ein Gericht batte die Ver- 
nichtung der Sammlung befoh- 
len. 


SPORT 


Tennis: Eva Pfaff wurde in 
Eraunschweig zum ersten Mal 
deutsche Tennis-Meisterin. Im Fi- 
nale bei i egte sie Cornelia Dries 
0-3. 6:2. 

Leichtathletik: Guter Auftakt für 
die Deutschen bei der ersten Welt- 
meisterschaft in Helsinki. Harald 
Schrriid überstand den Vorlauf 


über 400 m Hürden ebenso leicht 
wie die 800- m-Läufer Ferner, Wül- 
beck und Assmann. Mit Verlet- 
zung fiel Alberto Juantorena 
aus. 

Motorsport: Der Franzose Rene 
Amoux gewann den Großen Preis 
von Deutschland auf dem Hok- 
kenheimring vor de Cesaris (Ita- 
lien). 


AUS ALLER WELT 


Komploenmord? Einer der Ver- 
dächtigten des Raubüberfalls von 
A', igr.on (sieben Tote) wurde bei 
Arles erschossen aufgefunden. 

Richter in Haft: Eir* 50jähriger 
Frankfurter Richter wurde wegen 
Verdachts der Unzucht mit Kin- 
de rr. verhaftet. 

Tanker-Unglück; Ein mit 250 000 
Tennen Rohöl beladener Tanker 


ist vor der Küste Südafrikas bren- 
nend gesunken. Drei Seeleute 
werden vermißt; Öl und Brand- 
wolken verursachten schwere 
Schäden. 


Wetter Freundlicher, trockenere 
und wärmere Festlandsluft be- 
stimmt das Wetter, nur im Süden 
zunächst noch stark bewölkt Bis 
25 Grad. 


Außerdem heute in der WELT: 


Meinungen: Aufregung um einen 
Ausweis - Gastkommentar von 
ProfessorR. Scholz S. 2 

Lutherjahr in der „DDR“ — In 
langer Reihe auf den Spuren des 
Reformators S.3 

Porträt von J. Ran: Die Reisen 
und Missionen des „SelbsÜäu- 
fers“ Johannes S.3 

Weiffiäcker-N'achfolge: Spekula- 
tionen in Berlin - OB Rommel im 
Gespräch S. ^ 

Obervolta: Sankaia will nicht als 
Statthalter Khadhafis gelten, nur 
ierren S. 5 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 5 

Hanshaltspolitik: Studie kriti- 
siert Unterschätzung der Folgeko- 
sten S.7 

Fernsehen: Wildere Botschaft ei- 
nes besseren Lebens - „Unsere 
kleine Stadt" S. 12 

New York: Das Whitney-Museum 
zeigt Retrospektive des US-Ma- 
lers Grant Wood S. 13 

Kinder-Krebsklicih: Die Begeg- 
nung mit dem Tod wird abends 
aufgearbeitet S. 14 
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Walesa attackiert Sonderge^fe&^W 
Verträge wie Altpapier behan^tj 

JSoUdantats^-Fuhrer will weiter kämpfen / Papst forderte keinen Rückzug j g 


DER KOMMENTAR 


7?7T 77 -- 

Erlös 


- Kontras? 


HEIN 2 BARTH 


CARL G. STRÖHMZDW. Wien 

Der polnische Arbeiterführer Lech 
Walesa hat der Regierung in War- 
schau erneut vorgeworfen, die Abma- 
chungen von 1980 gebrochen zu ha- 
ben, die zur Entstehung der heute 
verbotenen Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ fühlten. 

ln einer Ei klärung Walesas heißt 
es, die Staatsorgane hätten die dama- 
ligen Abmachungen „wie ein Stück 
Altpapier“ behandelt Von den 21 ge- 
machten Zugeständnissen der War- 
schauer Regierung sei nur die sonn- 
tägliche Direktübertragung katholi- 
scher Gottesdienste im Rundfunk ge- 
blieben. Das Regime habe auch die 
Erwartung der Öffentlichkeit ent- 
täuscht, die an die Aufhebung des 
Kriegsrechts und die Teilamnestie 
geknüpft gewesen seien. Die erlasse- 
nen Sonderregelungen schränkten 
die Freiheiten des einzelnen ein und 
richteten sich gegen Gedankenfrei- 
heit „Die neuen Gesetze haben uns 
nicht nur in die Zeit vor dem August 
1980 zuiückgeworfen, sondern in die 
Jahre vor 1956." Die Arbeiter würden 
die Restriktionen „niemals hinneh- 
men“. 

Mit Nachdruck wies er alle Be- 
hauptungen, daß er sich ins Privatle- 
ben zurückziehen wolle, zurück. 
Gleichzeitig erklärte er. der Papst ha- 
be ihn keineswegs zum Rückzug aus 


der Politik auffeeforderl In einem In- 
terview der in Graz erscheinenden 
„Kleinen Zeitung“ sagte Walesa, er 
sei darauf vorbereitet, zu kämpfen, 
wolle aber „nicht in der ersten Runde 
k.o. geben“. Er habe noch „einige 
Karten“ im Ärmel Vieles könne sich 
in Polen noch tun. Er! habe einen 
Plan, meinte der „SolidaHtäts“-Chef, 


SEITE 2: 
Die Tross ntesion 


aber den könne er aus verständlichen 
Gründen recht öffentlich bekanntge- 
ben. | 

Walesa meinte in dem Interview, er 
ziehe für die Zuknunft Aktionen der 
„Solidarität“ auf regionaler Ebene 
vor, da regionale Widerstands grup- 
pen nicht so rasch zerschlagen wer- 
den könnten wie Organisationen, die 
auf nationaler, also gesamtstaatlicher 
Basis or ganis iert seiet. Die Prinzi- 
pien, nach denen er ufid die anderen 
Begründer der „Solidarität“ angetre- 
ten seien, seien „unsterblich“. Wenn 
das Warschauer Regime mit seinen 
bisherigen Methoden fortfahre, wer- 
de sich in Polen niepts ändern. Die 
Polen würden niemals etwas akzep- 
tieren, was ihnen voa oben aufgebür- 
det werde. Früher «oder später, so 


sagte Walesa, werde die Staatsmacht 
kommen, um mit ihm und den ande- 
ren „Solidaritäts“-Führem zu ver- 
handeln. „Und wenn nicht mit uns. 
dann wird man mit unseren Kindern 
sprechen.“ 

Er sei davon überzeugt, daß die 
gegenwärtige Lage in Polen nicht all- 
zu lange Bestand haben werde. Etwas 
werde sich ändern. Der Staat werde 
erkennen müssen, daß er in Wirklich- 
keit nichts erreicht habe und - so 
formulierte Walesa wörtlich — daß 
„wir letzten Endes die Sieger sein 
werden“. 

Für die wirtschaftliche Zukunft Po- 
lens stellt Walesa keine optimistische 
Prognose. Bis 1980 sei Polen kein 
besonders gesunder Handelspartner 
auf dem internationalen Markt gewe- 
sen. Diese Situation habe sich kaum 
geändert Während der letzten 18 Mo- 
nate habe es die po lnisch e Regierung 
nicht geschafft, die Menschen dazu 
zu überreden, mehr zu arbeiten. War- 
um sollten die Menschen in Polen 
mehr arbeiten, wenn sie doch nichts 
erreichen könnten und ihr Lohn 
gleich bliebe - egal ob sie viel oder 
wenig arbeiten, fragte Walesa seinen 
Interviewer. Die „Solidarität“ habe 
seinerzeit ökonomische Reformen 
vorbereitet, die Raum für eine seriöse 
Kooperation mit dem Westen ge- 
schaffen hätten. 


Moskau: Disziplin contra Trunksucht 

Sowjetischer ZK-Beschhiß erlaubt hei schlechter Arbeit radikale Lohnkürzungen 


F. H. NEUMANN/DW. Moskau 

Mit drastischen Strafen, aber auch 
Anreizen wie zusätzlichem Urlaub, 
soll in der Sowjetunion gegen Fau- 
lenzertum, Tr unkenheit und Nach- 
lässigkeit am Arbeitsplatz vorgegan- 
gen werden. Die „Prawda“ veröffent- 
lichte gestern einen Beschluß des 
Zentralkomitees über die „Festigung 
der Arbeitsdisziplin“, in dem die 
„Werktätigen“ mit harten Worten an 
ihre „Bürgerpflicht“ erinnert wer- 
den: Nur durch „gewissenhafte Ar- 
beit, strenge Ordnung und gründli- 
che Organisation“ könne das Lebens- 
niveau angehoben werden. 

Wie aus dem Beschluß hervorgeht, 
können die Betriebsleitungen Be- 
schäftigten, die nachlässig gearbeitet 
oder Schäden verursacht haben, das. 
Gehalt um bis zu einem Drittel kür- 
zen. Für jedes un entschuldigte Fern- 
bleiben für mehr als drei Stunden 
wild ein Tag vom Jahresurlaub ge- 
strichen, im Höchstfall zwei Wochen. 
Wer sich wiederholt vor der Arbeit 
drückt oder betrunken zum Dienst 
erscheint, kann für drei Monate auf 
einen geringer bezahlten Arbeitsplatz 
versetzt werden. 


Die im großen und ganzen günsti- 
gen Wirtschaftsergebnisse im ersten 
Halbjahr, die eine Steigerung der In- 
dustrieproduktion um 4,1 Prozent 
ausweisen, verbuchte die sowjetische 
Führung diesmal nicht selbstgefällig 
als großen Erfolg. In einer Verlautba- 
rung des Politbüros von Ende Juli 
wurden im Gegenteil alle Partei- und 
Verwaltungsinstanzen sowie die 
Wirtschaftsleiter aller Ebenen zu 
„kritischer und sachlicher Analyse“ 
aufgefordert, damit das Erreichte ge- 
festigt und der Funfjahresplan erfüllt 
werden könne. 

Wegen der Versäumnisse in den 
ersten beiden Jahren hatten es westli- 
che Experten schon als sicher be- 
zeichnet. daß der bis 1985 reichende 
Plan nicht mehr eingehalten werden 
‘Ttann—Parteichef Andropow. dessen 
unnachsichtige Härte in jedem Satz 
der Beschlüsse von Zentralkomitee. 
Ministerrat und den Gewerkschaften 
zum Ausdruck kommt, will das BUtt 
doch noch wenden. 

Die von der Partei verfügten Mini- 
reformen haben in seinem Konzept 
nur eine Hilft funktdon. Sie sollen die 
Initiative der Betriebe vergrößern. 


ohne allerdings die zentrale Wirt- 
schaftssteuerung zu lockern. 

Gegen diesen Widerspruch richtet 
sich eine Denkschrift von Ökonomen 
der Akademie der Wissenschaften in 
Nowosibirsk, die soeben westlichen 
Journalisten zugespielt wurde. In der 
umfangreichen Dokumentation wird 
vor allem die erdrückende Macht der 
zentralen Wirtschaftsbürokratie kriti- 
siert, die sich über viele Ebenen von 
oben bis unmittelbar in den Produk- 
tionsbereich erstrecke und dort jedes 
selbständige Handeln unmöglich ma- 
che. Es bedeute nur. Symptome zu 
kurieren, wenn ständig gegen undis- 
zipliniertes Verhalten an den Arbeits- 
plätzen, gegen Gleichgültigkeit und 
Eigensucht zu Felde gezogen werde. 
Angesichts der komplizierten Wirt- 
schaftsstruktur und des Bildungs- 
standes der Werktätigen könne nur 
eine Dezentralisierung die schöpferi- 
schen Kräfte wecken und die Men- 
schen in interessierte Produzenten 
verwandeln. 

Wegen der damit verbundenen po- 
litischen Risiken ist die Parteifüh- 
rung aber offenkundig nicht bereit, 
diesen Weg einzuschlagen. 


Genf: USA modifizieren Forderungen 

Grund position beibehalten / Rowny nach START-Verhandlungen optimistisch 


TH. KIELINGER/DW. Washington 

Bei den Genfer Verhandlungen 
über die strategische Abrüstung 
(START) haben die USA nach Anga- 
ben von Chef-Unterhändler Rowny 
zwei ihrer bisherigen Forderungen 
auf gegeben: In einem den Sowjets 
am 8. Juli vorgelegten Vertragsent- 
wurf wird nicht mehr verlangt daß 
Moskau die Zahl seiner schweren bis 
mittelschweren Interkontinentalra- 
keten von jetzt 808 auf 210 Stück 
reduzieren müsse. 

Gleichzeitig modifizierten die Ame- 
rikaner ihre Erwartungen bezüglich 
der gewünschten Reduktion nach 
Sprengköpfen: Sie verlangen nicht 
mehr, daß die Sprengkopfzahl auf 
festverbunkerten Raketen - diese 
machen mehr ab 70 Prozent des so- 
wjetischen Arsenab aus- bis auf 2500 
gesenkt werden müsse. Die Sowjets 
verfügen zur Zeit über 8100 landge- 
stützte strategische Sprengköpfe. 

Nach wie vor beharrt Washington 
aber auf seiner Grundposition: daß in 
einer ersten Phase die Gesamt- 
Sprengkopfzahl um rund ein Drittel, 
von 7500 auf 5000, reduziert wird und 


daß man sich über eine Absenkung 
des Wurffeewichts von Raketen, also 
ihrer tatsächlichen Zerstörungskraft, 
unterhält Hier hat Moskau gegen- 
über Washington einen Vorteil von 
etwa drei zu eins. 

Die sowjetischen Unterhändler 
hingegen bleiben weiterhin bei der 
traditionellen Zählweise, bei der 
nicht die Sprengköpfe, sondern die 
Zahl der Raketen und Bomber zu- 
grunde gelegt wird. Hier ist man al- 
lerdings in den vergangenen Wochen 
„sehr flexibel“ geworden, wie Rowny 
vor der Presse konzedierte. So bieten 
die Sowjets jetzt Obergrenzen an, die 
die alten SALT-II- Abmachungen be- 
trächtlich unterbreiten: 

9 Nicht mehr ab 1800 Raketen und 
Bomber insgesamt (SALT II: 2250). 

9 Nicht mehr ab 1080 see- und land- 
gestützte Raketen mit Mehrfach- 
sprengköpfen (SALT Hi 1200). 

9 Davon wiederum nicht mehr als 
680 landgestützte Mehrfachs preng- 
kopfraketen (SALT II: 820». 

Der letzte Punkt würde den So- 
wjets sämtliche 668 ihrer Schwerstra- 
keten vom Typ SS 18 und SS 19 


belassen, die die Amerikaner ab Erst- 
schlagpotential am meisten fürchten. 
Da die großen Raketen jeweils bis zu 
zehn Sprengköpfe führen, wäre also 
mit diesem Vorschlag keine der bei- 
den amerikanischen Grundvoraus- 
setzungen - Sprengkopfreduktion 
auf 5000 und Herabsetzung des Wurf- 
gevrichts - berücksichtigt. 

Trotzdem zog Rowny über den bis- 
herigen Fortgang der START-Ver- 
handlungen ein eher optimistisches 
Resümee. Er sprach von einer „Be- 
wegung nach vom". Wenn es noch 
keinen abschlußreifen Fortschritt ge- 
geben habe, so liege das vor allem an 
den parallel laufenden Verhandlun- 
gen über die Mittelstreckenraketen. 
Solange diese festsäßen, könne es 
auch bei START keinen Fortschritt 
geben. 

AFP, Washington 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
hat in einem Artikel für die „Wa- 
shington Post“ Verständnis für die 
sowjetische Forderung nach Einbe- 
ziehung britbcher und französischer 
Raketen in die Verhandlungen über 
Mittebtreckenwaffen gezeigt. 


US-Manövertruppen in Mittelamerika 

„Washington Post“: Permanente Truppenpräsenz in Honduras wird geprüft 


DW. W ashington /Wat rann 

Am Wochenende haben die „bis 
heute größten“ gemeinsamen Manö- 
ver ame rik a n ischer und hondurani- 
scher Truppen begonnen. Die Manö- 
ver sollen bb Februar oder März 1984 
andauern. Wie die „Washington Post“ 
berichtete, prüften die USA aber zu- 
gleich die Möglichkeit einer perma- 
nenten Truppenpräsenz in Honduras. 
Nach diesem Bericht befaßt sich die 
Administration in Washington gegen- 
wärtig mit dem Vorschlag, ein Netz 
von US-Müitärstützpunkten in Hon- 
duras zu schaffen, durch das ein so- 
fortiges Eingreifen „in dringenden 
Situationen“ ermöglicht werde. 

Die erste von drei US-Flottenein- 


heiten, die zu Manövern vor die Kü- 
ste Mittelamerikas beordert worden 
' war und die Region bereits wieder 
verlassen sollte, wurde nicht abgezo- 
gen. Wie es im Pentagon hieß, soll der 
Flugzeugträger „Ranger“ mit 70 
Kampfflugzeugen und sieben Be- 

SEITE 5: 

Waschmittel und KakaschitiCtow 

gleitschiffen auf Wunsch der Mittel- 
amerikaner bleiben. Zusätzlich wird 
der Flugzeugträger „Corel Sea“ Mitte 
August in der Karibik em treffen, En- 
de August das Schlachtschiff „New 
Jersey“. 

Die Lage in Zentralamerika stand 


auch im Mittelpunkt des drei tägige n- 
Havana- Besuchs des französischen 

Außenministers Claude Cheysson. Er 
traf zu insgesamt mehr als sechs 
Stunden dauernden Unterredungen 
mit Staats- und Parteichef Fidel Ca- 
stro zusammen. Wenn es sich um 
Zentralamerika oder das südliche 
Afrika handele, sagte Cheysson, kön- 
ne die Präsenz Kubas nicht verkannt 
werden. Denn Havana „spielt auf 
Grund seiner geographischen Lage 
oder seines politisches Status in ge- 
wissen Bereichen eine Rolle von gro- 
ßer Bedeutung“. 

Castro und Cheysson bekräftigten 
ihre Unterstützung für die Bemühun- 
gen der Contadora-Giuppe- 


B is November sollen sich die 
Manöver hinziehen, die 
jetzt vor den Küsten Zentrala- 
merikas von der US-Flotte ge- 
meinsam mit Verbänden der 
mittelamerikanischen Ver- 
bündeten aufgenommen wer- 
den. Die Demonstration der 
Stärke, zu der sich Ronald 
Reagan entschloß, ist ein erlö- 
sender Kontrast zu den flüchti- 
gen Gesten der Verlegenheit, 
mit denen sich die USA allzu- 
oft. wenn sie schon einmal 
Energie gezeigt hatten, auf Ko- 
sten ihrer Glaubwürdigkeit 
wieder zurückgezogen. 

Eine militärische Präsenz, 
die sich in kürze ster Zeitdurch 
die Anti-Propaganda der Kapi- 
tulantenpartei verscheuchen 
ließe, wäre das Gegenteil einer 
Präsenz, nämlich eine Bestäti- 
gung der Schwäche. Das hat 
die Reagan-Equipe erkannt, 
die auch in Afrika mit einer 
längeren Perspektive zu di- 
sponieren beginnt. Das ist 
auch bitter nötig. Denn außer 
den Comandantes, die unter 
Anleitung des Kubaners die 
Weltrevolution im Dschungel 
proben, lassen in den Wüsten 
Afrikas die Capitanes, gelehri- 
ge Eleven des Libyers, immer 
vomehmlicher die Dominos 
klappern. 

Einer von ihnen hat jetzt in 
Obervolta geputscht, aber na- 


ima-Tai 


türlich bestritten, daß er em 
Satellit des libyschen Ch«f- 
Satelliter. ist. Über Khadhafis 
Invasionstruppen in Tschad 
kreisen die Awacs-Aufkiärer. 
die Washington beschleunigt 
der Regierung zu Hilfe sandte. 
Auf Veranlassung Reagans 
verstärkte Zaire seinen militä- 
rischen Einsatz in Tschad. 
Frankreich, das zunächst mit 
Waffenlieferungen zögerte, 
holt das Versäumte jetzt au:' 
Drängen des Weißen Hauses 
nach. In Ägypten, in Sudan 
und in Oman sind Manöver 
unter amerikanischer Beteili- 
gung in Vorbereitung. 

T>was scheint nicht ohne Ein- 
JLJ' druck auf die Betroffenen 
geblieben zu sein. Khadhai! 
rief den Wellsicherheitsrat an. 
um sich über diese Demonstra- 
tionen amerikanischer Ent- 
schlossenheit zu beschweren, 
die für ihn arv/as völlig Neues 
sein müssen. Das Erstaunlich- 
ste: Bisher hat man noch kein 
Wort des Entsetzens darüber 
gehön. daß Reagan wieder die 
Rolle des „Weltpolizisten“ 
übernommen habe. Wie läßt 
sich das erklären? Wohl nur 
durch die mählich dämmern- 
de Einsicht, daß die Welt ohne 
einen ..Polizisten“, der seine 
Autorität maßvoii gebraucht, 
nicht sicherer geworden ist. 


Genscher greift 


als Auftakt für Berichterstattung 
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STEFAN HEYDECK, -•'.orbach 

Mit einer scharfen Kontroverse 
zwischen der FDP und dem Hessi- 
scher. Rundfunk hat am Wochenende 
m Hessen der Wanikampf tut Lani- 
tagsu-znl am 25. September begon- 
nen. FDF-Spreeher Herbert Sehinül- 
iing bekräftigte gestern den von Par- 
teien*?: Hans-Dietrich Genscher gt.t 
V ortag erhobenen Vorwurf, daß Ln 
dem Sender ein „rot-grünes Kei- 
nungskartell“ versuche, „einer rc-t- 
grüner. Politik Ln Hessen der. Boden 
zu bereiten“. Der Sender hat diesem 
Vorwurf allerdings energisch wider- 
sprochen. Genscher hatte unter ande- 
rem über eine „Unterdrückung der 
Berichterstattung“ über den Angriff 
des Abgeordneten der Grünen, 
Schwa Iba-Hoth, auf US-Generai Wil- 
liams gesprochen. 

Während sich die FDP-Sprecher 
für eine Kegierungskoalition mit der 
CDU in Hessen aussprechen, lehnte 
der CDU-Spitzen kandidat Walter 
Wallmann Leihstimmen für die FI'P 
ab. Aber auch er „würde dir eine 
wirkliche und echte Chance geben, 
das Ergebnis gegenüber derr. 26. Sep- 
tember 1332 eindeutig zu verbes- 
sern“. 

Der Vorsitzende aer CSU-La.ndes- 
gruppe im Deutschen Bundestag, 
Theo Waigl, forderte ciie Parteien in 
Hessen zu einer gemeinsamen und 
eindeutigen Haftung gegenüber den 
Grünen auf. 3ei der Auflaktveran- 
staltung der SPD bekräftigte Mini- 
sterpräsident Holger Börner der. Wil- 
len. üir eine starke SPD-Rfigierjng Ln 
Wiesbaden zu sorgen. Die Sozialde- 
mokraten würden sich voll geg-n die 
Grünen engagieren. 

Seite 4: SPD und FD? vor der VTal-J 
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AP/dpa, Fraaknai/Ramstein 

Die Bundesrepublik Deutschland 
hat am Wochenende den Auftakt zum 
sogenannten „Friedensherbst “ er- 
lebt: Mit zahlreichen Aktionen ge- 
dachten verschiedene Gruppierun- 
gen der Friedensbewegung des 33. 
Jahrestages der Zerstörung von Hi- 
roshima und leiteten die Serie ihrer 
Protestkundgebungen gegen die 
mögliche Stationierung neuer ameri- 
kanischer Raketen ein. So begann 
auch auf dem amerikanischen Lufts- 
tützpunkt in Ra ms Lein bei Kaisers- 
lautern ein internationaler Flugtag 
mit Zwischenfällen. Unter scharfen 
Sicherheitsvorkehrungen der Polizei 
war in der Pfalz vor mehreren hun- 
derttausend Menschen die „größte 
Flugschau in Europa“ eröffnet wor- 
den. Angesichts angekündigter Ak- 
tionen der Friedensbewegung waren 
mehr als tausend Beamte der US- 
Militärpotizei und der deutschen Po- 
lizei zur Sicherung des Geländes ein- 
gesetzt. Mehrere hundert Anhänger 
von Friedensgruppen hatten sieb vor 
den Toren eingefimden. Insgesamt 20 
Personen wurden fesrgenommer, 
weil sie Transparente entfalteten 
oder versuchten, das Rollfeld zu stür- 
men. Unter den Festgenommenen 
sind auch Elvira Beyer «SPD) vom 
„Komitee Saarländer gegen Atomra- 
keten“ und die Landesvorsitzende 
der saarländischen Grünen. Brigitte 
Berthold. 

Einige Stunden vor Beginn des 
Flugtages war ir. einem Offiziersciub 
des US-Luftwaffen Stützpunkts Hahn 
in der Eifel ein Sprengkörper explo- 
diert. Er richtete Sachschaden an. 
Personen wurden nicht verletzt. 

Seile 6: Hiroshima 
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Noch ein Damaskus-Erlebnis 

Von Peter M. Ranke 

E ine politische Maxime des syrischen Präsidenten Hafez Assad 
lautet: Abwarten, sie werden schon kommen. Und so ist es. 
Die Amerikaner haben ihren in Damaskus unwillkommenen 
Unterhändler ausgewechselt und unterbreiten Assad gerade neue 
Vorschläge für „Entflechtung" und Truppenabzug, die zu Lasten 
der mit Israel erreichten Abmachungen gehen. Und auch die 
Palästinenser sind im Anmarsch, um sich zu versöhnen. 

Eine Kommission des PLO-Zentralrates soll nun in Damaskus 
den Streit zwischen Assad und Arafat und den Konflikt i n n erhal b 
der Fatah-Gruppe beilegen. Durch „demokratische Dikussionen“ 
und nicht durch die Kalaschnikows. Denn PLO-Chef Arafat h at te 
in Tunis ein Damaskus-Erlebnis: Er kommt um den Syrer Assad 
nicht herum, auch wenn er noch so viel schimpfen oder schießen 
läßt 

Zum einen ist den PLO-Bossen unheimlich, was die Syrer und 
die Amerikaner eventuell über ihre Köpfe hinweg beschließen 
könnten. Zum anderen hat wohl nun auch Arafat eingesehen, daß 
Assad längst der Herr der PLO ist, soweit es um militärische 
Dinge geht Denn seit der Ausweisung Arafats aus Damaskus am 
24. Juni hat Assad sein Ziel erreicht 
Nachdem letzte Woche wieder eine Artillerie-Einheit unter 
„Major“ Achmed zu den Fatah-Rebellen von Abu Mussa überließ 
nachdem bei den Kämpfen der Palästinenser in der Bekaa Dut- 
zende von Menschen starben und die Häuer der Libanesen in 
Schutt und Asche fielen, sind die prosyrischen Hebellen Sieger 
geblieben. Die arafettreuen Kräfte sind in abgeschnittenen Stütz- 
punkten bei Baalbek, Ba Elias und in Nordlibanon isoliert 
Arafat bleibt als Militär-Chef der PLO entmachtet, ob mit oder 
ohne Aussöhnung. Selbst wenn er zu seinen „Kämpfern“ reisen 
will, muß er Syrien passieren, von wo der gesamte Nachschub für 
die Palästinenser in Libanon kommt Die Abhängigkeit und die 
Kontrolle sind total, auch warn die Saudis weiterhin die Kassen 
der PLO füllen. 

Falls der „Verräter“ und „Heuchler“ Arafat das vergessen haben 
sollte, so haben es ihm die syrischen Kommentatoren wiederholt: 
Es gibt keine Lösung ohne Syrien, „denn Palästina ist die südliche 
Provinz Syriens“. Und Libanon ist die westliche? Assad in Damas- 
kus wird Schluckbeschwerden bekommen. 

Die Transmissionsriemen 

Von Carl Gustaf Ströhm 

Tn der Sowjetunion hat sich nun neben dem Zentralkomitee der 
-LKPdSU und der Sowjetregierung auch der Zentralrat der sowjeti- 
schen Gewerkschaften in die allgemeine Kampagne zur „Stärkung 
der Arbeitsdisziplin“ und „Kampf gegen das Fernbleiben vom 
Arbeitsplatz“ sowie gegen den „häufigen Wechsel der Arbeitsstelle“ 
eingeschaltet Auch unter Andropow sind also die Sowjetgewerk- 
schaften ihrer alten, von Stalin verordnetenRoIle treu geblieben:ein 
„Transmissionsriernen“ der Obrigkeit gegenüber den Arbeitern zu 
sein, nicht etwa Vertreter der Arbeiterinteressen gegenüber dieser 
Obrigkeit 

Da sieht ein Mann namensLech WalesadieSacheganzanders: Der 
Vorsitzende der n unmehr ine galen Gewerkschaft „Solidarität“ in 
Polen hat erst dieser Tage erklärt, die Ideale, unter denen diese 
Organisation seinerzeit angetreten sei — er nannte dabei ausdrück- 
lich die Begriffe „F reiheit * und „Demokratie“ — bliebenunsterblich. 
Eines Tages werde das polnische Tfagime mH ; den Gewerkschafts- 
führern verhandeln müssen - und wenn nicht mit ihnen, dann mit 
ihren Kindem. 

Über General de Gaulle kursierte einst das Wort, er sei entweder 
ein Mann von vorgestern oder von übermorgen. Auch Walesa, den 
die polnischen Machthaber als Mann von gestern abzutun trachten 
(wobei ihnen manche westlichen Kreise bis ins konservative und 
katholische Lager hinein bewußt oder unbewußt Hilfe leisten), 
könnte sich statt dessen als Mann von übermorgen erweisen: nicht, 
weil er als Person so wichtig wäre- er selber sieht sene Rolle eher in 
pragmatischer Demut -, sondern weil er das Prinzip der Arbeiter- 
rechte symbolisiert, die in Polen und anderswo mit dem Prinzip 
persönlicher und nationaler Freiheit eng verknüpft sind. 

Allerdings auch, man muß daraufhinweisen, mit dem Prinzip der 
Leistung und der Produktivität Andropow erfährt es täglich. Seine 
Kampagnen und Appellesmd zum Scheitern verurteilt Man wirdan 
jene russischen Gutsbesitzer erinnert, die zur Zeit der Leibeigen- 
schaft Fabriken mit Hörigen zu betreiben suchten und glaubten, 
durch Ersparnis von Lohnkosten besonders große Gewinne ma- 
chen zu können. Sie sind gescheitert - Ausbeutung ist nicht nur 
unmoralisch, sie ist auch unprofitabel 


Gott , die Herrin 

Von Walter Allgaier 


U nterhalb der offiziellen Ebene der Voflversamrnlung des 
Weltkirchenrates in Vancouver rankt sich ein Beiprogramm, 
das an manchen Tagen oft bis zu zwanzig Veranstaltungen umfaßt 
Ein gut Teil davon bestreiten die Frauen, die hier auch ein eigenes 
Tagungszentrum besitzen. Die Frauen haben bisher auch den 
Gang der offiziellen Verhandlungen maßgeblich beeinflußt mit 
Thesen und Vorstellungen, die nicht unbedingt das Prädikat der 
Ausgewogenheit für sich beanspruchen wollten. 

Viele der „progressiven“ Frauen sind Theologinnen oder sonsti- 
ge im kirchlichen Dienst stehende Frauen, die oftmals ihre Ent- 
täuschung darüber ausdrücken, daß sie in der kirchlichen Män- 
nergesellschaft noch immer k eine Gleichberechtigung gefunden 
haben. Schuld an dieser Diskriminierung trage nicht zuletzt die 
von Männern geprägte Sprache der biblischen Schriften: Sie sei 
am Ideal des Männlichen und Hierarchischen orientiert Was also 
tun, wenn etwa die Bibel Gott ständig als den „Herrn“ oder gar als 
„König“ bezeichnet? Dergleichen sei zu ersetzen durch einen 
demokratischeren oder vieneicht sogar einen weiblichen Gottesti- 
teL Eine Wandzeitung verkündigt da etwa: „Als Gott den Mann 
schuf, übte sie bloß.“ 

Der katholischen Theologin Maria Teresa Porcüe aus Uruguay 
war es jetzt Vorbehalten, da noch in ganz neue Dimensional 
vorzustoßen. Auf eine r Frauenveranstaltung stellte sie fest, daß 
die körperliche Konstitution der Frau auch kirchliche Konsequen- 
zen haben müsse. Die Frauen hätten eine Gebärmutter, vergössen 
Blut, um Leben zu spenden, und besäßen Brüste. „Die Gebärmut- 
ter ist ein Kaum des Lebens, das Blut hat eine Sprache für die Zeit, 
einen Sinn für Warten und Hoffnung auf menschliches Wachsen 
und Brüste zum Nähren.“ Wegen ihrer körperlichen Beschaffen- 
heit könnten die Frauen in ganz neuer Weise über das Geheimnis 
Gottes und das kirchliche Amt reden; und sie könnten dazu 
beitragen, die Kirche zu einem Baum des Lebens zu machen: „Me 
Jesus Christus selbst vergießen Frauen ihr Blut, um der Welt 
Leben zu geben.“ 

Soll jetzt also eine neue Blut- und Bauch-Theologie die Selm- 
süchte des Feminismus erfüllen? Bei allem Verständnis für weib- 
lichen Elan: Die Vorstellung der Frau als einer Art weiblicher Jesa 
Christa sprengt dann doch wohl etwas die Grenzen des theologi- 
schen Geschmacks. Der Sache der Frauen dient man so wohl 
kaum. 
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Aufregung um einen Ausweis 


Von Rupert Scholz 

D er neue falsch ungssichere 
Personalausweis bringt für 
Bürger und Behörden viele Er- 
leichterungen, vor aiiwn da- 
durch, daß er die modernen 
Techniken der Maschinenlesb ar- 
keit nutzt Über sie gelingt es 
namentlich, Grenzkontrollen zü- 
giger zu gestalten und - trotz 
Tnnphmender- Kriminalität über 
die Grenzen hinweg- für effekti- 
vere IDimmalitatsbekampfuxig 
und mehr Rechtssicherheit ins- 
gesamt zu sorgen. 

Indessen: Die Grünen und ihre 
Bundesgenossen sind längst auf 
dem Plan, wissen, daß der neue 
Ausweis „einen großen Schritt 
vorwärts in Richtung allseitiger 
staatlicher Kontrolle des Bürgers 
bringt“; dagegen bedürfe es des 
„politischen Widerstandes“. Daß 
solche „Widerstands“-Aktionen 
bar jeder rechtlichen und politi- 
schen Legitimation sind, stört - 
natürlich - nicht Das inzwischen 
b ekannt e Spiel soll sich wieder- 
holen. Von der Volkszählung bis 
zur friedlichen Nutzung der 
Kernenergie, von der Nachrü- 
stung bis zum neuen Persona- 
lausweis, stets geht es um die 
Verunsicherung des Bürgers, um 
den Versuch, die Autorität des 
demokratischen Rechtsstaates 
zu untergraben und diesen als 
angeblich bürger- und friedens- 
feindlichen Moloch, jetzt als om- 
nipotenten Daten-Leviathan zu 
diskreditieren. . 

Wer dies nicht durchschaut, 
der lese in der linken „Tageszei- 
tung“, dem Hausblatt der Grü- 
nen und Alternativen, vom 14. 
April ’83 die Kommentierung des 
Beschlusses des Bimdesveifas- 
sungsgerichts zur Aufschiebung 
dm 1 Volkszählung nach. Erwarte- 
te rn a™ g-i ggntlirh, daß dem Bun- 
desverfassungsgericht Beifall ge- 
zollt würde, so liest man nun 
verblüfft vom „Eigentor“ , vom 
„geklauten Widerstand“, vom 
„Frust“, ja vom „Schlimmsten, 
was der Bewegung passieren 
konnte“. Dem Staunenden wild 
jedoch in erfrischender Offenheit 
auch gleich gesagt, warum: „Na- 
türlich ging es nicht nur um die 
Volkszählung, sondern auch um 


Ungehorsam und Widerstand ge- 
gen den Staat“ Und so wird auch 
gleich mitgetefit, wie jenes Ei- 
gentor wieder auszugleichen sei: 
nämlich mittels Widerstands ge- 
gen den neuen Personalausweis. 

Unterstützung erfährt die neue 
Strategie durch den früheren 
Bundes-Datenschutzbeauftrag- ' 
ten Bull Obwohl die Daten- 
schutzbeauftragten dem neuen 
fai schi i hgssicbe ren Personalaus- 
weis ihr Placet gegeben hatten, 
spricht Bull von der angeblich 
„perfekten Kontrolle“ und da- 
von, daß „der neue Personalaus- 
weis für die Bürgerrechte noch 
wesentlich gefährlicher als die 
Volkszählung“ sei Obwohl Bull 
anerkennt, daß der neue Ausweis 
der verstärkten Sicherheit für 
den Bürger und der Bekämp- 
fung der Kriminalität dient soll 
er dennoch rechtswidrig sein. 
Der neue Datenschutzbeauftrag- 
te Baumann bat diese Abwürfe 
zwar zurückgewiesen;aber ( auch 
er äußert Bedenken wegen der 
möglichen Protokollierung von 
Kontrollen. Indessen sind Mög- 
lichkeiten dieser Art weder Be- 
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standteil noch gar notwendige 
Folge des neuen Personalauswei- 
ses, was Baumann jedoch leider 
mitzuteilen vergaß. 

Pie technischen M öglichkeiten 
der Maschinenlesbarkeit vermit- 
teln sicher zusätzliche Infbnna- 
tionsTTiö giifhkcitpn, Solange die 
grundrechtlich geschützte Pri- 
vatsphare des einzelnen vor un- 
berechtigter Infonnationsweiter- 
g&be oder illegaler Datenpublizi- 
tät geschützt bleibt - und dies 
gewährleistet das Gesetz so 
lange ist die Nutzung solcher In- 
formationskapazitäten zumWoh- 
le von Bürger und Rechtssicher- 
heit statthaft. Nach Bull soll al- 
lerdings schon jede „Infonna- 
tionserhebung und -Verarbeitung 
in die Rechtssphäre eingreifen“. 
Informationserhebung und -Ver- 
arbeitung sind zwar auch nicht 
ohne gese tzliche Grundlage und 
ohne .entsprechende Zweckbin- 
dungen erlaubt Gerade ; dem 
trägt das Gesetz jedoch -aus- 
drücklich Rechnung. Dennoch 
greift BuÜzur Unterstellung, daß 
der Staat sich an diese Bandun- 
gen nicht halten werde. 

Die Datenschutzbeauftragten 
haben die Aufgabe, datenverar- 
beitende und -speichernde Be- 
hörden auf unberechtigte Daten- 
verwertung hin zu kontrollieren 
und auf diese Weise für das Ver- 
trauen der Bürger zu sorgen. Sie 
haben dagegen nicht auch 
nic ht ehemalig e Datenschutzbe- 
auftragte -die Aufgabe, Mißtrau- 
en und Rechtsunsicherheit dort 
zu verbreiten, wo es hierfür kei- 
nen Anlaß gibt Die Datenschulz- 
beauftragten sind' keine vierte 
und keine Kontra-Staat-Gewalt 
Sie sind Teil des demokratischen 
Rechtsstaates, unterstehen wie 
alle Staatsorgane dem Gesetz, 
definieren die Grenzen ihrer Be- 
fugnisse also nicht selbst Sie ha- 
ben über den Datenschutz zu wa- 
chen, jedoch datenschützende 
Gesetze und datensichere Tech- 
nologien nicht zu blockieren 
oder ins Zwielicht einer politi- 
schen Verdächtigxmgskritik zu 
nicken, für die ihnen das Mandat 
fehlt 


Berufung in Vancouver 

Von Walter Allgaier 

A m Samstag wählte die Ö.VoEver- . 

pnmmlimg ßes Ökumenischen 
Rates in Vancouver den Bischof der 
evangeli^-lutherischen Landeskir- 
che Ssvhspn, Johannes Hampel zu . 
einem ihrer Präsidenten. Damit steht- 
zum osten Mal in der- Geschichte des. 

Ökumenischen Rates em Vertreter- 
der, „DDR“-Eirchen mit an der Spitze 
des Weltkirchenrates. . .. 

Die Wahl des 54jährigen Luthera- 
ners bedeutet eine sichtbare Aufwer- 
tung der geschickt um ihre Eigen- 
ständigkeit mjgenden evangelischen 
Kirche in der JDDR“ durch die Öku- 
mene. Hempel, der Vorsitzender der 
Konfteenz Evaogäischer Kbxherüm- 
tungen des ^DR^-Ktehshundes 
ist, gehört zur Generation jene Kir- Mitglied des ÖRK-Präsidiums: Jo- 
chenführer, die aus Erfahrung ihre- Hannes Hempol fotcldpa 

Vorgänger weiß, daß weder eine Kir- 
che Sir den S ozialismu s noch eine nicht weniger als gemeinsame kirch- 
gegen Am das ihr von ihren Auftrag. ; hebe Tradition, meinte der Bischof 
her gebotene Max imum an gesell» unter Hinweis auf seine Erfahrungen 
schaftlicher Wirksamkeit erreichen fo der „DDR“ 

.Der Sinn für die Realitäten dieser 
darzustd- ^ bereits ^ derBiograph i e 

eines sei- 

eben kirchlichen Realismus, der in hau geboren, ^tadierte 
dem für die J)DR“-iircben noch nachst Germanistik und Philosophie 
immer bedeutsrnn^ Gespräch mit m Tübingaa ehe ari 
dem Staatsratsvorsitzenden Erich giemwandte. ^^^dem 
F pntv W vom 8. Man: 1978 seinen acbea Examen 1952 war »fünf Jahre 
Sbaten Ausdruck gefanden hat • *** Seelsorger einer Arbeiterge- 
Tftitgpamning hflt -roeinde. .1957 wurde Hempel zum 
sich im wesentlichen Studentenpfener und theologischen 

log«™ niq Ffompri« Dozenten m Leipzig boiifea 

im Ökumenischen Rat sollte jetztdih 

zu beitragen, das Fenster der JDDS"- ' Bndbofd« EyMgelisch-Ljthe- 
'ÜSS^SSTwA e^uaff- rghen Kirche Sachsen mit Sitz m 
nen. Dresden. 

Bei der TCnnfarwn! m Vancouver, Macht und Einfluß sind nicht unbe- 

wo er dw Fachgruppe imH dingt die Kennz e i chen eines Präsi- 

*a,Tat> leitet äußerte denten des Ökumenischen Rates. Im- 
TTmnpri | Hag hh-VHa ft lnimpnp als ww merhtn repräsentiert Hempel jetzt ei- 

Kp fl»rm»wi«piiaft iinJ nirM ak ne Organisation, in der mähr als 400 
cm». s»i^i4rm»iv» verstehe. Das MTffn nAn Christen aus rund 100 Län- 
gchflftßa freilich <»fn und nicht «»», . dem vertreten sind. Das sollte die 
man etwa auch in der Friedens- Position des Kirche n fü h rers gegen- 
fypgi» m pinw garmnTmaman ’ über dem. »DDR “-Regime stärken 

lmmmp tm fiHrigipn wr hnrfp a uch |>n ^ so den Kirchen insgesamt von 
gemeinsame Ratlosigkeit mitunter. Nutzen sein. 
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Man könnte _ob dieser Flegelei ei- 
nes gewählten Vol ksv ertre t ers zur 
Tagesordnung übergehen, wenn dar- 
an nicht die Methode eines TfeOs der 
deutschen Grünen erkennbar würde. 
Die grüne Bu nde s tags fraktion in 
Bonn quach. van einem „Akt der 
Verzweiflung“ wti« liihtuwi der auf 
die amerikanische Rüstungspolitik 
habe hinweisen wollen. Zu dies«n 
Zeitpunkt war jedoch schon längst 
bekannt, daß die grüne Fraktion im 
Hessis chen Landtag diese Aktion im 
voraus einstimmig als „Symbol. ge- 
gen die Milrt ä ip olitik der USA“ be- 
schlossen hatte... Die Verwandt- 
schaft zur Methodik des Terrorismus 
ist unverkennbar.' . 

- •jj : Frankfurter 


aber die wäre auch nur begrenzt 
handlungsfähig. Ansporn also fürs B- 
berate Wählerpotential, wo es auch 
.immer sitzt, zu seiner Partei zurück- 
zuhehien. .. ^ t 

€ 3 jc tUttSÖinglon |)ost f 

' Sv MoUtaaf li Sri Luk» bemerkte 


So bleibt zunächst nur, das düstere 
Büd dessen zu malm, was geschähe, 
wenn die FDP erneut draußen bliebe. 
Es ist in der Tat nicht erfreulich. 
Z unächs t einmal würden starke 
Kräfte in der SPD, oder sagm wir 
linke Kräfte, und die sind, weil emo- 
tionsgeladen, immer starte, noch ein- 
mal den Versieh der rot-grünen Ko- 
alition anst»»Ti«»n Entweder mißlänge 
er oder aber brächte erneut eine 
handlungsunfähige Regierung zu- 
stande. Die andere Möglichkeit wäre 
die Große Koalition unter WäDmaxm, 


.. . Wenn es so schwer ist, miteinander 
zu leben, warum sollte es dann für die 
■ftmilen. im Norden keinen eigenen 
Staat geben? Ihr Anspruch auf einm 
eigenen Staat ist ebenso begründet 
wie der der meisten Mitglieder der 
Vereinten Nationen. Doch wie stets 
ist dies eine Frage .der Macht, und in 
Sri Lanka haben die Singhatesen die 
Macht Sind sie jedoch auch klug 
genug, dafür zu sorgen, daß die tarnt 
löche Mtndezheif in einer Weise be- 
handelt wird, die ihren Verbleib in 
einem gemeinsamen Staat rechtfer- 
tigt? 

franffurf er pilgern eine 

Zar SttaaUrai !■ Tschad meint dm» Blatt: 

' Die libysch-sowjetische Aufroll- 
Strategie profitiert davon, daß der 
Western meint, man dürfe den' Ost- 
West-Gegensatz nicht auf Afrika 
übertragen. Wenn es aber die andere 
Seite tut? Selbst eine imperialisti- 
scher G esinnung unverdächtige Zei- 
tung wie „Le Monde“ rat jetzt der 
französischen Regierung zu energi- 
scherem Vorgehen gegen Gaddafi, 
weil Paris sonst eines Tages sich 
nicht mehr auf logistische Unterstüt- 
zung für die Regerangstrappen in 
Tschad und anderswo beschränken 
könnte. 


Der geschmackvolle Vorgeschmack auf den Herbst 


Wie die Grünen sich hinter ihrem Blutspritzer sammeln / Von Enno v. Loewenstem 


W b Gewalt und Blut sind, 
meldet sich unfehlbar Pa- 
stor Albertz: Man solle den Wies- 
badener Vorfellmcht „hochspie- 
len“; er nehmp das Ganze auch 
als Zeichen einer „tiefen Ver- 
zweiflung und von fast apokalyp- 
tischen Vorstellungen, in die 
manche unserer Freunde verfal- 
len sind“. Deshalb wird der from- 
me Har auch an Blockaden teil- 
nehmen, womöglich mit dpm 

Großen Bundesverdienstkreuz 
um den würdigen Bauch. Die 
„Frankfurter Rundschau“ hinge- 
gen, sonst auch nicht gerade ein 
Gegner von Grünen, Friedensbe- 
wegten und Blockieren!, nannte 
die Blut-Gießerei von Wiesbaden 
„ekelhaft“ und „infantil". 

Mit dem Wort „infantil“ ist im- 
merhin das einmal anders und 
zur Abwechshingtreffsnd Umris- 
sen, was sonst als die angebliche 
Verzweiflung oder auch der Be- 
troffe nheitsvorsprung (so die 
EKD) „der“ Jugend gefast 
wird. Wer die Grünen im Hessi- 
schen Landtag während der 
schn e i de nden Kritik des Land- 
tagspräsidenten im Ferns e hen 


sah, wie sie mit großen Augen 
entrüstet die Köpfe schüttelten 
oder auch einmal spitzbübisch 
g rinsten, der g ew a n n den Ein- 
druck einer leicht überalterten 
Kinderschar, die zwischen Bok- 
kigkeit und Überheblichkeit die 
harschen Worte der Erwachse- 
nöl zwar eben gerade duldet, die 
es aber natürlich besser weiß. 

Aus ihrer Sicht nicht unver- 
ständlich. Sie sind wirklich apo- 
kalyptischen Vorstellungen ver- 
fallen, da bat Albertz schon 
recht; sie smd ihnen verfallen, 
wie ; Hysteriker und Hypochon- 
der ihren jeweils eingebildetöl 
Wehwehchen verfallen sind. 
Warum auch nicht; sie hören es 
ja von allen möglichen Gurus 
nicht anders. Jetzt tut Vogel, als 
distanziere er sidi namens der 
SPD; derselbe Vogel, der den 
SPD^mtlichen Antiarnerikanis- 
mus im Wahlkampf auf seine 
subtile Art ebenso geschürt hat 
wie Brandt und Bahr ' auf ihre 
grobe Art Brandt wiederum di- 
stanziert sich geradewieder vom 

AntiflTnmTnmisff " i Sj rnrigm er 

den Amerikanern ebenso selbst- 


verständlich alle Schuld , an der 
„steigenden Besorgnis über viele 
Aspekte der amgrikaTii«!h«»n P<v 
litik“ zuschiebt, wie er „Ver- 
ständnis“ für sämtliche sowjeti- 
schen Forderungen äußert. Und 
der Bremer SPD-Funkti onar lso- - 
la ruft zu kalkuliertem Rechts- 
bruch aut Da fühlen gewisse Ju- 
gendliche aller Altersstufen sich 
„natürlich“ berechtigt, . immer 
ein paar Schritte vor ihren län-. 
peflsefaem zu bleiben. . . ■ 
Das sind Geister, die man geru- 
fen bat; und wenn jemand' warn- 
te, so wurde er niedergeschrien: 
wie man die Gewaltlosen nur so 
„verieomden“ und „diffamieren" 
könne, ihnen Gewalttätigkeit zu 
ifotersteQen! Jetzt stehen die 
Grünöi geschlossen hinter ih- 
rem Blutwerfer. Ihr Bundesvor- 
stand. hat „mit Erschrecken“ 
nicht nur die Kritik der JRegie- 
' rungstreuen“ vernommen, nein, 
schlimmer noch: „Auch Teile der 
Friedensbewegung sind unter 
diesem Druck zur Distanzierung 
übergegangen oder verh andeln 
gar mit Ministern und Polizöprä- 
sidöiten...über den räbungs- 


losen Ablauf von Widerstandsak- 
tioneo“ Das ist tatsächlich im 
süddeu t schen Raum vorgekom- 
men und. muß ansphrinand . nn. 
teibunden . werden, denn Rei- 
bungslosi ^eit konnte ja fn ppM p 

GewaMosigkeil ^ ausarten; so ha* 
ben die Drahtzieher abö* nicht 
gewettet Das stellt auch die 
Wiesbadener Grüne Marion Pa- 
paczek k3ar „Diese Aktion war 
nur ön Vorgeschmack auf den 
Herbst Wer das ixicht versteht 
soll seine Stimme einer anderen 
Partei gebend Deutlicher kann 
sie die Spekulation auf die Wäh- 
leistimmen der niederen Instink- 
te nicht aussprechen 
Demgegenüber- liest man- im- 
zner,nödLdfe kuriose Klage, mit 
ihrön Wiesbadener Blut-An- 
sdilag. hätten die Grünen Jhre 
bisherige Argumentation zunich- 
te gemacht". In Währiieit haben 
sie nie. eine Argumentation ge- 
habt Sie legen Wert darauf, daß 
sie keine brauchen, weil sie „für 
das Lebea kämpfen". Daß die 
ändere Seite denselben -Stand- 
J punkt mit mindestens d)enso- 

vid Recht votritt daß sie nicht 


einem konventionellen Gemetzel L 
aasgesetzt werden will wie die 
atoznwafifenfreien Zonen Afgha- 
nistan und Kambodscha, lassen 
die verspielten Apokalyptiker 
einfach nfoM geben. 

■ Sie gehen auch erst gar nicht ' 

das Risiko ein, widerlegt za wer- > J - 
den. Ihr Experte 'Ragtia™ faßt 
sich nie auf eine Diskussion mit 

richtigen Fachleuten der Bun- 
d^vehr -oder der NATO über - 
seine Behauptungen ein, und efe 
Grünen-Fraktion des Deutschen 


ladung der Bundeswehr zu dns: 
Informationsreise abgeiehnt. 
Man könnte ja Tatsachen gegen 
Vorurteile gesetzt -bekommen, 
und da könnte die tiefe Verzweif- 
lung sich als flache Hysterie 
erweisen. 

■ Der Blut-Anschlag von Wies- 
baden war in jeder Hin^cht käl- 
kuliert Auch, was die Moroa^- 
Proteste der linken Förderver- 
einigungen betrifft. Me waren 
noch allemal wenige Tage da- 
nach wieder bei der Stange, egal» 
wieviel Bhxt jeweils geflossen 
war. 
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langer Reihe auf Luthers 


Das Luther jahr zieht 
Tooristen-Ströme in die 
„DDR“. Die Kapazitäten sind 
begrenzt, aber das Bemühen 
ist unverkennbar, den 
Besuchern gerecht zu werden 
- und auch dem Jubilar. Es 
fehlt die penetrante 
Propaganda. 

Von HENK OHNESORGE 

D urch das Kirchenschiff von St 
Peter und Paul dröhnen das Te 
deum laudamus von Dietrich 
Buxtehude, moderne Orgelwerke 
von Johann Nepomuk David und 
Siegfried Thiele. Schließlich, zum 
Ende der „Stunde der Orgelmusik 
zum Lutherjahr 1983“, Johann Seba- 
stian Bachs Präludium und Fuge 
h-MolL 

Während des abendlichen Konzerts 
haben die Zuhörer in der völlig ge- 
lullten Kirche Hag große Altarbild des 
älteren Lukas Cranach vor sipfr Im 
sich ändernden Licht des Abends 
verändern sich auch die Farben der 
Figuren auf dem großen Bild, die des 
in die Kirche blickenden Luther- 
Gönners Johann Friederich der 
Großmütige und seiner Frau, der drei 
Söhne und im Mittelteil die Figuren 
Luthers, des Malers Lukas Cranach 
und des Täufers Johannes unter dem 
Kruzifix. 

Diese Stunde am Sonntagabend - 
und das Programm sieht jeden Sonn- 
tag vom 29. Mai bis 28. August Orgel- 
konzerte in St Peter und Paul vor - 
ist für vieie Besucher Höhepunkt 
einer kleinen Reise auf den Spuren 
Luthers im anderen Teil Deutsch- 
lands. 

Die „DDR“ hat den 500. Jahrestag 
der Geburt Martin Luthers, dessen 
Gebuits- und Sterbeort wie auch die 
Stätten seines Wirkens auf ihrem Ge- 
biet liegen, gründlich in ihren Dienst 
gestellt. Unter der Überschrift „Mar- 
tin - Luther-Ehrung 1983 der Deut- 
schen Demokratischen Republik 1 * 


wenden Historie, staatliche Selbstdar- 
stellung und ein einträgliches Touris- 
mus-Geschäft miteinander verbun- 
den. Für den Besuch der Luther-Stät- 
ten hatte man weltweit, besonders 
aber in den Ländern des evangelisch- 
lutherischen Skandinavien und in 
den USA, intensiv und erfolgreich 
geworben. Mit 500000 Besuchern 
hatte man gerechnet- so erzählte der 
staatliche Touristenführer seinen 
westdeutschen Gästen im Reisebus 

eine Million wollten kommen. Auf 
etwa 660 000 mußte man die Zahl der 
Touristen begrenzen. Mehr verkraf- 
ten Hotels und Gaststätten nicht, und 
auch das nur mit Hilfe einer sehr 
rigiden Zeitplanung: „Iß schneller 
Tourist . . 

Überwältigend und durchaus dem 
angestrebten Weltniveau (ein immer 
wiederkehrendes Wort) entspre- 
chend ist das, was dem Besucher auf 
den Spuren Luthers geboten wird. 
Schließlich haben sich gleich zwei 
Komitees, ein staatli ches »nd das 
„Luther-Komitee der Evangelischen 
Kirche in der DDR“, der Sache ange- 
nommen. Bei säuberlicher Kompe- 
tenzenverteilung mit gegenseitiger 
Hilfestellung scheint es so etwas wie 
einen Wettbewerb zu geben. Der oh- 
nehin pfleglich behandelte Besucher 
(zumindest derjenige in einer Gruppe 
aus einem westlichen Land, der etwa 
150 Mark West für Kost und Ln gk pro 
Tag zahlt) profitiert davon. 

Ein Muß scheint für alle die Wart- 
burg zu sein. Angesichts eines An- 
drangs von Disneyland-Ausmaßen 
hat man zunächst das Gefühl, alle 
hatten sich glpiehwHtig ein gefunden, 
nachdem man sich den letzten Teil 
des Weges von Eisenach hochge- 
schwitzt hat (kleine Eselchen dienen 
vor allem dem Transport von Kin- 
dern). Aber auch hier feiert die Orga- 
nisation Triumphe: Alles von der Be- 
sichtigung bis zum (guten und reich- 
lichen) Essen ist genau zeitlich einge- 
plant. Wehe jedoch dem. der der 



Gruppe entwischt, um zur nicht vor- 
gesehenen Zeit seine Andenken zu 
kaufen, während bereits angerichtet 
ist: Die Stirn des Touristenfühlers 
umwölkt sich, und die sonst eher 
gemütlich wirkende Stimme be- 
kommt Schärfe, 

Der Blick weit hinaus ins Land, 
nach Thüringen hinein und hinüber 
nach Hessen, ist unvergleichlich ein- 
drucksvoll, ebenso der Gesamtem- 
druck der völlig wiederhergestellten 
Burg, auf der Luther als „Junker 
Jörg* ab Mai 1521 in wenigen Wo- 
chen das Neue Testament aus dem 
Griechischen ins Deutsche übersetz- 
te und damit zum Schöpfer der ein- 
heitlichen Schriftsprache wurde. Ei- 
ne junge Studentin führt kompetent 
und ohne Routine durch Ritteisaal 
und Eßzimmer, Kemenate und Mei- 
stersangerballe. 

Alles ist sorgfältig restauriert, die 
romanischen Teile ebenso wie die 
bekannten Fresken des Moritz von 
Schwind, Urtümliches neben Kunst- 
ge werbe in Vollendung. Aber selbst 
in dem kargen kleinen Zimm er des 
„Junkers Jörg" stellt sich ein tieferer 
Eindruck nicht ein, obgleich hier der 
Besucher kurz sich selbst überlassen 
ist Zumindest bei sensibleren Gemü- 
tern scheint die genormte Hast tiefere 
Gefühlsregungen zu verdrängen. 

Eine angenehme „Enttäuschung' 1 
registriert man dankbar: Weder die 
junge Führerin noch später die Aus- 
stellung von Zeugnissen Luthers und 
der Reformation verfallt auch nur in 
Andeutungen in Propaganda. Nach 
der optischen Berieselung in den 
Straßen mit Lobplakaten auf den So- 
zialismus und das Vorbild der So- 
wjetunion, mit Selbstverpflichtun- 
gen zum Marx-Gedenkjahr (das es 
immerhin auch noch gibt) »mH Sprü- 
chen wie „Die Lehre von Marx ist 
allmächtig, weil sie wahr ist“, hatte 
man auch hier mit Ähnlichem ge- 
rechnet Statt dessen wird alles kurz 
und sachlich so dargestellt daß auch 
Historiker nichts einzuwenden hat- 
ten. 

Gleiches gilt für den Führer, der als 
„Wartburg Castle“ nur in en glisrher 
Sprache vorhanden ist Auf Seite 27 
steht im Zusammenhang mit der 
FCsthalle: „Die historische Bedeu- 
tung ist jedoch viel größer. Die 
schwarz-rot-goldene Fahne der deut- 
schen Burschenschaften, die über 
He m mittleren Kamin auf gehäng t ist, 

erinnert an das Wartburgfest vom 18. 
Oktober 1817, als die deutschen Stu- 
denten in eben diesem Raum die poli- 
tische Einheit ihres Heimatlandes 
forderten.“ Ob wohl englischsprachi- 
ge Besucher die ungewollte Ironie 
dieses einzigen Satzes (und mögli- 
cherweise sogar seine Aktualität) 
mitbekommen? 

Auch drunten in der Stadt beim 
Besuch des Geburtshauses von Jo- 
hann Sebastian Bach fehlt jede politi- 
sche Anspielung. Als besonderer 
akustischer Leckerbissen wird dem 
Besucher, der zuvor eine schone 
Sammlung von Musikins rtr uTTipntpn 
aus der Bach-Zeit sah, eine Tonband- 
aufnahme mit Mimik auf Instrumen- 
ten jener Zeit geboten. Diese und 
andere Aufnahmen gibt es auch als 
ScbaUplatten an der Kasse, ebenso 
wie gut ausgestattete Bücher, Bro- 
schüren und Gedenkmedaillen aus 
Meißener Porzellan. Vom Augen- 
schein - und dem eigenen Verhalten 
- zu schließen, macht hier der Staat 
ein gutes Geschäft. Die während der 
ganzen Fahrt beim Reiseführer im 


Spuren 

Verhältnis eins zu eins einzu tau- 
schenden Markscheine der „DDR“ 
verringern sich rapide. 

Beschaulich ist es im nur einen 
Steinwurf entfernten Haus der Fami- 
lie Cotta, in der einst der Lateinschü- 
ler Martin Luther Unterkunft und 
i bmili p nansfhlnB fand Ein freundli- 
cher Führer erklärt das Haus und 
seinen Inhalt, was sich in der kleinen 
Broschüre dann so liest: „Altarge- 
mälde, Handschriften und Bücher 
lassen die Frömmigkeit und Kultur 
erkennen, in denen Luther auf- 
wuchs." Vom Reformator weiß die 
Broschüre (und der Cicerone sagt es 
in freundlich klingendem Thürin- 
gisch in eigener witziger Variation): 
„ . . . bewies er unter anderem aus der 
Bibel, daß den Priestern, Mönchen 
und Nonnen die Ehe nicht verboten 
werden darf, und forderte eine Ände- 
rung der kirchlichen Bestimmungen. 
Was Luther damals schrieb, ist im- 
mer noch aktuell. Das zeigen die Aus- 
einandersetzungen innei halb der rö- 
misch-katholischen Kirr he um den 
Zölibat nach dem H V itikanischen 
Konzil.“ 

Und ein weiteres Zeirhen zumin- 
dest zeitweilig veränderter Verhält- 
nisse ist es auch, daß imtsilher-Haus 
eine Ausstellung über Pfarrerfami- 
lien ist, die „eine große Bedeutung 
für unsere KulturgescMehte haben“ 
und von welcher der Führer sagt: 
„Dort wird erkennbar J was Theolo- 
gen, ihre Frauen und Kinder inner- 
halb ihrer Kirche und darüber 
hinaus für die Allgemeinheit in ande- 
ren Lebensbereichen t leisteten. Da 


I“ öffentlich so 
über das deutsche 
t? Luther 


finden wir Prediger und Politiker, 
Liederdichter und Schriftsteller, For- 
scher und Erfinder, /Künstler und 
Pädagogen.“ Wer hafte vor zwanzig 
Jahren in der ..DD 
etwas Positives ül 
Pfarrhaus gesagt? Luther machfs 
mit seinem Jubüäunj möglich. 

In der Eisenacher j Georgenkirche, 
in der einst Luther and später Bach 
im Chor sangen, übernimmt der Pfar- 
rer selbst die Führung. Im Schwarzen 
Kloster in Erfurt ist es offensichtlich 
ein junges Gemeindeglied. In beiden 
Fällen ist das Engagement unüber- 
hörbar, die Sachkunde fast selbstver- 
ständlich. Gleiches gilt für den (ka- 
tholischen) Erfurter Dom, dessen 
großer Chor zum Erstaunen des Be- 
suchers am Sonntag während der 
Messe vor allem von jungen Familien 
mit Kindern gefüllt ist Durch Augen- 
schein schwinden beim Gast einige 
vorgefaßte Meinungen. 

Anderes wird allerdings bestätigt - 
seien es nun die heruntergekomme- 
nen Häuser (obgleich für die Reno- 
vierung historischer Gebäude viel ge- 
schieht), die leeren Auslagen der Ge- 
schäfte oder das Erlebnis der Irrfahrt, 
wenn man so vermessen ist, am 
Abend eines glutheißen Tages in der 
Erfurter Innenstadt gegen zehn Uhr 
noch etwas trinken zu wollen. Der 
nur durch Zufall gefundene Klub 
einer Fabrik und die Freundlichkeit 
der Bedienung werden so als doppelt 
tröstlich empfunden. 

Wenig tröstlich allerdings ist das 
Verhalten mancher westdeutscher 
Besucher, die lauthals auf alle sicht- 
baren MIß stände hin weisen, als ob 
die indirekt angesprochenen Einhei- 
mischen dies nicht selbst wüßten. Ob 
diese Besucher wohl den Vorwurf 
verstehen würden, daß sie mehr zur 
Abgrenzungstheorie beitragen, als 
dies die Propagandisten der SED 
könnten? 


Rembrandts Jünger proben den Aufstand 


Die niederländische 
Regierung will die staatliche 
Unterstützung der bildenden 
Künstler einschränkend Für 
viele Künstler kommt dies 
einem Angriff auf die Kultur 
gleich. Den Haag halt dem 
entgegen, das in der Welt 
einmalige System der 
Förderung sei mißbraucht 
worden. 

Von BODO RADKE 

T üU de Graaf, Staatssekretär im 
niederländischen Sorialmini- 
jL^sterium, sah sich - wie jeder 
Politiker - schon häufig barscher Kri- 
ik ausgesetzt und mit unfeinen Aus- 
i rücken bedacht Doch zum „Kultur- 
3 ar baren“ hat er es erst gebracht 
lachdem seine Vorschläge zur Re- 
orm des staatlichen Unterstützungs- 
ivsteiTLs für bildende Künstler in der 
Öffentlichkeit bekannt geworden 
und. 

Seither wächst die Empörung im 
<iinstlermUieu, während nicht weni- 
•e Normalbürger des V olkes der Hol- 
under d ie Absichten des Staatssekre- 
ärs als längst fällige Überprüfung 
•iner ursprünglich gutgemeinten und 
innvollert aber inzwischen reichlich 
ledenklich erscheinenden Hilisak- 
•or. für Rembrandt -Jünger sehr un- 

erschiedikher Glaubwürdigkeit be- 
rußen. Es geht, und das macht die 
Debatte griffig, um Steuergroschen. 
Der Streit geht um die künftige 
’raktizierung eines Gesetzes aus 
•em Jahre 1956 mit der niederlandi- 
chen Bezeichnung „Beeidende 
Cunstenaars Regetor (Regelung für 
ildende Künstle: j. kurz BKR ge- 
anr.t. Das Gesetz sieht vor, daß för- 
erungswürdige junge Künstler für 
ine Übergangszeit nach ihrem Start 
r. selbstgewählten Beruf die Über- 
•eisen g eines festen Monatsge h altes 
•or Bestreitung ihres Leben sunter- 
tj'oä sowie die Übernahme ihrer 


Atelier- und Materialkosten zu La- 
sten der Staatskasse beantragen kön- 
nen. Als Gegenleistung müssen sie in 
bestimmten Zeiträumen ein von ih- 
nen geschaffenes Kunstwerk bei der 
zuständigen Behörde abliefem, das 
dann - so hatten es sich die Väter des 
Gesetzes gedacht - zur Ausschmiik- 
kung von Amtsrauraen und derglei- 
chen dienen könnte. 

Zunächst schien es so, als würde 
die BKR die in sie gesetzten Erwar- 
tungen erfüllen. Bis I960 machten 
jährlich niemals mehr als 250 Antrag- 
steller von der Uberbrückungsrege- 
Inng Gebrauch. Ende der sechziger 
Jahre war die Zahl der BKR-Nutznie- 
ßer allerdings schon auf 600 gestie- 
gen. Und dann setzte eine wahre Ex- 
plosion der Förderungswünsche von 
ftachwuchskünsüem ein, denen die 
finanziellen Zuwendungen aus der 
Staatskasse offenbar nicht mehr der 
Mühe wert erschienen, bei der Aus- 
wahl der als Gegenleistung abzulie- 
femden eigenen Werke einen selbst- 
kritischen Maßstab anzulegen. In den 
Kellern der Sammelstellen stapeln 
sich jedenfalls inzwischen »Kunst- 
werke“, die niemand haben möchte. 

Wie Staatssekretär de Graaf einer 
verblüfften Öffentlichkeit vorrechne- 
te, mußten im diesjährigen Staats- 
haushalt nicht weniger als 130,8 Mil- 
lionen Gulden (118 Millionen Mark) 
bereitgestelit werden, um sie an die 
zur Zeit 3450 BKR-Bereehtigten zu 
verteilen. Und deren Zahl weide oh- 
ne wm Reform des Systems sehr 
schnell steigen, da immer mehr Ab- 
solventen der 17 Kunstakademien, 
die das relativ kleine Holland reich 
ist von den Segnungen des Gesetzes 
Gebrauch machen möchten. Die 
Sparpläne der Regierung sehen nun 
vor, durch Verschärfung der Auslese- 
bestimmungea den Kreis der Emp- 
fangsberechtigten auf etwa 1000 ab- 
zubauen, für die dann ab 1986 jähr- 


lich höchstens 30 Millionen Gulden 
zur Verfügung stehen, sollen. Für 
Henk Rijzinga, Vorsitzender der Be- 
rufsvereinigung bildender K üns tler, 
Maler mit Wohnsitz in Groningen 
und selbst BKR-Nutzniefier, handelt 
es sich dabei um ein „schreckliches, 
erstaunliches und abscheuliches" 
Vorhaben. Freimütig gibt er zu, 
schon seit Wochen keinen Pinsel 
mehr in der Hand gehabt zu haben, 
weil er voll ausgelastet sei mit der 
Vorbereitung von Protestaktionen. 
„Unser Hauptproblem ist, wie wir 
unsere Wut 'in eine überzeugende 
Form bringen können“, berichtet er. 
„Ein Streik von uns Künstlern würde 
Regierung und Öffentlichkeit kalt 
lassen. Also werden die 2500 Mitglie- 
der unserer Bem&vereinigung, von 
denen drei Viertel BKR-Bezieher 
sind, zusammen mit den Kollegen 
von drei anderen Künstlerverbänden 
am 3L August Protestkundgebungen 
veranstalten.“ 

Nach den Worten von Henk Rijzin- 
ga läßt sich die zeitgenössische bil- 
dende Kunst in den Niederlanden 
mit einem Kartenhaus vergleichen, 
das Zusammenfällen würde, wenn 
der Stützpfeiler BKR angesägt wird. 
„Wir Bildhauer und Maler“, so Rijzin- 
ga, „sind eine isolierte Gruppe. Die 
große Mehrheit des Volkes hat nicht 
gelernt, mit Kirnst umzugehen. Auch 
auf den Schulst beschäftigt man sich 
kaum mit diesem Thema. Mi will den 
Leuten keine Vorwürfe machen. 
Aber stimmt es nicht traurig, zu er- 
fahren, wie viele Menschen Kunst als 
überflüssigen Luxus betrachten? 
Vom Verkauf ihrer Werke auf dem 
freien Markt könnten höchstens fünf 
Prozent memo 1 Berufskollegen exi- 
stieren.“ 

Über die Art der Werke, die Absatz- 
chancen haben, schrieb der ebenfalls 
in Groningen ansässige Jouke Klee- 
rebezera in einem Beitrag für die Am- 


sterdamer Zeitung „Volkskrant“ iro- 
nisch: „Natürlich, heulende Zigeu- 
neijungen gehen immer. Aber was 
wird mit Künstlern wie mir, die es als 
ihre Aufgabe betrachten, mit neuen 
Formen künstlerischer Ausdrucks- 
weise zu experimentieren? Der 
Durchschnittsgeschmack des nieder- 
ländischen Publikums und dws Kul- 
turempfinden von 95 Prozent der hol- 
ländischen Kunsthändler hinken 
Jahrzehnte hinter den Entwicklun- 
gen zeitgenössischer bildender Kunst 
her. Und in diesem antikulturellen 
Morast sollen wir nun nach den Vor- 
stellungen von Staatssekretär de 
Graaf auf dem .freien Markt 1 unser 
Heil suchen und unser Brot verdie- 
nen.“ 

Häufigstes Argument der protestie- 
renden Jünger Rembrandts für ihre 
Abscheu vor dem „kulturellen Bar- 
barentum“ der de Graaf und Co. ist 
der Hinweis auf das tragische Schick- 
sal des Vincent van Gogh, der zeit 
seines Lebens kaum eins seiner Bil- 
der verkaufen konnte. Und es fehlt 
auch nicht der Hinweis auf den inzwi- 
schen ebenfalls hochgeschätzten Ka- 
rel Appel, dem kurz nach dem Welt- 
krieg ein Vorläufergesetz der „Beei- 
dende K unsten aars Regelin g“ die 
materielle Startbasis für seine späte- 
ren Erfolge bescherte. 

Unerwähnt bleibt in den Diskus- 
sionen über die drohende Reform des 
BKR-Systems meist daß eine nicht 
geringe Anzahl von Künstlern in den 
Niederlanden aus grundsätzlichen 
Erwägungen von diesem keinen Ge- 
brauch machen. Und das sind keines- 
wegs nur solche, die „heulende Zi- 
geuneijungen“ vertreiben oder deren 
Lebensunterhalt aus anderen Finanz- 
quellen gesichert ist Sie betrachten 
vielmehr ein gesetzlich geregeltes 
Emstreichen von Staatssubventionen 
als unvereinbar mit dem Berufsbild 
eines bildende n Künstlers. (SAD) 



Begegnung in Leningrad: Johannes Rau b© herrscht den volksnahen Umgangston 
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Reisen und Missionen 


des „ Selbstläufers Johannes “ 


Als „Botschafter von 
Nordrhem-Westfalen“ 
versteht sich Johannes Rau, 
wenn er auf Auslandsreise 
geht. Aus der Sicht von SPD- 
Chef Brandt steckt hinter 
Raus Reiselust mehr: die 
Vorbereitung auf künftige 
Führangsauf gaben bei den 
Sozialdemokraten. 

Von WILM HERLYN 

S PD-Chef Willy Brandt hält ihn 
für „allererste Wahl“, wenn es in 
ein paar Jahren gilt, das Erbe zu 
verteilen. Darum fordert er auch die 
Lust des Johannes Rau, international 
Luft zu schnuppem, die draußen nun 
einmal anders weht als im heimi- 
schen Belgischen Land. So ließ 
Brandt es sich nicht nehmen, im Au- 
gust 1981 selbst den Überbringer ei- 
ner Einladung für den nordrhein- 
westfalischen Regierungschef nach 
Moskau zu spielen, der bislang be- 
deutendsten Reise Raus. 

Vom 19. bis zum 27. August wird 
Rau nun China besuchen, begleitet 
von einer kleinen Schar handverlese- 
ner Wirtschaftsführer. Denn Rau 
fahrt „als Botschafter von Nordrhem- 
Westfalen“ in die Volksrepublik mit 
der Zielrichtung, die gegenseitigen 
Wirtschaftsbeziehungen zu fördern - 
vor allem in den Bereichen Stahlin- 
dustrie und Anlagenbau. Auf diesem 
Sektor hat das bevölkerungsreichste 
Bundesland einiges zu bieten - ist 
andererseits aber auch angewiesen 
auf verstärkte Kontakte und Kon- 
trakte. 


Die Devise heißt Arbeit, 
nicht Polit-Tourismus 


Kein Polit-Tourismus Erster Klas- 
se. sondern Arbeitsbesuch - wie in 
den vorherigen offiziellen und inoffi- 
ziellen Visiten in anderen Ländern 
auch. Mit dieser Devise ist Rau gut 
gefahren - und er hat sich damit 
Freunde im Aus- und Inland ge- 
macht So erklärte der Brandt-Vize 
im März 1982 in Säo Paulo: „Ich 
mache diese Reisen immer bloß ein 
paar Tage Das ist eine große An- 
strengung und ich mache sie immer 
mit dem Ziel, nordrhein- westfalische 
Wirtschaftsbeziehungen in dem je- 
weiligen Land zu verstärken. Das wa- 
ren in Jugoslawien Arbeitnehmer- 
und Gastarbeiterprobleme, in Schwe- 
den Fragen des Ümweltschutzes, das 
sind hier in Brasilien Fragen des An- 
lagenbaus und der Rohstoffgewin- 
nung. Auch wenn ich nicht der ober- 
ste Handelsvertreter des Landes bin, 
so habe ich den Eindruck, daß ich mit 
kräftigen Anregungen nach Hause 
komme,“ 

Damals war er - auch auf Initiative 
Brandts hin - für ein paar Tage nach 
Brasilien geflogen. Er trat dort als 
Vorstandsmitglied der sozialdemo- 
kratischen Friedrich-Ebert-Stiftung 
auf. Diese macht sich als Organisator 
der Sozialistischen Internationalen 
(SI) in Lateinamerika als Mittler im 
Sinne der SPD zwischen den Befrei- 
ungsbewegungen und den Parteien 
unentbehrlich. 

Doch wie auf allen seinen Reisen 
läßt sich Rau nicht einengen und 
fährt nur in einer Mission. Also küm- 
merte er sich nicht nur um Brücken- 
schläge für die Stiftung, sondern 
auch um handfeste Wirtschaftsge- 
spräche. Etwa um den Fortgang des 
Baus von vier Kernkraftwerken mit 
deutscher Beteiligung. Und immer- 
hin gibt es von no rdrhein - westfäli- 
schen Unternehmen allein 240 Toch- 
tergesellschaften in Brasilien, die 
87 000 Menschen beschäftigen. 

Da bleibt kaum noch Zeit für priva- 
te Abstecher wie den Besuch der 
deutschen FußbaÜ-Nationalrnann- 
sebaft vor ihrem Länderspiel in Rio 
de Janeiro. Zwar hatte sein Sprecher, 
Helmut Müller-Remig, einmal formu- 
liert: „Wir haben keine Probleme, ihn 
populärer zu machen. Der Johannes 
ist ein Selbstläufer." Doch scheint 
das bei allen noch nicht angekom- 
men zu sein. Wunderte sich der Stür- 


mer Wolfgang Dremmler in der Kabi- 
ne, der die Ankündigung falsch ver- 
standen hatte: „Wie, der brasiliani- 
sche Staatspräsident kommt auch?“, 
wurde aufgeklärt und gestand später 
„Irgendwo habe ich den schon ein- 
mal gesehen.“ 

Noch unbekannter war Rau natür- 
lich bei den Brasilianern, die mit ihm 
beim Trainingsspiel „Fünf gegen 
zwei“ zuschauten und erläuterten: 
„Das heißt bei uns .Blöder Johan- 
nes'.“ Das ärgerte ihn denn doch so 
sehr, daß er den naiven Auskunfts- 
freudigen beim Weggehen zurecht- 
wies: „Das mit dem .Blöden Johan- 
nes’ müssen Sie nicht mehr sagen. 
Ich heiße doch auch Johannes.“ 

Derbes muß sich Johannes Rau sel- 
ten auf seinen Auslandsreisen gefal- 
len lassen. Meist eigreift er die Initia- 
tive, beginnt mit einem Scherz, einer 
Anekdote. So wie er die Eindrücke 
seiner Brasilien- Reise wiedergab mit: 
„Die Woche stand unter dem Motto 
.Inspiration und Transpiration’“, und 
dabei die Lacher auf seine Seite zog. 

Rau beherrscht die Klaviatur des 
Miteinander-Umgehens, der lockeren 
Ansprache - ohne ins Kumpelhafte 
zu verfallen oder sich gar anzu bie- 
dern. Selbst wenn er nach getaner 
Arbeit seine Gastgeber aus dem 
reichhaltigen Reservoir seiner Ever- 
greens unterhält 

Mit von der Partie ist fast immer 
Else Weigel Im Hintergrund dirigiert 
sie behutsam und stellt die Weichen - 
getreu der Devise: Protokoll darf 
man nicht sehen, aber es muß rei- 
bungslos ablaufen. 

Aber auch sie konnte nicht verhin- 
dern, daß ihr Chef die Hürden des 
Protokolls übersprang und der nie- 
derländischen Königin Beatrix bei 
der Audienz im Huis ten Bosch ent- 
gegen aller Etikette ein Geschenk 
überreichte: eine Postkarte von 1912, 
die Beatrix’ Mutter Juliana als Drei- 
jährige zeigt. Für umgerechnet zehn 
Mark auf einem Londoner Flohmarkt 
erstanden. Die Königin soll entzückt 
gewesen sein. 

Politiker, Gewerkschafter. Indu- 
strielle oder auch Privatpersonen zei- 
gen sich beeindruckt von der über- 
legten, ruhigen, doch durchaus kriti- 
schen Gesprächs führung Raus im 
Ausland. Er kommt nicht als For- 
dernder oder, wie er es 1980 bei sei- 
ner Israel-Reise formulierte, „nicht 
als Lehrmeister, sondern um zu ler- 
nen“. Dabei verrät er aber eigene 
Positionen nicht Als er in Jerusalem 
gefragt wurde, wie er die Kontakte 
von Willy Brandt zur PLO bewerte, 
antwortete er, dies sei eine Aktion der 
Sozialistischen Internationalen gewe- 
sen, als Brandt, Vorsitzender der SI, 
mit Vertretern der PLO gesprochen 



FQt die künftige SPD-Fölirung 
„allererste Wahl” 


habe. „Aber ich. der ich dem SPD- 
Präsidium angehöre, hätte das nicht 
getan.“ 

Vor diesem Besuch im Februar 
1980 hatte Rau zunächst den damali- 
gen Bundeskanzler Helmut Schmidt 
und Bundesaußenminister Hans- 
Dietrich Genscher 3ufgesucht. Denn 
die Beziehungen zwischen den bei- 
den Landern waren abgekühlt, weil 
Schmidt keine Anstalten unternahm, 
einer Einladung nach Israel zu fol- 
gen. Er schob die Reise wie einen 
zentnerschweren Brocken vor sich 
her. Rau fiel so die Rolle des Kund- 
schafters zu - zwar nicht offiziell von 
Bonn beauftragt aber doch im Sinne 
der deutsch-israelischen Freund- 
schaft eine erwünschte Klima-Ver- 
besserung in die Wege zu leiten. 

Rückblickend war dieser „Auftrag” 
die Feuerprobe für eine weitaus 
schwierigere diplomatische Mission. 
Zwar suchte Rau Spekulationen im 
Vorfeld seines Moskau-Besuches, er 
reise in hochpolitischer Funktion, 
den Boden zu entziehen, indem er 
fast stereotyp auf entsprechende Fra- 
gen antwortete: „Nein, ich fahre ganz 
einfach für Nordrhein- Westfalen" 
oder „Für mich stehen wirtschaftli- 
che Kontakte und die Unterstützung 
der Exporte unserer Industrie im 
Vordergrund.“ 

Aber seine Reise im Herbst 1981 
fand zu einem denkwürdigen Zeit- 
punkt statt: Eine Woche nach der 
ersten großen Bonner Friedensde- 
monstration und kurz vor dem Be- 
such des sowjetischen Staats- und 
Parteichefs Leonid Breschnew in der 
Bundeshauptstadt Zwar wußte nie- 
mand, ob Rau von Breschnew emp- 
fangen werden würde, als der NRW- 
Regierungschef an das Krankenbett 
Helmut Schmidts im Bundeswehrla- 
zarett Koblenz eilte - Schmidt war 
gerade ein Herzschrittmacher ein ge- 
pflanzt worden. 


Breschnew hörte von 
einer „Fehlinterpretation“ 


Rau. wenn auch vom Auftreten 
Breschnews sichtlich beeindruckt 
ließ sich nicht ins Bockshorn jagen. 
Selbst schnitt er die Bewertung der 
Friedensbewegung an, die von den 
Sowjets einseitig als rein antiameri- 
kanische Demonstration für ihre Zie- 
le vereinnahmt wurde. Rau erklärte 
Breschnew, dies sei eine „Fehlinter- 
pretation“: die Friedensbewegung 
fordere auch die gleichwertige Abrü- 
stung der russischen SS-2Ö- Raketen. 

Und Standfestigkeit bewies er. als 
der sowjetische Parteichef in der Art 
eines Handelsvertreters vor der 
Haustür auf die Unterschrift Raus 
unter ein „gemeinsames Kommuni- 
que“ drängte - ein Papier, das Rau 
noch gar nicht kannte und die deut- 
schen Interessen mit keinem Wort 
berücksichtigte. Ais Rau bekannt 
wurde, daß entgegen allen Abspra- 
chen bei seinem Gespräch nur sowje- 
tische Fernsehre porter im Kreml zu- 
gelassen wurden, sagte er kurzerhand 
ein schon zugesagtes Interview mit 
dem sowjetischen Fernsehen ab. 

Freundlich, aber bestimmt ließ Rau 
damals keinen Zweifel an der Bünd- 
nistreue der Deutschen zur Nato - 
und die Sowjets erlebten einen So- 
zialdemokraten, der nicht auf einem 
Auge blind war. Diese Haltung beein- 
druckte auch Schmidt In der Bonner 
Kabinettsrunde zollte er ungewohnt- 
üppigen Beifall: Wie standfest und 
schlagfertig Rau im Kreml aufgetre- 
ten sei, daß er sich nicht habe ein- 
wickeln lassen, das habe ihn „schon 
beeindruckt". 

Weit weniger sensibel sind jetzt 
Raus Gespräche in China. Er hat sich 
vorgenommen, beim Reiswein in Pe- 
king so zu reagieren wie beim Wodka 
in Moskau oder beim Heurigen in 
Wien: „Gemessen werden wir daran, 
ob unser Sagen deckungsgleich ist 
mit unserem Tun.“ 
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Disput um 
Bonner Rolle 
bei „DDR“-Kredit 

dpa, Hamburg 
Für den der „DDR" gewährten Mil- 
liardenkredit westdeutscher Banken 
gibt es nach einem Bericht des Nach- 
richtenmagazins „Der Spiegel“ keine 
Sicherheiten aus Ost-Berlin, sondern 
lediglich ein Dokument mit der Zusa- 
ge, daß Bonn aus der Anleihe kein 
Schaden erwachsen werde. Die Bun- 
desregierung hätte mit ihrem Kabi- 
nettsbeschluß über den Kredit keine 
Bürgschaft, sondern weitergehend ei- 
ne Bundesgarantie für den Milliar- 
denbetrag übernommen, schreibt der 
„Spiegel". In einem Interview der 
heutigen Ausgabe der „Bild“ -Zeitung 
widerspricht der Minister für inner- 
deutsche Beziehungen, Heinrich 
Wmdelen, dieses Angaben. Windelen 
sprach von „vollen Sicherheiten“, die 
von der „DDR" gegeben worden sei- 
en. Er sei außerdem darüber infor- 
miert, daß es für den Kredit eine 
„Sicherheitserklärung des Fmanzmi- 
nisters“ der „DDR“ gebe. 

Barzel verweist auf 
„deutsche Frage“ 

AP, Hamburg 

Die deutschland politischen Initia- 
tiven des CSU-Vorsdtzenden Franz 
Josef Strauß haben nach Meinung 
von Bundestagspräsident Rainer 
Barzel dazu beigetragen, daß man in 
Deutschland wieder von Deutsch- 
land spricht In einem Interview der 
„WELT am SONNTAG“ sagte der 
CDU -Politiker, Freunde wie Gegner 
draußen wären dadurch erinnert 
worden, „daß es eine ungelöste deut- 
sche Frage gibt, die es nicht duldet, 
unbeachtet und unbeantwortet zu 
bleiben.“ Es müsse sorgfältig dar- j 
über nachgedacht werden, „ob der 
Deutsche Bundestag seine Beziehun- 
gen mit der DDR- Volkskammer aus- 
bauen soll und kann", meinte Barzel. 

Meinungsäußerungen 
der Richter gerügt 

AP, Bonn 

Vor den möglichen Folgen von öf- 
fentlichen Meinungsäußerungen hat 
Bunde^ stizminister Hans Engel- 
hard Richter und Juristen gewarnt 
Wie Engelhard am Wochenende in . 
einem Interview des Deutschland- 
funks erklärte, entstünden dadurch 
Zweifel an der richterlichen Unab- 
hängigkeit Engelhard bezog sich da- 
bei auf S tpllungnahmpn zur geplan- 
ten Verschärfung des Demonstra- I 
tionsstrafrechts und zu den von der ! 
Friedensbewegung geplanten Aktio- 
nen zivilen Ungehorsams, wie sie in 
jüngster Zeit wiederholt von Rich- 
tern geäußert wurden. Wenn sich 
Richter in die politische Arena begä- 
ben, entstehe in der Öffentlichkeit 
der Eindruck einer Vermischung der 
verfassungsrechtlich festgelegten 
Gewaltenteilung, erklärte Engelhard. 

Blüm unterstützt 
kürzere Arbeitszeit 

AP, Düsseldorf 

Seine Entschlossenheit zur Unter- 
stützung einer Verkürzung der Wo- 
chen- und Lebensarbeitszeit hat Bun- 
desarbeitsminister Norbert Blüm in 
einem Gespräch in der heutigen Aus- 
gabe des „Handels blatt“ bekräftigt 
Zugleich wandte er sich allerdings 
gegen eine generelle Regelung und 
plädierte für eine „Mischung aus 
Teilzeitarbeit, kürzerer Wochenar- 
beitszeit und Verkürzung der Le- 
bensarbeitszeit“. Blüm forderte die 
Tarifparteien auf, sich rechtzeitig an 
einen Tisch zu setzen, bevor die „Zeit 
der Kundgebungen und der Be- 
schwörungen des Untergangs des 
Abendlandes" anbreche. 
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Sozialdemokraten und Liberale eröffnen hessischen Wahlkampf 

Börner und Brandt: Wiesbaden 
muß Gegengewicht zu Bonn sein 


Berliner Spekulationen 
um Weizsäcket-Nächfö 


Opposition 
in Chile 


Stuttgarts OB Rommel im Gespräch / FDP wiD mitreden 


D. GURATZSCH, Nen-Anspttch 

Regenstaub und tiefhängende, aus- 
gefranste Wolken über den Taunus- 
bergen. Als die SPD am Wochenende 
' mit Willy Brandt und dem hessischen 
Spitzenkandidaten für die Landtags- 
wahl am 25. September Böiger Bör- 
ner ihren Wahlkampfauftakt feierte, 
wollte sich kein „Kaiserwetter“ ein- 
stellen. „Wir sind auch keine Schon- 
wetterpartei“, tröstete Börner die frö- 
stelnden Genossen, die mit Bussen 
und von Autos aus ganz Hessen in 
den ungewöhnlichsten Versamm- 
lungsort angereist waren, in dem je 
ein Wahlkampf eröffnet wurde: das 
„Freilichtmuseum Hessenpark 1 '. 

Der Unterschied zum Wablkampf- 
auftakt vor einem Jahr war eklatant. 
Damals hatte die SPD die Landes- 
hauptstadt Wiesbaden für Suren 
„Hessentreff 1 ausersehen, 50 000 Be- 
sucher wurden gezählt Sozialistische 
Parteiprominenz aus ganz Europa 
grüßte von Tribünen und mischte 
sich unters Volk. Aber es gab auch 
Mißtöne. Helmut Schmidt, damals 
noch R nnHfxsiTrawylpr nnH Ffolgmr 
Börner mußten gegen ein ohrenbe- 
täubendes Pfeifkonzert von Start- 
bahngegnern und Politrockem anre- 
den. 

Derlei Fährnissen ist die SPD in 
diesem Jahr ausgewichen. In der Ab- 
geschiedenheit des Taunus feierte die 
Partei mit 2000 Genossen aus den 
Kreisverbänden „en famiLe“. Bier 
floß, es wurde geschunkelt, SPD- 
Bürgenneister Heinz Born dirigierte 
den Musifrzug S. G. Anspach auf dem 
rotausgeschlagenen Podium - und 
doch lag die Melancholie eines Veter- 
anentreffe über der Versammlung im 
Festzelt Die Jugend scheint der Par- 
tei abhanden gwknmmpn 

Auch den Reden von Börner und 


Willy Brandt fehlte die mitreißende 
Kraft, der zündende Funke. Der Bei- 
fall, ddr Brandt und Börner um- 
tauschte, und die Wegelagerei der 
Autogrammjäger galten mehr dem 
Nimbus der Parteiführer als ihren 
Auftritten an diesem Tag; Börner 
wiederholte die Parole, mit der die 
SPD in diesen Wahlkampf geht 
„Schafft klare Verhältnisse“ - aber 
sie wurde schon im April ausgegeben 
und war in da- Öffentlichkeit nur 
schwer zu vermitteln, weil die Regie- 
rung Börner aus taktiyhww Gründen 
sofortige Wahlen scheute und die er- 
hofften „klaren Verhältnisse“ will- 
kürlich bis zum Herbst verschob. 

Das Bundesland Hessen, seine Pro- 
bleme und Nöte, seine mnenpoöti- 
scben Kontroversen wurden von Bör- 
ner und Brandt in ihren Reden kaum 
einmal gestreift. Es waren Reden für 
eine Bundestags-, nicht für eine 
Landtagswahl. Die „Visitenkarte von 
Kohl und Genscher in Bonn“ werde 
der Union und den Freien Demokra- 
ten den hessischen Wahlsieg verder- 
ben, prophezeite Bomer. Und dann 
schärfte er der Partei die Fragen ein, 
auf die es im Wahlkampf „wirklich“ 
ankomme: die dringende Sorge um 
die Arbeitsplätze, Kohls „großmäuli- 
ge Garantie“ für Lehrstellen, die Ver- 
bindung neuer Arbeitsplätze mit ei- 
nem verbesserten Schutz der Um- 
welt, zu da allein die SPD in der 
Lage sei, die Versündigung am So- 
zialstaalsgebot des Grundgesetzes, 
deren sich die Rundflgreg femn g 

yhnlHig maAhp, und da« Thema: 
„Bonn, day heißt IHinqn'hränlnmg dar 
Freiheitsrechte des Bürgers“. 

Auf die Formel gebracht, ist es das 
Wahlkampfkonzept von vor einem 
Jahr, mit dam die SPD dam 
Bruch der Bonner sozial-liberalen 


Koalition in den letzten Tagen des 
Wahlkampfes entgegen aßen Wahl- 
prognosen erfolgreich war. „ Wiesba- 
den als politisches Gegengewicht ge- 
gen Bonn“, das sei „notw endig Hes- 
sens wegen und der Republik wegen, 
bitter nötig“, hämmerte audi der Par- 
teivorsiizende Willy Brandt den Part- 
eigenossen dieses Konzept noch ein- 
mal ein. 

Auf die Zwischentöne in der Rede 
Brandts hatten die hessischen Genos- 
sen mit besonderer Spannung gewar- 
tet, war es doch Brandt gewesen, der 
damals die neue Überlebensformel 
für die SPD ausgsgeben hatte: Die 
SPD müsse die „Mehrheit links ^on 
da CDU" unter Einschluß „neuer 
Kräfte“ wie da Grünen, da Frie- 
dais- und da Frauenbewegung zu- 
sammen schwä Ben. Diese' Formel 
war in Hessen auch zur Legitimation 

de? Z ngaTHmpnftghgTig mit, rfom flift . 

nen im Landtag berangezogen wor- 
den. 

Im Freilichtmuseum Hessenpark 
blockte Brandt die Kritik mit vielen 
Andeutungen und Anspielungen ab, 
die nur die wenigsten im Parteifuß- 
volk offenbar so recht verstanden. 
Wer aus „Lust an Seibstqualerei“ von 
da Partei fordere, sie softe „wieder 
werden, wie sie früher war“ (also eine 
Partei da Arbeiterbewegung), da 
übersehe wohl, daß sie da von den 
Konservativen und Liberalen noch 
viel schärfer kritisiert worden sei 

Tinnn freilich machte sich Brandt 
Börners Kurs zu eigen: Die SPD müs- 
se „eindeutig stärkste Fraktion im 
hessischen Landtag werden“ ' und 
„unbehindert“ die n ^ M? Landesregie- 
ning stellen. Die Fragen des Friedens 
und da Natur seien bei den Sozialde- 
mokraten „gut aufgehoben“, dafür 
brauche man „keine neue Partei“. 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Aus ihren Urlaubsgefilden zurück- 
gekehrt, sagen die Spitzen der Berti: 
na Parteien in diesen Tagen mit 
Blick auf Richard von Wergä c ker 
häufig den Abzählvers „Er geht, er 
geht nicht, er geht...“ auf, Die Hin- 
weise auf die strikten Abwande- 
rungsabsichten des Mannes, den die 
Berliner nach den Wirren da vergan- 
genen Jahre als „Friedensstifter*? 
empfanden, mehren, sieb. Kein Zwei- 
fel, daß da Regierende Bürgermei- 
ster intern alles daran setzt, una. im 
Mai 1984 von den 1040 Wahlmännem 
da Bundesversammlung zum Nach- 
folger von Karl Carstens gekürt zu . 
woden. 

Zwei Seelen wohnen in ihrer Brust, 
wenn die Berliner dieses Tbemabere- 
den. Einerseits verkennt niemand die 
für diese Aufgabe maßgeschneiderte 
Statur Weizsäckers mit seiner Fähig- 
keit, den auf gebrochenen GenezatiOr 
nenkonflikt zu subliznioen und das 
Ansehen da Deutschen in West und 
Ost dank s einer ausgezeichneten Ver- 
bindungen und internationalen Re- 
putation als Außen-, Sicheifceits- und. 
Deutschlandpolitik^ 

„ÜbeihÖhender" Dienst , 

Zum anderen jedoch bliebe seine 
selbstgewählte Aufgabe, Berlin wie-, 
da auf sichere Füße zu und 
eine neue Säbstidentifikatkm da 
Bürger mir ihrer Stadt hobeizufuh- 
ren, auf halb er Strecke liegen. Im 
Kern ist Weizsäckers TSntseMnB in- 
dessen wohl längst gereift, . den 
„überhöhenden“ Dienst am Bh»in 
wahrzunehmen, falls es da Kräfte-' 
ansgleich innahaTh da Union dem 
Kanzler erlaubt, Weizsäcker mit da 
Naminienrng zu betrauen. Eis Bun- 
despräsident aus dem pro testanti- 
schen Raum bei drei katholischen 
Spitzenp olitiker n - Wnhi, 'P an el, 


Dregger - dient dabei ebenfa l fe als 
. Afgumentationshilfe. 

.Auf der Stiche nach Weizsäcker- 
Nachfolgem stießen Journalisten seit 
einiger Zeit auf die Namen von Wal- 
ter Wtf Ti™ nn , Fmaf ’Rowdfl JaK- 
resende verfaßt er Karlsruhe) und 
jungst auch auf Stuttgarts Oberbür- 
germeister Manfred. Rommel, Mu- . 
sfer-Sehwabe und Welfach-Tatent 

„Blähe&der rt nsrnn “ 

Wahrend CDU-Fraktionschef Eber- 
hard Diepgen bezüglich dieses Na- 
mens von „Saure^uiken-Schlagzei- 
len“ spricht und da Wdzsäcka-Ver- 
trauteund Meinhar d 

Ade „blühenden Unsinn“ wahr- 
nrmmt, sehen Beriins . FDP-Spftzen- 
politiker durchaus schärfere Kontu- 
ren. „Eine mögliche Wahl Weizsäk- 
kos wäre gut fiir die Bundesrepu- 
blik, aba schlecht fiir Berlin“, sagte 
FDP-Sp itzen kandidat Hermann Ox- 
fort zur WELT. Fraktionschef Walter 
Rasch, wies darauf hin, Weizsäcker 
könnte durch eine abschließende Er- 
klärung die aufkommende Diskus- 
sion „befördern oda auch vafcte- - 
dem“. I • .* 

Senator Horst Vetter - dessen 
kämpferischem Einsatz für eine 
FDP-Wende Weizsäcker den formel- 
len CDU/FDP-B undnisa hsnhfr >8 hn 
März 1983 mit verdankt - erinnert an 
sine häufig vergessene Tatsache: Die 
CDU ist in. Berlin nur hberala 
Hüte regierungsfähig. „Wir wollen 
die KnalHipn mich iihwr 1985 Hinaus 
fortsetzen, aber das heißt nicht, daß 
wir jeden N^folga-WawHifiatiwi für 


vereinigt sich 

ÄPZbW-Santiag» 
Fünf chüemsche Oppositionspartei- 
en haben einedemokratisebe Allianz 


Die FDP setzt auf die Furcht vor 25 Millionen Mark für 
einem neuen rot-grünen Bündnis Kampf gegen Waldstert 

O «nCT r P z*. Ci t < u: a iil 4 i. , 


STEFAN HEYDECK, Koifcacfa 
Bei seiner Wahl zum FDP-Landes- 
voisitzenden hatte sich Wolfgang 
Gerhardt von Freunden fragen lassen 
müssen, „ob ich denn noch so alle 
zusammen hätte“. Immerhin hatten 
die Liberalen in Hessen kurz vorher 
bei den Wahlen im Herbst mit gerade 
3,1 Prozent da Stimmen eine ver- 
nichtende Niederlage erlitten. Als da 
39jährige das am Samstag freimütig 
bekannte, lachten die rund 600 Zuhö- 
rer in der Stadthalle in Korbach. Sie 
zeigten sich genauso optimistisch wie 
die Bundesprominenz mit FDP-Chef 
Hans-Dietrich Genscher an da Spit- 
ze, daß die Freien Demokraten nach 
dem 25. September wieder im Land- 
tag in Wiesbaden sitzen und an da 
Regierung beteiligt werden. Dann 
wie in Bonn an da Seite da Union 
Gut zwei Stunden lang hatten Ger- 
hardt als Spitzenka n d i dat und Gen- 
scher vor vollem Haus zum Wahl- 
kamp&uftakt unterstützt vom Ban- 
ner Fraktionschef Wolfgang Misch- 
nick und Generalsekretäre Irmgard 
Adam-Schwaetzer in da nordhessi- 
schen 23 400-Einwohna-Stadt um 
Stimmen für die Liberalen geworben. 
Dabei wurde entschieden massiver 
als noch im Bundestagswahlkampf; 
in dem die FDP sich regelmäßig ge- 
gen eine Diffamierung Andersden- 
kender gewandt hatte, kräftig verbal 
„geholzt“. Vor allem die Grünen, aba 
auch die SPD mit ihrem Ministerprä- 
sidenten Börner an da Spitze wur- 
den mit vollen Breitseiten attackiert 
Durchgängig in allen Reden wurde 
immer wieder Börners gewandelte 
Einstellung gegenüba den Grünen 
angeprangert. So meinte Genscher 
„Ein Jahr Kungelei zwischen SPD 


und Grünen war ein Jahr zu viel“ 
Via weitere Jahre würden noch 
schlimm er sein. Genauso wie Gen- 
scher griff Gerhardt Börners „Dach- 
latten-Zitat" in dessen Anschluß 
da Mmi'ftgT p rödrignt dann mit difr- 
ser Partei verhandelt hatte. Misch- 
nick betonte unter Anspielung auf 
da& frühere SPD-Motto „ttmswh 
vom“, daß das Land „mit marxisti- 
schen Spinnereien nicht viom, son- 
dern hinten“ stehe. Die hessische 
SPD sä nicht mehr die des Georg 
August Zinn. Irmgard Adam. 
Schwaetzer schließlich kommentier- 
te: „Die SPD schwankt koniurlos hin 
und ha zwischen Arbeiterbewegung 
und grüna Bewegung.“ Unter App- 
laus fügte sie hinzu: „Die SPD in 
Bonn bat ihre Quittung erhalten. In 
Hessen hat sie sie noch vor sich.“ 
Gleichzeitig wurde das Verhältnis 
da Grünen zur Demokratie aus- 
drücklich angeprangot Zugute kam 
den prominenten Liberalen dabei da 
Angriff des Landtagsabgeordneten 
Frank Schwalba-Hoth auf d en a meri- 
kanischen General Paul S. Williams. 
Diese Partei habe die Absicht, die 
Gesellschaft zu provozieren und wol- 
le „ganz bewußt“ die Regeln da De- 
mokratie übertreten. Die Generalse- 
kretärin: „Eine solche Politik ist zy- 
nisch und menschenverachtend. Ei- 
ne solche Gruppierung hat nicht den 
Platz in einem Parlament verdient.“ 
Daneben richtete sich aba auch 
eine, wenn auch abgeschwächte 
Stoßrichtung gegen den gewünsch- 
ten Koalitionspartner CDU. .Denn die 
FDP muß um jeden Wähler ringen, 
weil es in Hessen keine Zweitstimme 
gibt Deshalb warnte Gerhardt ein- 
dringlich vor jeder absoluten Mehr- 


heit einer Partei. Es sä ein Aasdruck 
von „politischa Arroganz oder man- 
gelnder politischer Durchblick“, 
wenn nur auf die Union gesetzt wür- 
de: „Das würde führen, HaR Was 

Desaster fortgesetzt würde.“ 

Ansonsten setzten die liberalen 
stark auf die hn Buzfilestagswahlr' 
kampf erfolgreich erprobten Konzep- 
te. So weiden sie mh ihrer Prominenz 
wieder als „Polit-Wandozirkas“ an 
jedem Wochenende bis kurz vor den 
Wahltag durch die Hallen von Mittel- 
städten „tingeln“:' 1 Dabei verdeutli- 
chen sie ihre. Rolle als Hüter des 
Liberalismus, wobei sie sich in Hes- 
se! gleich vorsorglich von den als 
liberale Demokraten abgespalteten 
Sozialliberalen abgrenzen und ihre 
Bedeutung afe „Zünglein an der Waa- 
ge“ herausstellen. Es fällt wieder da 
Spruch, daß 45 Prozent für die CDU 
und 4,8 Prozent für die FDP „nicht 
genug“ seien, wohl aba 44 und sechs 
Prozent die Regierung ermöglichten. 

Und auch Genscher begrüßt saun 
Beginn seina Rede „wie immer den 
verehrten politischen Gegner“. Da 
aba ließ sich in Korbach erst fast 
«im Schluß Micken, als zwei Jugend- 
liche mit gmgm Transparent gegen 
die Nachrüstung demonstrieren woll- 
ten. Gelassen reagierte da FDP-Chef 
mit dem Angebot, sie könnten im 
Anschluß im Saal „zu denen reden, 
die Ihnen dann zuhören wollten“. 

Hoffnungen machen sich die hessi- 
schen Liberalen auf Unterstützung 
durch die Freien Wählergemem- 
sefaaften. Mit ihnen will man sich am 
13. August verständigen- Demi, so 
Irmgard Adam-Schwaetzer: „Es 

reicht nicht, die FDP sympathisch zu 
finden. Man muß sie auch wählen.“ 


WELT-Gespräch mit Staatesdkretär Albert Probst (CSU) 

HEINZ HECK, Bonn eine enge Abstinimung auch mit dem 
„Ei n durchgreifender Erfolg bä mghwi verabschiedeten KHmafor- 
da Venninderung da Luftoaumä- schungsprograinin hinwirken.- 
nigung kann nur dann erreicht wem Die bereits afe Forschungsforderer 
den, warn in allen Staaten West- und tätigen Bundesressorts, also neben 

Osteuropas die Emissionen ' einge- Miwm Ban« Hn« für Umweltschutz 
schränkt werden.“ Das erklärte AL - zuständige Tnnanmimgtpnmw und 
bert Probst (CSU), Parlamentarischer das- Landvnrts chaflarniniidyriHmj . 
Staatssekretär im Bun desfbr- * müßten sich beider BehandlttQg'die- 
sdwpgsmMsftmum ( BMFT ), in et w^ ^Vago ^mit der. Drertarittm For-. 
nein Gespräch mit da WELT. - ~ sgbtm g s giMnänseha ffc (DFG) und dax 

* Ergänzend zu anderen Bonühun- TAnttem abstimmen. A udi die Groß- 
gen im Rahmen da Europäischen foTseMr n g^HwidifiwpBTi ift» zum 
G emeinsc haft und der UN-Wizt- Teil bereits im Rahmen ihrer For- 
schaftakommission für Europa (ECE) schungsprogramme Talaspekte be- 
babe da Foracbungsrainister daha axbeitex^ solhenänbcmagenw^ 
im zuständigen EG-Mmisterrat eine Den GraßforschyrigsemricrUtungen 
Initiative gestartet, um das Problem mißt Probst vor aftem mit Blick auf 
da Waldschäden verstärkt auch anf e^erimaitelle Großgeräte, zum Bet- 
diesa Ebene anzug eh en. Als ersten spiel die sogenannten Klimaknm- 
Schritt habe man ein europäisches mon,dfennr bälangfii^sidierge- 
Symposium vorgeschlagai, um dort stellter Nutrfjaikeit sinnvoll einge- 
nachzayo nri e h e n , was national bä setzt waden komren, große Bedeu- 
da kürziiehen Tagung in da Kan- tung za. Klimakammern arbeiten wie 
forschungsanlage Jülich in Form ei- verbesserte Gewächshäuser, 
na Besfe»nH«e«ifhahwiA da bishexi- Die Umwettfbrschung mu ti T h em a 
gen wissenschaftlichen Forschungs- Waldschäden wird sich übq die Bun- 
ergebnisse geleistet worden sei desrepuhHk verteilen. Die Bereitstel- 

Aus der Sicht seines Ministeriums - - Jung von Mitteln aus dem Bundea- 
gibt Probst unter anderem der Frage haushalt für diedirekte Projektförde- 
Friontät, wie Techniken zur Vermin- rang ist erat nach dem Regierangs- 
derung von Schadstoffemissionen wechsd richtig angelaufen. Alle drei 
weiterentwrickelt werden können. Bei : AEnisterien - mit dem Schwerpunkt 
der Kfaftwerkstechnlk sa -imn be- beim BMET -Baben higpfur G elde r in 
räts weit fort^säuitten. Dagegoi ihre Etats eingestellt- Z usammen mH 
gehe es, für Kraftfahrzeuge vor allem da institutiemefteu Förderung und 
T ec h n i k e n zum Abbau van Stick- den Aufhäufungen ^ ^ der' Deutschen 
stoffoxid zu entwickeln. Diese Tech- Forschungsgemeinschaft, der Max- 
nologien müßten einsatzbereit sein,' PlanA-G garilsäiaft und ander en In- 
sobald aus der Ursachen- und Wir- stituten dürften in dmym Jahr rund 
kungsforsdxung zum Thema Wald- 25 Millionen Mark bereftgesteüi wer- 
stetben sowohl Art wie tolerierbare den. Hfa*n konunoa 42/Ländapro- 
Grenzwerte da wichtigsten Verursa- jekte mit wätöen rund 1^ Millionen 
cha bekannt seien. Probst will auf , Mark. ' 


Ein Nadifolg^i; da nicht garan- 
tiert, daß die Unten 1985 wenigstens 
45 Prozent (nach 48 Proaent mit^ Wäz- 
säcka) in die Sdteuer fährt, aber 
gpglgieh da FDP den Sprung' über 
die Fünf-Prozäxt-Grenze ermöglicht, 
hätte keine Chance. 


stoPämchäkifeefwidaizum Wöhle 
des Landes Tarüdcmfreten. Der Al- 
lianz gehören Parteien des gesamten 
politischen SpektrumsvonderHech- 
fen gr d en an , 

Gabriel Valdes, Fräsident der 
Christlk^Demokratischen Partei 
und ehanahger Aü Bepnrinister t der 
dfe (Äundpng . da Allianz aus der 
donokräischai Rechten, den Sozial- 
desnokxaten, den Christdemokraten, 
den Radikalen und den ^Sozialisten in 
Ssmtiago am'-Wochenende bekannt- 
gab, die Einladung Pinochets 
an führende Opposzttenspolitika, ih- 
re Meinung einem von ihm eingesetz- 
ten Staatstat ’d flraihm, „ein Manöver, 

mit dem die wirkliche Rückkehr zum 
demokratischen Leben hinausgezö- 
gert werden soll“. 

fteiwn T7 n pkt ritt Pinochets Soll 
Ansicht da demokratischen Al- 
lianzeine ÜbergangsregiemQg 18 Mo- 
nate lang die' Staatsgeschäfte führen 
und eine Nationalversammlung eine 
neun Ver fassung ausarbeiten. Danach 
sollen allgemeine Wahlen über die 
politische Zukunft Chiles entschei- 
den. 

„Gesellschaft 

Solidaraosc“ 

• uu, Berlin 
- In West-Balin ist eine „Gesellschaft 
Solidaraosc“ gegründet wonfen. Die 
Organisation wurde in Übereinstim- 
mung mit allen in der Bundesrepublik 
Deutschland arbeitenden ^Komitees 
zur Vertädiguzxg von Softdamosc“ 
und in Absprache mit da ln Paris 
ascheinenden . polnischen Exilzeit- 
schrift „Knltura“ und da polnischen 
Exflgruppe in Stockholm gegründet 
Ihr 2aelist laut Satzung, „diedemokxa- 
tischen Grand- und Menschenrechte, 
insbesondere das Rechtauf Gründun g 
und frete Betätigung unabhängiger 
Gewericschaften“ in den Ostblock- 
Steteen, vor allem in Polen, zu unter- 
stützen. Die Organisation gibt für den 
deutsdispzachigien Raum eine politi- 
sche Informationszeitschrift mit dem 
Namen „Meinung“ heraus, die eine 
Zusammoifassung da im Zweiwo- 
chenihythmus erscheinenden polni- 
schen Ausgabe JPoglad“ ist Zum 
Vorätzenden da Gesellschaft wurde 
da Anglist und Slawist Edward 
Khmczak gewählt, der an der Freien 
Universität in Berlin Dozent für Rus- 
sisch ist 

Chinesischer Pilot 
floh nach Südkorea 

dpa, Seoul 

’ Km chmesischaHlotistgestan mit 

änem Militärflugzeug vom Typ „MiG 

21“ nädi Südkorra geflüchtet und auf 
einem LuftvrafEen^ützpunkt in da 
Nähe von Seoulgäändet Itas gab ein 
südkoreamschaMüitärsprecha offi- 
ziell bekannt Nach dem Eindringen 
da chiitf slv.henMi G mdassüdkorra- 
nische Lufthoheitsgebiet war im gan- 
zen Land Fft^eralarm ausgelöst wor- 
den. Dahada kam es im Straßenva- 
käir von Seoul zum völligen Va- 
. kehrsstiflstand. Die an Pitteealanne 
gewöhnten Bewohna Seouls sudden 
die Schutzräume arcE. 

„Größtes US-Manöver 
vor Somalia" 

AFP, Washington 
Die Mitte August beginnenden ame- 
rikanischen Seemanöver vor Somalia 
sind vom Pentagon als die größten im 
Indischen Ozean je abgehaltenen US- 
Übungen bezeichnet worden. An den 
Laiafeüntenmbmen. an da somaB- 
schen Küste werdat 2800 Marinän- 
fanteristen teünehmen. Auch somaft- 
säie Truppen werden zu denübungen 
hinzugezogen. In Ägypten findet zur 
Reichen Zeit das Manöver „Brigbt 
Star“ mit ZUnd 5500 amoiltani gefren 
Soldaten statt 


Machen Sie sich selbsi 
dieser exklusiven 
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MARIA CALLAS 

als Norraa, Leonora, Lucia di 


ANTAL DORATI 

spielt mit der Phüharrnania 


Lammennoor, Lady Macbeth, Hungarica die Symphonie Nr. 


Alceste, Rosina und mit der 
Habanera aus Carmen " 


94 G-Dur und die Symphonie 
Nr. 101 D-Dur von Joseph 
Haydn 


DIETRICH 

FISCHER-DIESKAU 

singt den Lieder-Zyklus 
^Ckidertotenlieder* von 
Gustav Mahler und die . 
JLieder eines fahrenden 
Gesellen“ - . 


GIDONKREMER . 

spielt das VioEnkonzert D-Dur 
op. 6 von Niccolo Faganini, 
die Fantasie für Violine und 
Orchester-yoh Robert 
Schumann Und ^Souvenir von 
Ladislav Kuptoviü 


NIKOLAUS 

HARNONCOURT 

spielt die Darms tädter 
Ouvertüren von Georg Philipp 
Tfelemann • 
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Krieg am Golfe 
Iran schlägt 
Gegenoffensive 
Iraks zurück 

dpa/AP, Teberan/Bagdad 

Eine Gegenoffe nsive irakischer 
Truppen im Mittelabschnitt der 1000 
Kilometer langen Front des Golf- 
Kriegs ist nach Teherans: Darstel- 
lung am Wochenende zurückgeschla- 
gen worden. Nach amtlichen Ang^ . 
ben in Bagdad waren irakische Trup- 
pen am Samstagmorgen auf irani- 
sches Territorium vorgedrungen und 
hatten die Städte Mehren Rustama- 
bad und Hirsamabad emgtwhWqw 

Dazu meldete die iranische Nach- 
richtenagentur IRNA unter Berufung 
auf einen Mititarkomin an d e uT, die 
iranischen Positionen seien zwar von 
irakischen Truppen angegriffen wor- 
den, die iranischen Soldaten hätten 
jedoch ihre Stellungen verteidigt und 
hätten die Lage unter Kontrolle. 

Der irakische Infonnatio naminia ter 
Latif Nissayif bezeichnet« den An- 
griff als eine Lektion für das Kbomei- 
ni -Regime. Irak beanspruche k^in 
iranisches Territorium. Iran hatte am 
29. Juli im Frontabschnitt bei Meran, 
etwa 120 Kilometer östlich von Bag- 
dad, eine Offensive gestartet und 
nach eigener Darstellung ein etwa 
100 Quadratkilometer großes Gebiet 
beiderseits der Grenze erobert und 
Iraker vertrieben, die sich dort - ?eit 
Ausbruch des Golf-Krieges vor 
knapp drei Jahren festgesetzt hatten. 
Bagdad hatte den Rückzug seiner 
Truppen aus Iran offiziell im Sommer 
vergangenen Jahres bekanntgege- 
ben. 

Die militärische Operation bei 
Mehran ist von geringer strategischer 
Bedeutung, hat aber ernen nicht zu 
unterschätzenden demonstrativen 
Charakter. Sie ist nicht mir die Ant- 
wort aus Bagdad auf den ir anische" 
Einmarsch. Die irakische Führung 
will damit vor allem beweisen, daß 
ihre Truppen in der Lage sind, wie zu 
Beginn des Krieges weit auf irani- 
sches Territorium vorzustoßen. 

Diese neue Eskalation im Golf- 
Krieg ist nach Ansicht von Beobach- 
tern gut überlegt Bagdad hatte erst 
am vergan ge nen Dienstag Tran für 
den Fall der Wehesfahrung des Krie- 
ges mit der Zerstörung ganzer Städte 
gedroht Denn Irak leidet unter dem 
Krieg wesentlich stärker als der Geg- 
ner Iran und braucht dringend einen 
Waffenstillstand. 

Die in den ersten Kriegstagen auf 
etwa 35 Milliarden Dollar geschätzten 
Devisenreserven Iraks sind auige- 
zehrt Die Finanzhilfe aus den ^arabi- 
schen Golf-Staaten fließt spärficher 
als in den ersten Monaten des krie- 
ges. Irak selbet kann mit den Einnah- 
men aus den infolge des .Krieges 
stark verringerten Erdölexporten die 
laufenden Ausgaben nicht beglei- 
chen. Vor diesem Hinter grund 
scheint die Führung in Bagdad ent- 
schlossen, einen Waffenstillstand mit 
militärischen Mitteln zu erzwingen. 

Dresdner Bischof 
ins Präsidium 
gewählt 

dpa, Vanconver 

Die Vollversammlung des Ökume- 
nischen Rates der Kirchen (ÖRK) hat 
in Vancouver ein neues Präsidium 
gewählt, in dem auch der „DDR“- 
Bischof Johannes Hempel (Dresden) 
Sitz und Stimme hat Der 54jährige 
Hempel ist Vorsitzender der Konfe- 
renz der Kirchenleitangen des Bun- 
des der Evangelischen Kochen in der 
„DDR“. Es ist das erste Mal, daß ein 
Vertreter der Kirchen in der .DDR“ 
ÖRK-Präsidmmsmitglied wird. Nach 
Otto Dibelius, Martin. Niemölier und 
Hanns Lilje ist Hempel der vierte 
Deutsche. 

Die Zahl der Präsidenten dieses 
Zusammenschlusses von 301 refor- 
ma torischen, orthodoxen, anglikani- 
schen und unabhängigen Kirchen 
wurde von sechs auf sieben erhärt, 
von ihnen vier Männer und drei Frau- 
en. Die ebenfalls für das Wochenende 
vorgesehene Wahl eines neuen Zen- 
tralausschusses, der in den Jahren 
bis zur nächsten Vollversammlung 
n«wm mit, dem Präsidium- die 
ORK- Verantwortung trägt, wurde 
auf heute vertagt Fest stand bei der 
Vertagung bereits, daß dem neuen 
Zentralausschuß sieben Deutsche an- 
geboren werden, fünf aus der Bun- 
desrepublik -.Deutschland und zwei 
aus der .DDR“ : Bischof Martin Kru- 
se (Berlin}, Walter Arnold (Stuttgart), 
Hildegard Zumach (Bergisch Glad- 
hach), Heinz J.-Hdd (Frankfurt), Mar- 
got Kässmann (Stadtallendorf), Ulri- 
ke Doll (Teterow) und W. D. Graewe 
(Zernsdorf). Ein sechster Delegierte 
aus der Bundesrepublik, der Refor- 
mierte AkoHaarb^ (Detmold), ver- 
zichtete nignnsten eines Delegierten 
der Niederländischen^ Reforinierfen 
Kirche, die sonst nichtim ZentcaLms- 
schuß verbeten sein würde. 

Dabei setzte sich in einer Kampfab- 
Stimmung die JugenddeJegierte Mar- 
got Kässmann gegen die von der 
Evangelischen Kirche in Deutsch - 
land (EKD) nominierte Helga Gilbert 
(Karlsruhe) durch. Die Wahldebatte 
wurde unterbrochen, nachdem. ortho- 
doxe Delegierte scharfe Kritik an ei- 
nem Beschluß der Vößversammhmg 
geübt hatten, einen der 33 nominier- 
ten Vertreter der Orthodoxen Kir- 
chen im Zentralausschuß durch" ei- 
nen Protestanten aus dem Nähen' 
Osten zu ersetzen. Der Orthodoxie 
waren 23 Prozent des 145 Sitze zuge- 
sagt worden. 
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WERNER THOMAS, Manag ua 

Die ersten EHnHrifoVa bei der Ein- 
reise in Nicaragua; Die Zollbeamten 
des Sandino-Kughafens «fam in Ka- 
binen. Die gerade . kontrollierte Per- 
son steht unter einprn RückenspiegeL 
Der Paß verschwindet für einige Mi- 
nuten, m anchmal hinte r verschlosse- 
nen Vorhängen. Die nächste Station 
prüft die Itevisen-Dokumente und er- 
ledigt den Zwangsumtausch von 60 
Dollar zum nffi*ton»ri Kurs 1:10. Der 
Schwamnazkt zahlt das Achtfache. 
Jeder Koffer, jede Tasche wird kon- 
trolliert. 

Ost-Berlin kommt in Erinnerung, 
nicht rein zufällig: Zollexperten aus 
dar „DDR“, haben Entwicklungshilfe 
geleistet Vier Jahre nach der Macht- 
übernahme der Ka’nHmigfrpn jgf fljp 
Ostblock-Präsenz in Nicaragua deut- 
lich zu spüren, während die westli- 
chen Einfln^ s tändig 

Immer mehr Fahrzeuge aus osteu- 
ropäischen Ländern tauchen im Stra- 
ßenverkehr auf Die Sowjetunion lie- 
fert fast jede neue Bau- und Land- 
wirtacha ftsmaaöhine . 

Honeckers Experten 

Nahezu alle Waffen stammen aus 
dem Ostblock. Die sowjetische Kala- 
schnikow (AK-47) ist das Standard- 
Gewehr der sandinistischen Volks- 
armee und der Die Soldaten 

tragen neuerdings die flachen sowje- 
tischen Stahlhelme. Die Transparen- 
te, die den Imperialismus verurteilen 
und die Verteidigungsbereitschaft 
betonen, könnten auch in Moskau 
hängen oder in Havanna. 

Ost-Berlin konzentrierte sich auf 
zwei Gebiete: AnshiTdnngahflfa und 
Kommunikation. Neben den Zollbe- 
amten schulten Honeckers Experten 
Polizisten und Vertreter des Staatssi- 
cherheitsdienstes. Sie brachten' (he 
besten Polizeihunde ins Land. Sie 
sind aktiv beider staatlichen Telefon- 
gesellschaft Telcor. Wie der im Früh- 
jahr desertierte 

Miguel Bolanos Hunt» berichtete, 
bringen dipgp „Alemanes“ ihren Lau- 
ten bei. wte man Abhöranlagen in- 
stalliert Sie arbeiten in der Abteilung . 
F-2: Ausländische Botschaften, Ho- 


tels, Auslandspreise. Es sollen etwa 
30 Mann sein. ' 

Die Schätzungen über die Zahl der 
Ost-Berliner Entwicklungshelfer be- 
wegen sich zwischen 150 und 200. 
Weitaus stärker sind die Bulgaren 
und die' Kubaner engagiert , 

Die Bulgaren errichten. Agrarindu- 
strie-Projekte. Nahe der im Norden 
gelegenen Stadt Sebaco entstand auf 
fHiheren Reisfeldern eine Fabrik, die 
Tomaten verarbeitet .und andere 
landwirtschaftliche Produkte. In Ni- 
caragua herrscht heute Rasknapp- 
heit Die Supermärkte offerieren Do- 
sehfrüchte, Zahnpasta und Shampoo 
aus Bulgarien. In Bulgarien, werden 
neben iwnigmi tausend Fachkräften 
s juc h 70 wtonre : gniwi(««hw Mig-Pfloten 
ausgebildet Die Balka n-K ommuni - 
sten vermitteln schließlich dem 
StäatssicheriieitBdienst ebenfalls Ihre 
Gehalmdlenat-Er fahiung en. 

Die Bedeutung Bulgariens , .läßt 
sich schon daran erkennen, daß sich 
seine Botschaft, wie die der Sowjet- 
union und Kubas, in Las Colinas be- 
findet, dem exklusiven Viertel des 
sandinistischen Nicaragua. Dort 
wohnt in einer abgesperrten Zone 
auch der Innenminister Tornas Bor- 
ge, einer dermächtigsten Camandan- 
tes: 

W ährend die Bulgaren einige hun- 
dert Mann stark vertreten sind, wer- 
den für die Kubaner vier- und gar 
fünfstellige Zählen genannt, von 6000 
aufwärts. Die Castro-Emissäre sitzen 
in fast allen S chtüssclstelluiigen sw* 
arbeiten in den meisten Ministerien. 
Der f tehpOTdtensfa *ihariS i»ft>r Bola- 
nos, der in Kuba ansgebildet wurde, 
schätzte die Kubaner bei der Staatssi- 
cherheitsbehörde auf 400. Etwa 2000 
Kubaner seien Militärberater, die 
mästen tarnten sich als Lehrer. Diese 
Leute würden auch salvadorianische 
Rebellen in Nicaragua ausbilden. Fi- 
del Castro hat Ende Juli gegenüber 
einem amerikanischen Fernsehteam 
zum ersten Mal die Anwesenheit der 
Militärexperten bestätigt: Er sprach 
aßerdihgs nur von 200 Personen. Ku- 
ba entwickelte Fischereiprojekte und 
schaltete sich in die Viehzucht und 
die Zuckerrohr-Produktion ein. Ne- 


ben den Lehrern schickte Castro 
auch Ärzte und Straßenbau-Teams. 

Rnmänii»n l Ungarn, Polen und die 
Tschechoslowakei verhalten sich zu- 
rückhaltender. Die Tschechen errich- 
ten eine Textilfabrik, ein größeres 
Projekt. Mit Peking wollen die Co- 
mandantes nichts zu tun h«h*n Die 
Sowjets, durch den imposanten Bot- 
schafter German Schliapnikow ver- 
treten, führen Hintergrund-Regie 
und helfen da, wo andere nicht helfen 
können: Mit Tnilftärisphf »|n Material , 
Fahrzeugen und Maschinen, mit 
Düngemitteln, Pflanzenschutz- Prä- 
paraten, Müchpulver und Mehl 
KGB-A&enlen beim Staatssicher- 
heitsdienst, laut Bolanoi 50 bis 70 
M a nn , observieren die allgemeine 
Entwicklung. 

Hilfe kämmt nicht, umsonst 

Die sandte tätlichen Comandantes 
hahan gfoh jn letzten vier Jahren 
mit Riesenschritten in dib wirtschaft- 
liche Abhängigkeit des kommunisti- 
schen Lagers begeben. Ehst alle Kapi- 
talinvestitionen kommen aus dem 
Ostblock. Der Osten unterhält heute 
intensivere Handels b eziehung en mit 
Nicaragua als der Westen, wenn die 
Ausgaben für die W: 

keinem Haushalt auf^mhen. Die 
letzten SphatTMngwr faphr als 500 
Millionen Dollar. j 

Der sowjetische Frachter „Ulja- 
now“, der in der vergangenen Woche 
von amerikanischen Schiffen aufge- 
halten worden ist, hat nach US-Anga- 
ben MiiH-ägüf pr nach; Nicaragua ge- 
bracht San Salvador hatte behaup- 
tet, er- frahp ausschließlich zivile 
Fracht an Bord. 

Die Kommunisten helfen nicht um- 
sonst Wie aus diplomatischen Krei- 
sen verlautete, verfangt die Sowjet- 
union für jeden Entwicklungsexper- 
ten monatlich 1000 Dollar. Ein Beam- 
ter des Ftenn-wniwinteriiimK berichte- 
te empört, daß die Sowjets horrende 
Dollarkredite für .'ihre Waren-Liefe- 
rungen veriangem Pte Spanier hätten 
Nicaragua Lastwagen zu günstigeren 
Fmanrierungsbedmgungen ange bo- 
ten als die Russen, aber einen Korb 
bekommen. / (SAD) 

i 


Zwei US-Radarflugzeuge patrouillieren 
über dem. Kampfgebiet im Tschad 


Warmmg ao Libyen / Wink an Frankrach, seine zurückhaltende Politik zu überdenken 

- iH. K I ET i TN GERy' Was hfaig tesa 'Regierungskreise in Washington 

Die USA haben am Woche n ende verbinden reft ' der Awacs-Entsen- 
Awacs-Radara u fklä r ungsflug- düng fluch gang vordergründi- 


zwei 

zeuge nach Nordafrika entsandt, wo 
sie über dem Kampfgebiet in Tschad 
Patrouille fliegen sollen. Sie werden 
begleitet von Tankflugzeugen und 
Kamp&ombem, so daß sie ununter- 
brochenen Einsatz fliegen und im 
Notfall gegen libysche Angriffe ver- 
teidigt werden können. 

Das State Department lehnte es ab, 
den genauen Raum zu bezeichnen, 
von dem aus die Radarfhigzedge ope- 
rieren werden. Sie sind Teü eines 
Kontingents, das in den kommenden 
Tagen das amerikamscb4tgyptische ' 
Manö ver „Heller Stern. 83* abhalten 
wird. 

Mit ihrer jüngsten Unterstützung 
für das umkfcnpfte und von Libyen 
hart ' bedrängte gpntraiafH kanische _ 
Land hat die Reagm-Regierung ihr 
strategisches Interesse an d en Be- 
wicklungen in diesem Raum deutlich 
zu erkennen gegeben. Der Staatsprä- 
sident von Tschad, Hissfene Habre, 
hatte zwar in WasÜngton und Paris 
in erster Linie um mehr direkte Waf- 
fenhilfe und militärisches Personal 
gebeten. Aber der . amerikanische 
Schritt dürfte von großem psycholo- 
gischen Wert sein, da er Tschad 
gleichsam dem Überwachungs- 
schinn amerikanischer Flugaufklä- 
rung unterstellt 


gen Zweck: Man will Erkenntnisse 
sammeln über das wirkliche Ausmaß 
der libyschen Angriffe in der Luft 
und am Boden (Panzer). Die Außen- 
welt besitzt von dem Kampfgesche- 
hen in Tschad bisher nur ein sehr 
undeutliches Bild. . Die Amerikaner 
VOT allem wollen ihnen materiellen 
Rjnfwfce — 25 MiTI innen Dollar Mffitar- 
hilfe - erst überprüfen, wenn ihnen 

verläßliche Info rmatinnen vnrlie gpn 

Zuletzt hat Washington der Regie- 
rung in Tschad 30 sdHÜtergefeuote 
Flugabwehrraketen (JRedeye“) und 
drei Militärberater zur Unterstützung 
geschickt 

Mit der Entsendung der Awacs- 
Ftugzeuge will das Weiße Blaus auch 
die französische Diplomatie drängen, 
ihre zurückhaltende Politik gegen- 
über dem Konflikt in Tschad zu über- 
denken. Wie andere Staaten des fran- 
kophonen Gürtels in Afrika wünscht 
auch die Reagan-Regierung einen 
deutlicheren Einsatz der Franzosen 
zugunsten Habres. 

Frankreich zögert, weü es in dem 
Konflikt mehr eine Bürgerkriegssi- 
tuation zwischen zwei verfeindeten 
Stammesführern sieht, Habre und 
Goukouni Weddeye, dem früheren 
Präsidenten und jetzigen Rebeüen- 
anfuhrer. Washington dagegen er- 
kennt in Libyens Staatschef Kbadha- 


fi. den BtguntlVbjpn Unruheherd, der 
die ganze Region in Libyens Nach- 
barKhaft, blondere Ä^pten und 
Sudan, mitbedroht 

Habre rief Frankreich am Wochen- 
ende zu direktem Eingreifen mit sei- 
ner Luftwaffe in den Bürgerkrieg auf. 
Auf einer Pressekonferenz sagte er, 
die Libyer wollten die wichtige Faya- 
Lazgeau völlig zerstören und hätten 
ihre Bombenangriffe verstärkt In 
Paris beriet Verteidigungsminister 
Herrn i mit seinen engsten Mitarbei- 
ten in einer Dringlichkeitssitzung 
über die Lage. Frankreich hat Habres 
Bitte um Soldaten wiederholt abge- 
lehnt und darauf hingewiesen, daß 
das Militärabkommen von 1976 nur 
logistische Unterstützung vorsieht 
Bisher wurden Luftabwehrraketen 
und Anti-Panzerwaffen geliefert 

Ame rikanische Militärpräsenz gibt 
es jetzt an drei Seiten Libyens: Wäh- 
rend über Tschad die Awacs patrouil- 
lieren, hegt der atomangetziebene 
Flugzeugträger „Eisenhower“ mit 
seiner Begleitflotte außerhalb der 
Großen Syrte, die Libyen entgegen 
in ternationalen Abmachung en als 
sein Hbheitsgewässer beansprucht 
Außerdem beginnen in Ägypten und 
Sudan in dieser Woche umfangreiche 
Manöver ame rikanischer Einheiten 
mit örtlichem Militär. Gemeinsame 
Manöver sind ebenfalls mit Somalia 
und O man ge plant 


Sankara will nicht als Statthalter 
Khadhafis gelten, nur von ihm lernen 


M. GERMANL Johannesburg 
Obervoltas neuer Machthaber, 
Hauptmarm Thomas Sankara (34), 
der den erst sät November regieren-, 
den Staatspräsidenten Ouedraogo ge- 
stürzt hat ist nach Ansicht politi- 
scher Beobachter m der benachbar-' 
ten Elfenbeinküste politisch in die; 
gleiche Lime ernzuordnen wie Jerry 
Rawiings.vozL Ghana^ Samuel Doein 
Libwia und Haile Mengistu ^in Äfluo 1 
pien. Alle vier sind jimge Offizfexe. 
und haben* sich an- die Macht ge- 
patscht Ihr Vorbild ist Libyens 
.q teaterhpf Khadhafi. 

Sankara wies in einem Interview 
mit dm französischen Rundfunk die 

Behauptung zurück, er sei „Statthal- 
ter Khadhafis“. Man könne .viel von 
ihm lernen, aber wir körnten seine 
Erfahrungen nicht e i n fach auf die. 
Verhältnisse in Obervolta übertra- 
gen*. Einer Meldung der libyschen 
Narfi riphtenag ip n fan- Jansa zufolge 
gratulierte Khadhafi. Sankara telefo- 
nisch und übermittelte ihm seine 
Wertschätzung für dre „revolutionäre 
Aktion des Volkes von Obervoifa zur 
Vateidigung semerFreiheit*, 

Zw« Tatsachen sprechen gegm die 
Behauptung Sanfawäaf • »»hrmaT der 
Auräpruch des Khadhafi-Schutz- 


lings, Expräsident Goukouni Wed- 
deye aus Tschad, dar gelungene Coup 
sei nur von Vorteil für Afrika, zum 
anderen Sarikazas eigene enge Bin- 
dung ZU Khadhafi, Bei dum Staats- 
streich im November hatte Sankara 
noch den Armeearzt Ouedraogo un- 
terstützt, der dann Präsident wurde. 

Sankara, der Premierminister wurde, 
warf aber schon bald dem Präsiden- 
ten vor, jiicht die Interessen des 
Volk»“ zu'vertreten. * 

Auf einer Reise im April zu den mit 
Libyen befreundeten Ländern Daho- 
mey und Ghana rief Khadhafi zum 

„Kampf gegen Knlnniaticiniic und 

zum Anti-Imperialismus* auf - mit 
Blick auf Obevolta. Denn Ouedrao- 
go hatte sich wieder Frankreich und 
dem Westen zugewandt und freund- 
schaftliche Beziehungen zur Elfen- 
beinküste und Togo aufgenommen. 
Anläßlich dieser Reise wurde Kha- 
dhafi ohne Wissen des Präsidenten 
und derRegteung^ von Sankara nach 
Obervolta emgeladen. Daraufhin 
setzte Ouedraogo seinen Premiermi- 
nister ab und stellte ihn unter Haus- 
arrest -Was er offensichtlich nicht 
wußte, war, daß KTintflinfi als Dank 
den jungen Offizieren der Armee 
heimlich Panzerfahrzeuge schickte, 


und daß Kreise innerhalb der soziali- 
stischen Regierung Frankreichs mit 
Sankara sympathisierten. 

Strategisch ist Obervolta für Kha- 
dhafis Pläne zur Errichtung des al- 
ten, bis ins 12. Jahrhundert zurück- 
reichenden Räch» nur als Durch- 
zugsgebiet interessant. Unter den ar- 
men Landern der Weh rangiert Ober- 
volta an 13. Stelle. Seit seiner Unab- 
hängigkeit von Frankreich 1960 wies 
sein Staatshaushalt regelmäßig Defi- 
zite aut 90 Prozent der fast sieben 
'Millionen Einwohner leben vom Er- 
trag der Landwirtschaft. Ausfuhrgü- 
ter sind Baumwolle, die im Tal des 
. Voltaflusses angebaut wird, Erdnüs- 
se und ÖL Der Norden gehört zur 
Sahelzone, die seit 1973 fast ununter- 
brochen unter Dürrekatastrophen lei- 
det 

Allein 1981 erhielt Obervolta von 
Frankreich und besonders von den 
USA Zuschüsse in Höhe von 196 Mil- 
lionen Dollar. Die Voltaer gehen vor 
allem als Arbeiter an die Elfenbein- 
küste und bringen somit Devisen ein. 
Auch Khadhafi ermutigt die islami- 
schen Kauf leute des Nordens zur ver- 
stärkten Gestfaäftsbeziehung mit Li- 
byen und gestattet arbeitsuchenden 
Voltaern die Einreise. (SAD) 


Das gebrochene Schweigen 


•FaychUxfef-ndJUiraiicU: Stnmca aor» 

ml Ar einen Verband“; WELT vom 18. 

Zoll 

Das Schweigen „der“ Psychiater 
zum Mißbrauch des Fachs in der So- 
wjetunion hätte gewiß in den vergan- 
genen zehn Jahren breite Kritik sei- 
tens „der“ Presse verdient Die Kritik 
aber, die jetzt Peter Jentsch anläßlich 
des 7. Wehkongresses für Psychiatrie 
in Wien vortrug, schoß an der Sache 
vorbei Denn diesmal hat der Welt- 
verband für Psychiatrie (WVF) Stel- 
lung bezogen: Er hat die „Erklärung 
von Hawaii“, den 1977 in Honululu 
schon angenommenen „Sittenko- 
dex“ der Psychiater, ausgebaut Er 
hat seine Distanzierung von der All- 
unionsgesellschaft der Neuxopatho- 
logen und Psychiater der UdSSR - 
ihrem Ausschluß war diese durch 
Austritt zuvorgekommen - nochmals 
unterstrichen, indem er als Bedin- 
gung für ihre Rückkehr „konkrete 
Beweise“ der Einhaltung der berufli- 
chen Ethik festsetzte. Er hat den so- 
wjetischen Kollegen Anatoly Koija- 
gin, der wegen seines Widerstandes 
gegen den Mißbrauch zwölf Jahre 
Straflager und Verbannung verbüßt, 
zu seinem Ehrenmitglied ernannt 
und hat schließlich an seine Füh- 
rungsspitze Männer berufen, deren 
ethische Haltung belegt ist 

Generalsekretär des Verbandes ist 
jetzt der Däne Schulsinger, der seit 
langem aktiv an der Arbeit von amne- 
sty international beteiligt ist Ebenso 
kann der neue Vizesekretär des WVP, 
der Amerikaner Sabshin als Garant 
gelten, daB es hier zu keinem Kneifen 
mehr kommt 

Gewiß gab es auch vor und in Wien 


Quertreibereien genug. „Lieber zur 
Folter schweigen . . oder auf „wis- 
senschaftliche“, dünkelgerechte All- 
gemeinplätze, ausweichen, das war ja 
über die Jahre die Mehrheitsdevise 
insbesondere' „der“ deutschen 
Psychiater, die damit auch kaum 
breitere Pressekritik auslösten. Vor 
den Mehrheitsvoten, die Briten, Ame- 
rikaner, Schweizer, Holländer, Skan- 
dinavier, Franzosen, Australier und 
Neuseeländer und andere im Welt- 
verband in 1 Wien zuletzt durchsetzten, 
fielen sie /und ihre Fachvertretung, 
die Deutsche Gesellschaft für Psych- 
iatrie und Nervenheilkunde (DG PN) 
nun aber kräftig genug aufe Gesäß. - 
War’s Mitleid mit ihnen, daß „die“ 
deutsche Presse jetzt weithin die 
strahlenden Erfolge von Wien herun- 
terspielte und die WELT in o. g. Arti- 
kel seine großen Entschließungen 
einfach unter den Tisch fallen ließ? 
Immerhin wurden mit den Beschlüs- 
sen der Generalversammlung des 
WVP 1983 weithin die Forderungen 
erfüllt, die die aktiven Widersacher 
des Mißbrauchs, Psychiater und Lai- 
en in aller Welt und auch in Deutsch- 
land, über die Jahre erhoben batten. 
Diese Beschlüsse stellen die bislang 
eindrucksvollste Zurückweisung ei- 
ner Unrechten Ausbeutung des Fachs 
dar und sind Richtschnur, Hoff- 
nungszeichen und Garant seiner ethi- 
schen Bindung, die Kranken wie Ge- 
sunden zu gut nachdrücklicher denn 
je jetzt verpflichtet. 

Dt. F. Wein berger, 
Vorsitzender der Deutschen 
Vereinigung gegen politischen 
Mißbrauch der Psychiatrie e. V., 
Starnberg 


Eine Frage, viele Antworten 


»N«r noch für J arteten-; WELT vom 23. 

Juli 

Die Zeit der Schlußverkäufe wird 
immer wieder gern zum Anlaß ge- 
nommen, über die bestehenden 
Strukturen im Einzelhandel, vor al- 
lem über die Naturschutzfunktionen 
des Schlußverkaufes und der Laden- 
schlußzeiten nachzudenken. 

Niemand ist sich darüber im kla- 
ren, was der Einzelhändler wirklich 
will. Dem eine einheitliche Meinung 
zu diesem Fragenkreis, sei es Laden- 
Öffnungszeiten oder Schlußverkäufe, 
wird es nicht geben. Die Strukturen 
im Einzelhandel sind selbst zu unter- 
schiedlich. Der kleine Ein»»ih5nriiiw t 
bei dem die ganze Familie mit am 
Ladenthresen steht, könnte genauso 
flexibel die Ladenschlußzeiten hand- 
haben wie die Großunternehmen des 
Einzelhandels; der mittelständische 
Unternehmer wäre aufgrund seiner 
überproportionalen Belastung der 
Gemeinkosten dagegen renditemä- 
ßig in die Enge gedrückt Anders 
herum befürworten natürlich kleine 
Mittelbetriebe die Regelung der 
Schlußverkäufe, um sich nicht vor 
diesem „Schnäppchenzeitpunkt“ ei- 
nem unerbittlichen Preiskrieg auslie- 
fern zu müssen. 

In beiden Fällen gibt es sicherlich 
Mn giipTiifortPw der Führung und Or- 
ganisation, um di es e m entgegenzu- 
wirken. Einmal durch «ine vernünfti- 
ge Personalplanung, bei der die Ge- 
werkschaften sicherlich beitra- 
gen m ü sse n , entsprechende Möglich- 
keiten der Arbeitszeitgestaltung und 
der Entlohnung zu find en, die für dwn 

Inhaber tragbar sind; zum anderen 
pinp ausgeklügelte Einkaufctalrtilt, 
die durch eine sinnvolle Lieferzeitpo- 
litik der Hersteller unterstützt wer- 
den müßte. Doch wie man sieht, kann 
das der Einzelhändler nicht allein. 
Die Gewerkschaften und die Herstel- 
ler müssen schon mitziehen. Man 
sollte mal versuchen, beide Fragen- 
kreise ohne Polemik, ohne Juristen, 


aber dafür mit den Beteili g ten zu 
klären. Ob dies wohl mal geschieht? 

Karl F. Schulte ■ Uebbing, 
Dortmund 50 


Kain und Abel 

„Gener*ldetan Gramm warnt seine Kir- 
che“; WELT vom 20. Juli 

Sehr geehrte Redaktion, 

vielleicht kann der Herr Generalde- 
kan den 33 Superintendenten einmal 
empfehlen , gelegentlich wieder einen 
Blick in ihre bald 2000 Jahre alte 
Pfiichtlektüre zu werfen. Darin wer- 
den sie die Geschichte von Kain und 
Abel finden, die man nach heute übli- 
cher Diktion des besseren Verständ- 
nisses wegen als Slogan so zusam- 
menfassen könnte: , Schon Abel 
konnte ohne Waffen KAINen Frieden 
schaffen.“ 

Wenn die gegenteilige Auffassung 
der Friedensbewegung bessere Er- 
folgsaussichten haben sollte - viel- 
leicht, weil die Welt und die Men- 
schen sich inzwischen grundlegend 
gebessert haben - dann müßte man 
dies bereits im täglichen Umgang der 
Menschen miteinander ablesen kön- 
nen. 

Der Blick in den täglichen Polizei- 
bericht oder auch in die Kriminal- 
statistik gibt jedoch beredt Zeugnis 
davon, was Menschen, die sich nicht 
verteidigen können, weil unbewaff- 
net oder körperlich unterlegen, durch 
die aggressive Begehrlichkeit von 
Mitmenschen widerfährt 

Wenn das Rezept der Wehrlosigkeit 
schon im kleinen Bereich nicht si- 
chersteift, daß man in Frieden leben 
kann und dennoch für die staatlichen 
Beziehungen empfohlen wird, dann 
armes Deutschland, gute Nacht' 

Dr. Gemot Haefeker, 
Hamburg 


Wahrer Name 

„Hilferuf ans Moskau“. „GULie-Bewob- 
mt* appellieren an die USA' und „Wenn 
Menschen nr Ware werden“; WELT vom 1. 
August 

In der WELT vom L August lesen 
wir von „Straflagern der Sowjetuni- 
on“, von „einem Lager in Perm“, von 
„Zwangsarbeitslagern in der heuti- 
gen Sowjetunion“. 

Ich glaube, daß gerade die WELT, 
die als einzige deutsche Zeitung die 
„DDR“ in Anführungsstriche setzt 
(es war Willy Brandt, der vor- vielen 
Jahren gesagt hat, jenes Gebilde sei 
weder deutsch noch demokratisch, 
noch eine Republik), sich leisten 
könnte, die einzig richtige und kor- 
rekte Bezeichnung „sowjetische 
Konzentrationslager“ zu verwenden. 
Es wäre übrigens, wie bereits gesagt, 
treu leninistisch: Lenin selbst hat vor 
65 Jahren, am 9. August 1918, die 
Schaffung eines Konzentrationsla- 
gers tin der unmißverständlichen 
und eindeutigen Vermssung der Be- 
zeichnung „ konzentrazi o nnyj lagjer“) 
in Pensa angeordnet. Die Einrich- 
tung wurde dann unter diesem Na- 
men sowjetgesetzlich durch mehrere 
sowjetische „Gesetze“; Trotzki war 
übrigens Lenin in dieser Hinsicht 
vorangegangen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Prof. Dr. A J. Kaminski, 
Hagen 1 

Schulunlust 

„Leserbrief: Zoauunenmifen wichtl*!”: 
WELT vom L An just 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
zu der Wunschliste des deutschen 
Eltern Vereins muß einmal festgestellt 
werden, daß alle diese Probleme 
nicht bestünden, wenn wir Lehrer 
(meine Praxis beläuft sich auf mehr 
als 25 Jahre} davon ausgehen könn- 
ten, daß die uns anvertrauten Kinder 
grundsätzlich zum wirklichen geisti- 
gen Mitarbeiten bereit sind, und 
wenn überhaupt auch die Eltern, wie 
ursprünglich selbstverständlich, mit 
uns an einem Strang zögen, was Be- 
nehmen und Mitarbeit angeht. Da 
aber (entsprechend der allgemeinen 
Verteufelung des „wilhelminischen 
Obrigkeitsstaates“) die Bevölkerung 
insgesamt beute davon ausgeht, daß 
nur nach ihren augenblicklichen 
Wünschen verfahren werden dar£ 
fällt der Gesichtspunkt, auch Kinder 
für den späteren Dienst an der Ge- 
meinschaft zu emehen, von vornher- 
ein weg. Schule ist aber ihrer Natur 
nach eine Veranstaltung, die auf 
spätere Bewährungsfahigkeit zielt 
Die Schul unlust erklärt sich also 
daraus, daß jede Belastung des Ge- 
dächtnisses und jedes travailler pour 
le roi de Prusse, d. h. eine Tätigkeit 
deren für den Tätigen persönlich be- 
stehender Nutzwert nicht unmittel- 
bar einsichtig ist von der gesamten 
heutigen Gesellschaft abgelehnt 
wird. 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfgang R. Thorwirth, 
Oberstudienrat, 
Riegel 


Wort des Tages 

Noch nie hat es ein 
Volk gegeben, das sei- 
ne Existenz allein auf 
die Lehren der Ver- 
nunft und der Wissen- 
schaft aufbauen konn- 
te. Wenn es dennoch 
geschah, so war es ei- 
ne Dummheit und 
dauerte nur ganz kur- 
ze Zeit. In Wirklich- 
keit werden die Völker 
von einer ganz ande- 
ren Kraft geformt und 
geleitet. 99 

Fjodor Dostojewski, russ. Autor 

(1B21-1881) 


ERNENNUNG 

Dr. Peter Schob, seit 1979 Bot- 
schafter in Madagaskar, wird als 
Botschafter nach Togo versetzt Der 
Oberschlesier, Jahrgang 1930, stu- 
dierte Volkswirtschaft und Staats- 
wissenschaften und promovierte 
zum Dr. rer. poL 1954 trat er in das 
Auswärtige Amt ein. Nach diploma- 
tischen Tätigkeiten in Ceylon, Ir- 
land, Kanada, Japan und der Elfen- 
beinküste und schließlich nach sei- 
ner Versetzung nach Budapest wur- 
de er 1974 persönlicher Referent des 
damaligen Koordinators für die 
deutsch-fr anzösisc he Zusammenar- 
beit im Auswärtigen Amt Koordina- 
tor war in dieser Zeit der SPD- 
Politiker Professor Carlo Schmid. 
Von 1976bisl978ieitete Peter Scholz 
die deutsche Botschaft in Hanoi, ehe 
er Missionschef in Madagaskars 
Hauptstadt Antananarivo wurde. 

VERANSTALTUNGEN 

Heinrich Hein e, nicht nur als 
Dichter, sondern auch als Denkmal 
vieldiskutiert soll die Badegäste 
von Norderney erfreuen. Die Plastik, 
die der Bildhauer Axno Broker an- 
fertigte, sollte ursprünglich ein Ge- 
schenk des renommierten Heimat- 
vereins „Düsseldorfer Jonges“ für 
die Stadt Düsseldorf werden. Den 
Düsseldorfer Jonges gehören auch 


Personalien 

der in der Landeshauptstadt ansässi- 
ge Waschmittel-Großindustrielle 
Konrad Henkel und Altbundesprä- 
sident Walter Scheel an. Die Hein- 
rich-Heine-Skul ptur wurde von 
Düsseldorf abgelehnt mit dem Hin- 
weis auf Brekers künstlerisches 
Schaffen im Dritten Reich. Inzwi- 
schen hat sich das SPD-regierte In- 
selparadies Norderney einstimmig, 
auch mit der Stimme der Grünen, 
dafür ausgesprochen, Heine aufzu- 
stellen. Norderneys Bürgermeister 
Heinz Ludwig Salverins dürfte kei- 



id Min Weife 
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ne schlechte Wahl getroffen haben. 
Bayreuths Oberbürgermeister 
Hans-Walter Wild, SPD. hat mit 
Brekers Büsten von Richard Wag- 
ner, Franz Lizst und Cosima Wagner, 
die den „Grünen Hügel“ zieren, sehr 
gute Erfahrungen gemacht Die 
Kunstwerke wurden zur Touristen- 
attraktion. In einem Zitat übrigens 
über Norderney heißt es 1826 bei 
Heinrich Heine: „Die Eingeborenen 
sind meistens blutarm und leben 
vom Fischfang.“ 

* 

Außenminister Hans-Dietrich 
Genscher ist Schirmherr eines inter- 
nationalen Umcef-Kmderfestes am 
25. September in Bonn. Anlaß: das 
30jährige Bestehen des Deutschen 
Komitees für Unicef in Deutschland, 
Zu den Gästen gehört Weltrekord!©- 
rin Ulrike Meyfarth. Motto der Ver- 
anstaltung: „Kinder, Kinder, Hima- 
laya“. 

GEBURTSTAG 

Heinz Henkel, seit 1963 stellvertre- 
tender Vorsitzender des Niedersäch- 
sischen Steuerberaterverems Han- 
nover und seit 1965 im Zulassungs- 
ausschuß für Steuerberater beim 
medersächsischen Minister der Fi- 
nanzen, feiert am 10. August seinen 
65. Geburtstag. Henkel ist seit 1972 
auch Vizepräsident des Bundesver- 
bandes der Steuerberater. 
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Weltweit Kundgebungen zum Gedenken 
an den 38. Jahrestag von Hiroshima 

Proteste von Friedensgrnppen gegen mögliche Raketenstationiemug in der Bundesrepublik 


dpa/AP/rtr, Hamboig/FraBkflirt 

Mit zahlreichen BJmdgebimgen, 
Pilgennärschen und Fastenaktionen 
wurde am Wochenende weltweit des 
3& Jahrestages des Abwurfe der 
Atombombe auf Efimshima gedacht 
Friedensgruppierungen in der Bun- 
desrepublik haben dieses Ereignis 
mit einer Protestkampagne gegen die 
mögliche Stationierung neuer atomar 
rer Mittelstreckenraketen verbun- 
den. 

Mit einer Schweigeminute zu den 
Klängen der Friedensglocke gedach- 
ten rund 50 000 Menschen aus dem 
In- und Ausland in Hiroshima der 
mehr als 100 000 Menschen, die an 
den Folgen des Atombombenab- 
wurfs starben. Am Vorabend des 38. 
Jahrestages versammelten sich annä- 
hernd 3000 

raer der Vollversammlung des Öku- 
menischen Rates der Kirchen im ka- 
nadischen Vancouver ebenfalls zu ei- 
ner Mahn Veranstaltung. 

Der Vorsitzende der SPD-Bundes- 
tagsfraktion, Hans-Jochen Vogel ap- 
pellierte in einer von seiner Partei 
verbreiteten Erklärung an die So- 
wjetunion und an die USA, alles zu 
tun, um in Genf und Wien Vereinba- 
rungen über Rüstungsbegrenzung zu 
erreichen, ln Stockholm hat der 
SPD-Vorsitzende Willy Brandt ge- 


stern vorgeschlagen, daß sich der so- 
wjetische Parteichef Jury Andropow 
und US-Präsident Ronald Reagan in 
der japanischen Stadt Hiroshima tref- 
fen sollten. 

Vor dem Berliner Reichstagsge- 
bäude versammelten sich nach Anga- 
ben der Polizei rund 80 000 Menschen 
zu einem von der initiative „Jugend 
gegen Aufrüstung" veranstalteten 
MnrnTTHitlrnn7pr t. Tn Frankflirt trafen 
ach rund 2000 Menschen bei einer 

HnY «;hiTnai Mi>nlnB>rans bilti^ng. 

Auch in Heidelberg, in Hamburg und 
München kam es zu Schweigemär- 
schen. 

hi vielen Städten schlossen sich 
Hungerstreikende der internationa- 
len Aktion „Fasten für das Leben" 
an, die am Wochenende vielfach vor 
Quartieren der ^ iw»riltanwhpn 
Streitkräfte begannen. Geographi- 
scher Schwerpunkt war bereits am 
Samstag Baden-Württemberg, wo 
dam Vernehmen nanh Raketenstand- 
orte liegen weiden. In Mutlang«! bei 
Schwäbisch Gmünd wurde ein Frie- 
denslager mit mehreren hundert Teil- 
nehmern eröffnet Die Atomwaffen- 
gegner wollen sich in dem auf einem 

Zpft plflf» piw gprirftf ofpw Tager^nf di e 

Anfang September geplante dreitägi- 
ge Blockade des Hauptquartiers der 
56. USJfteM-ArtiDerie-Brigade vor- 


bereiten. An der Aktion in Mutlangen 
werden sich vom L bis 3. September 
auch rund 100 Persönlichkeiten des 
Öffentlichen beteiligen. 

In unmittelbarer Nähe des geplan- 
ten Standortes für eineWktederau&r- 
h«tiingMnbp» für abgebrannte 
Kernbrennstoffe in Draghan haben 
nach polizeilichen Angaben ebenfalls 
zum Wochenende rund 1000 Kem- 
kraftgegner friedlich demonstriert. 
Die Vorätzende der Bürgerinitiative 
Umweltschutz Lüchow-Dannenberg, 
Marianne Fritzen, kündigte dabei für 
den Herbst Großaktionen auf Bun- 
desebene an. 

An <?h die Kirchen in der „DDR 0 
gedacht«! am Wochenende der Katar 
Strophe von Hiroshima. Dies wurde 
allerdings sowohl von den Zeitungen 
der »DDR“ als auch Osteuropas mit 
heftigen Angriffen auf die USA ver- 
bünd«!. Die ungarischen und tsche- 
chischen Zeitungen wiederholten die 
Warnung, der Warschauer Pakt wer- 
de die geplante Raketenaufsteflung 
kontern. Nach Auffassung des SED- 
Organs „Neues Deutschland“ würde 
eine geplante Stationierung bewir- 
ken, daß „von deutschem Boden wie- 
der die Gefahr eines Weltkrieges aus- 
gehl". Eine solche Entwicklung 
„werden die wrialigtiBfTmn Länder 
niemals zulassen“, heißt es. 


Kompromiß bei 
V ert eidigungsetat 
in Washington 

AP, Washington 

Der zuständige Vennötiungsaus- 
schuß von US-Senat und Repräsen- 
tantenhaus hat s ich für das knmnwu 
de Haushaltsjahr auf eininTeriädi- 
gungsetat in Höhe von 228,1 Milliar- 
den Dollar geeinigt Der Absatz bleibt 
damit um 10,5 Miliiardpn Öoüar unter 
dem von der US-Regierur^ beantrag- 
ten Betrag. DffKomproimß^iefitar 
das am 1. Oktober b eginnend e Haus- 
haltsjahr unter anderem -die Bereit- 
stellung von 2,1 Milliarden Dollar für 
den Bau von 21 der mit zehn Spreng- 
köpfen versehenen MX-Raketen vor 
und 2,64 Milliarden Dollär für die 
Weiterentwicklung der Waffe und 
Forschungsarbeit«! an einer kleine- 
ren Version, der' mit mir «npm 
Sprengkopf ausgerüstete^ ■ iGdget- 
man-Rakete. Der Ausschuß einigte 
sich ferner auf den Ankauf von ^ohn 
Bombern des Typs B-l, der von 1986 
an veraltete Flugzeuge desTypsB-52 
ersetzen sott, imd stellt daffii- 3,76 
MiTiiarripn Dollar zur Verfügung so- 
wie 749,9 Millionen Dollar für die 
Fortsetzung von Forschung und Ent- 
wicklung in diesem Bereich. Außer- 
dem wurden 18,1 MfflmnerfDaSar für 
die Aiifhahme der Produktion von 
Artilleriegeschossen für den. Einsatz 
von Nervengas genehmigt Der mit 
71,8 Milliarden Dollar größte Etat- 
posten des Unterhalts der Streitkräf- 
te und da Wartung soll um Mil- 
liarden gekürzt werden. ■*. 


Einen Ford Sierra zu leasen 
kostet Sie als Monatsrate 
keine 3 Tankfüllungen. 



169 - DM beträgt die 
monatliche Leasing-Rate 
für das Grundmodell. 

Bei 4670,- DM Sonder- 
zahlung, 2 Jahren Laufzeit 
und 30.000 km Gesamt- 
fahrleistung. 

So günstig leasen Sie einen Ford Sierra Und auf die 
einmalige Sonderzahlung kann der Wert Ihres Gebrauch- 
ten angerechnet werden. Ford Sierra Leasing heißt: Sie 
zahlen nicht den vollen Kaufpreis, sondern nur Wertverlust 
inklusive Kosten. Sie brauchen keinen Kredit aufzunehmen. 
Sie können Ihr Geld für andere’ Anschaffungen verwen- 
den. Sie brauchen sich nicht um den Gebrauchtwagen- 
verkauf zu kümmern. Dafür fahren Sie einen neuen Ford 
Sierra. Wann tanken Sie ihn zum ersten Mal voll? 

Fragen Sie auch nach den Leasing-Angeboten der 
Ford Credit Bank für andere Ford-Modelle, and ere'Lauf- 
zeiten und Zahlungsvereinbarungea Bei Ihrem ■spn 
Ford-Händler mit dem Ford Sierra Leasing- 
Zeichen der Ford Credit Bank. ■■■■ 





Sowjetunion 
baut Einfluß 
in Iran aus 

dpa/SAD, Moskau/New Yak 

teresse an einer Ausweitung der Wät- 
schaflsbeaämnge n mit Tran bekun- 
det Wie die Pärtäzeituog Jbäwdsr 
berichtete, sei die Sow jetun ion, be- 
reit, gute Begehungen auf der 
Grundlage der Glgchberecfatigung 
und Gegenseitigkeit zu entwickeln. 
Die „Prawda“ verwies darauf daß 
zur Zeit nmd 80^ iranisdie Staats- . 
böiger durch sowjeüsch4rmBche 
Projekte beschäftigt würden, Zudem 
seien 100 000 iranische Spezialisten 
in d« UdSSR ausgebüdet worden. - 
Diese nffreiAllon An plwi jgmA 1 W | 
y^ijeim menhang tu gehen mitBtericfa- 
ten, daß die Sowjetunion. Iran 
erfolgreich unterwandert“ habe,' „daß 
sie das NachfolfceJtegime dto kran- 
ken AyztdDah KThnwram maWip iil ^ L 
ren konnte“. Wie das* US-Magarin 
Business Week" berichtet, smd seit 
1981 mehr als 3000 sowjetische „Bera- 
ter“ an WirtsdaftsprojeklHi tätig. 
„Mehr als SO Prozent des sowjeti- 
schen Personals“ rekrutiererich an 
einig«! dies« Projekte ausKGB- 
Ageäten. Die Waffenhilfe aus der 
UdSSR werde üb« Libyen, Nordko- 
rea und Syrien abgewickelt. Mehr 
und mehr iranische Offiziere würden 
in der Sowjetunion ausgebildet' „Dfo- 
se sowjetisch«! A ktivitäten zielen 
aufdie Möglichkeit d« Übernahme 
Persiens ab“, schreibt das US-Maga- 
zin. '• 


x { ■ 
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Schwierige Miss km des US-Somierf)ot^ Sannen 

. DW. Barut/DamaskusTurä : JSampARSnintiRi^ wFhtah“ - prüfen. 


- Btferaem Bombenanschlag in der 
Tfetfrib rir gnd 

gestern mittag mindestens' 190 Mets- 
schäl getötet oder wuirtrt wontert 


Dter Zentra l st dar PaSstisaxs- 
sefan Befräa^gsorganisatioa CFtO) 
löt zum Abschluß seiner dreäägjgeir 
Beratungen in Tunis am Wochenende 
in einem Kcmuffitnk^dte Auswei- 
sung desPLO-Chef Yas33xAratf& ans 
Damaskus veruxte3t, : jedo^b eänen 
„dringenden Dialog mä. Syrien ge- 
fordert Gleichzeitig appeflierted« 
Zentrahrt an die KmhHt der PLO 
und forderte ein „sofortig© Hsde“ 
der bewaffneten Ausänanäessetzön- 


; Der Vorsilzende , des Pafastinenrir 
sehen Nationatrafe^ Khaled Fa- 
ItfMmi der die BpratnTigpn tri Tlink 
leitete^ gab die BHdung euer Kom- 
missionbekmnhd^en Aufgabe dar- 
inbestehe, diV.grTt wirkftmg fW sy- 
risch-palastinensischen Krise zu ver- 
folgen und Möglichkeiten Bei- 

legung der Spannungen inneriialh 
der HX) zu. suchen“. Dfe Kommis- 
sion wird in ‘Damaskus Gespräche 
, führen. «md in d« -BekaaJStene in- 
Libanon „anQrtund Stelle“ dielän- 
haltung des Waffenstillstandes zwi- 
schen den zersplitterten Trappender 


Unter den 15. ,Kj^pnisaonsmitglie- 
doenNamoi n i c ht be- 

kmm t gegeb gi w iirdea, solle n sich 
idte ebemtö jjgen Börgömeister von 
Hdwcm und Haßoui,Eahd.al-Kawa&- 
undifehamme d Mäjfem, befin- 
den, dfeyrai d«i Israelis in Westior- 
vtan^nH amtsenthoben und des Lan- 
des verwiesen wurden. 

•An den dkU öffenflkhen Debatten 

in Tunis mKiwwi mit Ausnahm e der 
profibyschen „Volksfront für die Be- 
firö m g . Rüärt hias t Genaralkom- 
maadrf ! die in der Dachorganisa- 
^on der PLO vertretenen Gruppen 

. Nach langer Unterbrechung haben 
Syrien und die Vereinigten Staaten 
Wied« hochrangige Gespräche üb« 
don T r ihnrwy p- TTnn ffi kt mj pPO nUMn 

Der syrische Staatspräsident Hafez 
aLAssad traf g e stern mit dem neuen 
fl pwflrimisrhgTi Nah ost-So nderbe- 
auftragten Robert McFarlane zusam- 
mw Bnzdheiten wurden nicht be- 
kannt , dodt hieß es in den amtlichen 
syrischen Medien. McFarlane weide 
nichts - Neues erfahren. Zu n äc h s t 
müsse; das israelisch-libanesische 
Ttuppenabzugsabkommen vom 
.Tisch. McParJane war am Samstag 
atS ^Borut kommend in Damaskus 
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Schlüsselpositionen sind 
fest in Soklatenhand 

JHM^ Wktsrfiaft nach knegsvvichtieeii Kriterien organisiert 


. . INGO URBAN, Bonn 

Die Vc rflechfamg des Miftän: mit 
Wirtschaft und Staat in d«iJH2R w ist', 
so «m g, daß nach Auswertung d«* 
oftenli^enden^esetzdichen Grundla- 
gen T^Wiffirnm in der „DDR“ . 

yi«»h d« Sndruäc eines .hriinflchen 
Mihtärstaates“ einstellL 
Einen/ emdrncksvoDai ffinhtick 
üb« die theoretischen Grundlagen 
und Hihte^ntede dies« Verflech- 
tung bietet eine ypr fiffifitlifhurig in 
der Ostberüner Zeitschrift ^eueJu- 
stxzT'jBi vo^mgehen McmaL Unter 

- der fifbtodmft „Materialien zu den. 
S<diwerpunkten jder Reditspropa- 
gawH» —Der wüksame. Schatz der 

. tnräiigtwphwi fWn^ha fhni Ainng 

#firrr»h (fekoosequcote Anwendung 

- d£s SbzfalisÖsdten RetÖk, insbeson- 
dere. den Schute 4e»<aa™fetiacben 
B gaaums vmd der Vol ks wrts efaaft 
vor krimmdlm Angriffen“, heißt es 
hn « rahm Schwerpunkt, der- sieb mit 
der Landesvotddigung befaßt JHle 

■ i taa t fr und uiir>»<‘>»gftiJpitptuW Ol-, 

gang hJiwi den Erfbzdemisscsi der 
Landesverteidigung stets Rechnung 
zuüagen.”- • . 

Das bedeu tet im K brtezt, daß be- 
reits zu Friedensariten che gesamte 
Wirtschaft des Staates unter dem 
rechtlichen Bezug „zur Abwehr, kri- 
minell« Angriffe auf die Volkswirt- . 
schaff mrf wTii» - IfrippriiMliKj rip rin, 
gestellt ist So and zum Beispiel In 
-allen- y ^ a n r bij^tKpli«i Leitbe- 
trieben (WB »Vereinigung Volkseä- 
gener - Betriebe) Tnitiferisdie . Pla- 
nungsstäbe eingesetzt, deren Aufga- 
be mir darin besteht Konzepte zu 
entwickeln, die dne sofortige' Um- 
steDung der normalen Friedens- auf 
eine Kriegsproduktion ermöglicht ' . 

■ Unter dem glmchen^ABp&i sind 
die p«a>nellen Besetzungen d« 
wefli g pn Stellv«tieterpositionen in 
den Ministerien mit Generälen zu se- ■ 
ben.^ ^Sp and zum Beispiel im Baühu- 


JFür Christen 
im Ostblock 
eintreten“ 

dpa, Köntgstein ; 


Ford Sierra Leasing 



(& :: äirche hat' fasn« d« OstUodEi- 
staaten sot der Unterzeichnung der 
Schlußakte von Hrimniri (1975} die 
VtdteBdiafonsfririheftfBraew^ Gai^u 
bigen v«vnridichL Diese kirchenpo- " 
Etische Pflanz zog Wolfgang Grycz 
CAIbertusSfagmis-Kolleg, ■ K 5 nig- 
stein) auf dön 33 . Internationalen 
Kopgreß ; ^präje in Not" in Eonig- 
stehVTannnS-Man davon aus- 
gehen, sagte Grycz in einer Podiums- 

diskussfon, daß die betroffen Chri- 
sten in den sotdalistiMhen Ländon 
zwar wei tohina nf die vei^trocfame 
RfiligjoffirfreBtea verwasea werden, 
al^züheftmendsetresichbeiih^^ 
die fakfaUtfnis düzcfa,daß es wirksa- 
mer Sei, skb «of dfo Buzgenrechtor 
Konventionen' dg UNO von 1967 zu 
beacufat . 

ALrf<tieSond«5tdlungdgkatholi- 
schen, Kirche m ftdeh eingehend, er- 
klärte Grycz, die dort zugestanden«! 
Privflegien säen keineswegs eine 
Folge d« KSZE-Schlußakte von Hel- 
snlri, Äffldera Ergämis der inaet- 
staathihai. polnisdim Entwicklung 
sät den August jUMXLDeriinfe äußer- 
ste geschwächte Staat hofiere die 
Köchc^; weil «auf ihre PartaesdMft 
angewiesen ist Es sä «ne „chrisüi- 
chePfheht", für dasBfenschenrecht 
Religjregfräteit in totalitär regiaten 
Staaten emzutreten, gerade wenn die 
Christen dort recht die Möglichkeit 
haben, ihren Protest zu arOmtia«. 


nisterium und im Mmisterium für 
Außenhandel die jewähgen stellver- 
tretenden TU f m i gf A r «h GeneraBeut- 
nant (Hany Strobel) bzw. ein Gene- 
rahnäor (Gerhard Schönherr). Stefl- 
vertreter des Mnrister a im Verkäirs- 
minizte ium ist der Generalleutnant 
Klaus Henkes, der zugleich der Gene- 
raldirektor der völlig in die müitäri- 
. sehe Planung integrierten Fluggeseö- 
schaft Jnterflug“ ist Stellvertreten- 
der Lest« da staatlichen Plankom- 
mission ^Generalleutnant Friedrich 
Zeiter, Leiter d« Hauptverwaltung 
benn Vorätzenden des hOnisterrats 
‘ Generalleiztnant Siegfried RiedeL An 
da Stütze dies« Generalsriege, die 
in che F öhn ings pnsitinn des Staates 
int^ri«t ist, steht Minis terp rä sident 
Stoph als.Arineegcnend, was im We- 
st«! einem Vter-^tenie^Gkmeral ent- 

- « prellt 

Allein in den beiden höchsten Fiih-, 
zungsgremien der SED, dem Zentral- 
komitee und dem Politbüro, die die 
Richtlinien d« Ostberüner Politik 
festlegen, sind 15 Generale und Ad- 
mirale verirrten. 

in dem Artikel d« Ostberüner 
Fachzeitschrift heißt es weit«: u Kn 
"wichtig« Faktor der Landesverteidi- 
gung sind dte Kampftruppen der Ar- 
beiterklasse, die eine hohe Kampf- 
und Gefechtsbereitschaft erworben 
haben und große Anstrengung«! zur 
weiteren Vervollkommnung d« Em- 
■ satzbereitschaft unternehmen.“ Un- 
ter Berufung auf die Landesverteidi- 
gung der „DDR“ als «historische Auf- 
gabe ‘der Arbeiterklasse“ wird die 
rund 500000 Mann starke militari' 
sehe Gruppierung unter Rechts bezug 
als- Bestandteil der Landesverteidi- 
gung genannt Bei den Wien« 

- MBFR-Verhandlungen üb« den Ab . 

: bau von Truppenkontingenten wird 

hingegen dieses Potential nicht mit- 
gezählt, da es nach Ostberiin« An- 
: acht - mir „innere Ot H m mgsaufjga- 
ben* zu erfüll«! habe. 


Vorwürfe aus 
Berliner SPD 
gegen USA 

hrk. Berlin 

D« Autor des neuen Friedens- und 
Deutschland-Papiers der Berlin« 
SPD, der früh ere Bundessenator und 
bärtige SPD-Bundestagsabgeordne- 
te Gerhard Sämann, hat die Kritik 
an de r Beagan-Regiertmg erneuert (s. 
WELT vom L August). In In- 
terview nnt -dem Parteiblatt „Berliner 
Stimme“ sagte en „Wir werfen der 
gegenwärtigen. nnmHfairiki4twi Re- 
gierung vor, die güitigBk. gememsa» 
men’ Grundlagen <ter NA3X) zu ver- 


„^TÜfronTHWit 


von zechten. Batiner Sozialdemokra- 
tea wegen ihrer rft phr- 

fach gerügten Thesen wol lt«! die 
Hoffixung der Berliner SPD auf die 
US-Friedensbewegung zum Aas- 
druck bringen. 

IWman n - d« sich in Bonn bei der 
Abfassung, des Papiers auch von. 
Egon Bahr; beraten Eeß •- m«*ta 
deutsch, daß die vorgetegten Thjesen 
oflen ku ndig eine Abkehr von da? 
bisherigaa SPD-Vorstäfangen über 
die A^jg^Beriinstnidd^west&- 
die Bündnis daistdksi: Jtoiteaberi 
nach 13 Jahren soääEbeatef .KBt» 
spanhungspeditik, stellt sich die Fra- 
ge, ob man_ emfedi watennacb«! 
kann- wie Ww . li ain» Anffix -amp 
ist, daß man riygp mitj pn two&. 
che «genen poÜtischör Grundlage^ 
zu üba dänlren — nyht, pm «ne aifai- 
he6en,' s<m<tem üm sie wejtefz^- 
wickeln.“ 
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WIRTSCHAFT 


Zwei Träume 



fa (Land on) - Gleich zwei britische 
Traume wurden am Wochenende in 
Coventry endgültig ausgeträumt: 
Die letzte Motorradfabrik des Tan. 
des mußte Vergleich anmelden. Dies 
bedeutet, wenn nicht noch ein Wun- 

dw 8a&khiali( .U.L 


der letzten jener Kooperativen, die 
vom d amali gen Labour-Minister 
Tony Benn 1975 ins Leben gerufen 
wurden. 

Nachdem in jenem Jahr die ange- 
sehene britische Motorradfabrik 
Triumph aufgrund übermächtiger 
Konkurrenz aus dem Ausland, vor 
allem aus Japan, aufgeben mußte, 
bildete ein großer Teil der Arbeit- 
nehmer eine Arbeiter-Kooperative, 
um den Betrieb weiterzuführen. Ei- 
ne Finanzhilfe des Staates in Hohe 
von fünf Millionen Pfund .rief die 
nMeridien Triumph Motor Cycle Co- 
op“ ins Leben. Doch die letzte briti- 
sche Motorradfabrik tat sich trotz 
allen Einsatzes der b eteiligten 
beiter über die folgenden Jahre un- 
verändert schwer. 

Ungeachtet weiterer Geldspritzen 
konnten Arbeitsplatzveriuste »nrf 
wachsende Skalden nicht verhin- 
dert werden. Zu stark blieb die aus- 
ländische Konkurrenz, und zu ge- 
ring war das Interesse an einem 
Motorrad „made in U. K.“ selbst in 
Großbritannien, als daß da« verblei- 
bende AuftzagsvoJumen für eine Ge- 
sundung der Kooperative, ausge- 
reicht hätte. Geblieben sind bis zum 
Wochenende ganze 180 Mitarbeiter 


-und- ein Schuldenberg in Höbe von 
zwei Millionen Pfund. 

Großbritannien, einypal ehw* füh- 
rende Nation auf-dem Gebiet dar 
Motorrad-QersteDung, ' hat . dieses 
Feld eidgültig den Ausländern räu- 
men müssen. Doch das. war wohl 
schon 1975 m erwarten. Die Mark- 
ten twickhing läßt sich nicht einfach 
manipulieren. Dafür hat es in älterer 
und jüngerCTZeänichtirar in Groß- 
briUnnien, .sondern vor altem mich 
in Frankreich genügend Beispiele 
gegeben. 

DoUar-Töuristen 

J. Seh. (Paris) -Diß Direktoren der 

Grandhotelsm Paris und an der Cdte 
d^Azur reiben sich die Hände. Für sie 
bedeutet die DdQar-Hausse die Ret- 
tung der SO Schlecht be gonnenen 
Sommersaison. Da drückt w»«n 
schon ein Auge zu, wenn ni**M im- 
mer dip Manier en, jedoch die DoDats 
stimmen., ln feinen .Restaurants ist 
man allerdings etwas pingeliger. So 
wurde emUS-Bürger, der sich in de" 
allerteuersten Bonieanx-Wein - es 
war ein Petrus 1948 - eine Flasche 
Coca-Cola kippte, des Tisches ver- 
wiesen. Die ßnn^oische Gastrono- 
mie und die übrigen Gäste sollten 
nicht langes- beleidigt werden. Aber 
die meisten Amerikaner haben die 
Dollar so locker, nun doch nicht 
sitzen. Die nenen JMfassentonristen 14 
aus den USA bleiben verhältnismä- 
ßig sparsam. So kann das große 
Geschäft nur da- Umsatz bringen. 
Das setzt gewisse Zugeständnisse 
voraus. Jedenfalls hat Frankreich 
die Tonristen-DoDars sehr notig, um 
seine bedeutenden Importe aus der 
Dollar-Zone zu hAgahion 


Makler am Bildschirm 

Von HAltiS BAUMANN 


N ach Jahren der Eiszeit ist ein 
Hauch von Täuwetter zu spuren. 
Mit diesem Satz charakterisiert der 
Präsident des Rings Deutscher Mak- 
ler (RDM), Rudolf Hubenthal, die La- 
ge am Immohnienmarfct An diesem 
Markt spüren die hochsensiblen pro- 
fessiondien Anleger die Flaute, noch 
ehe die Segel der Konjunktur er- 
schlaffen. Und sie sind es auch, die 
noch während der Kalmen den na- 
henden Wind wittern, du- ihre Segel 
wieder anfblähen wird. Ihre Indika- 
toren sind kein Geheimnis: Lager- 
Zyklen, Zinstrends und damit Kapi- 
talströme, politische Entwicklungen 
und von ihnen ausgehende Pro- 
gramme. " - 

Doch das zarte Tau wetter: darf die 
Makler nicht' darüber hinwegtän- 
schen, daß der Boom, der sie bis in 
die siebziger Jahre nach oben trug, 
gebrochen ist Stagnation wird das 
Stichwort für den Rest des Jahr- 
zehnts sein - was die herkömmliche 
Mäkelei angehl Neue Aufgaben 
wachsen herauf: Sanierung der Städ- 
te, Schaffung von Infrastrukturen für 
eine sinnvolle Freizeitgesellschaft 
Reaktion auf die unabdingbare Mobi- 
lität der Arbeitsbürger, aber auch der 
Rentner, die immer häufiger ■- und 
früher -dem Ort ihres Schaffens mit 
den Ruhestand den Rucken kehren 
und den Lebensabend dort verbrin- 
gen, wohin ihr Herz schon immer 
wollte. 

Urei wo ein Markt enger wird, da 
wird bekanntlich das Gerangel gro- 
ßer. Der Makler zweite große Sorge 
neben der Stagnation ist der Wettbe- 
werb von Kreditinstituten — Volks- 
hanken etwa oder Sparkassen. Die 
Großbanken lassen die Finger von 
diesem Geschäft, weil ihnen dazu die 
personelle Marktnähe zu aufwendig 
ist, weil sie der Meinung sind, daß sie 
ihren «Wasserträgern“, den Mak l e rn, 
nicht ins Handwerk pfuschen sollten, 
und weil sie auch vom Anspruch an 
ihre eigene Noblesse Distanz auf Ma- 
kelei halten wollen. 

B leibt also die übrige Kreditwirt- 
schaft, die solche Argumente 
nicht abhält, Maklergeschäfte zumin- 
dest „mitzunehmen 11 , obwohl man 
der Ordnung halber feststellen muß, 
daß es auch - etwa bei den Sparkas- 
sen - einige Verantwortliche gibt, die 
sich strikt von der Makelei fembatten 
- natürlich nicht von der ihnen urei- 
genen Finanzierung. 

So einschneidend die Makler es 


empfinden werden, daß einige Kre- 
ditinstitute in ihren Märkten Ge- 
schäfte zu machen versuchen - und 
auch «wehen - , so wenig dürfen, die 

. MaHw damit irahnew^ HaB ihnen die 

Politik diese lästigen Wettbewerber 
vom Halse halten wird. Der Makler 
von heute ist durchweg ein qualifi- 
zierterer Fa chmann als der vor nur 
zwei Jahrzehnten. Und der von mor- 
gen ««»fl so saubere, seriöse und 
sachkundige Arbeit leisten, daß die 
Vorstöße der „Laien“ aus den Kredä- 
- Instituten ins Leere gehen. 

Tlri Makler von morgen muß als- 
-L/Rofi. des Jmmobilte iin i M r klM B 
nicht mehr-wegzudenkea sein:» er 
muß wie der Arzt oder der. Anwalt 
zum unbestritten kompetemen Härt- 
ner werden,- gerade weö'er mit dem 
HandnrapIrfymna^daßsmhBSient 
ihn in d er Regel hur einmal im Leben 
aufsucht Aber eben dieser- Besuch 

mnB wn sn narhhnfriff po g Hr yP cF^n 

«zeugen, daß im Einzugsgebiet des 
Maklers . Leumund entsteht Die 
schnelle Mark von heute wird zum 
Pfennig von morgen.- Guter Ruf reift - 
langsam. ~ 

Daher muß begrüßt weiden, daß 
derRing Deutscher MaHer seine Mit- 
glieder ständig weiter schult und den 
Erfolg auch mit vorzeigbaren Zertifi- 
katen belegt Die Staridesregeln des 
RDM Hegen jedoch jeden' «unzeinen 
Mäkle- an die Kandare des ehrbaren 
Kaufmanns; und wenn ein Bürger 
doch noch besorgt ist, den 
einzuschalten, dann sollte er sich 
beim RDM-Makler dieBroschüre ge- 
ben lassen: .10 Antwortern ‘auf Fra- 
gen, die sich jedes: einmal gestellt 
hat"-.:.' •: 

Doch es reicht nicht, die Ehre her- 
auszukehren, wenn der Markt sta- 
gniert Darin muß der Kaufmann mu- 
tieren. Wte man das macht, das haben 
die Niedaiänder längst e raä a l Sie' 
haben die lähme Kartei du r ch Hen 
Computer ersetzt, der dem -Interes- 
senten auf Anhieb die Ofcöekte feü- 
bietet, die seinen Konditionen ent-’ 
sprechen. Fazit Auch die deutschal 
Makler müssen die Elektronik m ihre 
-Dienste nehmen. .Wer in' Hamburg 
eine Wohnung oder ein Büro in Mün- 
chen su ch t, mhfl beim MaHw- in der 
Hansestadt auf dem Bildschirm 
schon die Vorauswahl treffen kön- 
nen. Das sind die Waffen, mit. Hwipn 
dfe Maklw sich ihrer Haul wehren 
können. Lamentieren ist der Anfang 
vom Ende. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Beschwerde beim Gatt über 
Butterexport der USA 

nisse gefährdet": Der Butteiverkauf, 

: donAnfirägdies JahresdieLiefittiing 
von einer MiDioxi Tonnen amerikani- 
schen Weiaaundils vorausgegsrngen 
war. wird'in EG-Krdsen als eine 
Kampfansage an - die ■ G emeinschaft 
emp fimden. Washington beklagt sich 
seit langen über das System der Ex- 
po r ter sta t tüngen der EG für Agcn- 
produktn Die GeioeinschaftwijedCT-- 
m hianft rieh auf die Gatt-Veemba- 
rung, w onach Exportsubventionen 
so lange erlaubt sind, wie sie dem 
Ausfuhrland kamen tmangemesse- 
nen neuen Anteil am Wdtnarkt ver- 
schaffen sollen. 


- 

iS*.- 

3f: ' ' 
*•>- 


WILHELM HADLER, Brissd 

- Mil einer Beschwerde beim ADge- 
meinen Zoll- und Haitriflsaftkommen 
(Gatt) will die EG-Kmnmission auf 
die Entscheidung Washingtons rea- 
gieren, 18000 Tonnen Butter und 
10 000 Tonnen Käse mit Subventio- 
nen an Ägypten m liefern. Das Regi-. 
ster' der bilate ralen Streitpunkte im 
Handel wind dadurch um .«neu neu- 
■ en fhD erweitert. 

Wie in Brüssel , mitgeteilt wurde, 
soll die Angdegeohat vor den Inter- 
nationalen Rat für Mücberreugntese 
gebracht werden, ohne daß. sich die 
EG dadurch ihres Rechtes begeben 
will, andere Möfffi'*hkpiten dcs Gatt 
-auszunutzen. Öie GtriSBsduft;be- 
zweifek, daß die lieferungen- der 
USA ah N^mmgsmittdhilfe zu be- 
. trachten sind Yielniehr handeft es 
. sieb um ^ne kommerzielle Opera- 
tion, die die nh«Ahin prekäre Stabili- 
tät des Wettmarktes für Mücheraeug- 


Das Buttergeschäft, dawt in niefat 
k ouyerdb len ' ägyptischen Pfüoden 


wwm 1 traditionellen europäischen 
Absatzmarkt Es zeigt, daß nicht nur- 
die Gemdnschaft, smidem audi die 
USA inzwischen mä erheblichen Mil- 
chüb ^sd i fi ssea zu k äm p fe n tafoen. 
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starre 

Ausgabenstrukturen durchbrechen 



HEINZ HECK, Bmm 

„Die bisher von der neuen ] 
men zur TTa« i ghaTteVn nc riHdtenmg gehen in die richtige Richtung, 
sind aber vom Umfeng her unzureichend.“ So lautet das Fazit einer 
vom Kieler Instäut fur Wettwirtschaft soeben vöfiffentlichten Unter- 
suchung mit dem Titel „Strukturwandel bei dem öffisntlichen Ausga- 
ben -7 Auswirkungen auf die. Staatsquote 14 . 

Die finanzielle Situation der Ge- • Kons dlidigiuiggnaßnahmep dür- 
Metskörperschafien bleibe weitahin fen nicht dam fnhrpn, daß zusätdi- 


angespannl Wenn man eine dauer- 

. hafte TthnanKdtemng w tw>whi Wol- 
le, ohne «faß der Zwang zum Sparen 
zu einem voDständigen Verzicht des 
S t aa te s auf die Wduaehmimg neuer 
Aufgaben, führe, müsse vor allein 
„die Starrheit alter Ausgabehstruktu- 
ren durchbrochen weiden*,..' fordert 
der Autor dö- Studie, Dieter Knoll. 

~Knrnal tea-hlmsiAT^ Anggate-n mTiR . 

te immer .wieder auf ihre Berechti- 
gung, g^nüft werden. ,v 

. ^ KonsqhdiMimgsplan könnte 
an fdg»ylm Punkten ansetzen:. a ’ 

9 Suby rnÜMlHl 'n vt TT ^wwrfTftn n^. 
beihüfHi sollten auf mazinwl drei 
Jahre befristet werden. Danach muß- 
te diu« Padfl r pwrt PW « ob 

die Maßnahmen fortgesetzt »erden 
Sorten. Wünschenswert erscheint eine 
zeitliche Befristung auch für weitere 
SfaatsausgabenwieetwadieSparför- 
dernng. Nicht mehr za recl U tertigen- 
de Ausgaben sollten exsatzlos gestri- 
chen werdem Beispielhaft rennt der 
Autor die regkmale Wirtadiaftsffode- 
nmg und die Stfoventibraerung nicht 
mehr wettbewöbsfihigo: Branchen. 
9 Ober hau A al tawi ikiamB Maßnah - 
mw] sollte grundsätdidi die Gehkts- 


fhp finarmi^pT^ngtyp auf mtv» i mtPTP 

HaushaMsebane verschoben werden. 
0 Grundsätzlich sei - mit wenigen 
Aii«na%pn bw hnhpiti i phe n Au%a- 
ben - zu überprüfen, ob . 
Funktionen zucht auch von Privaten 
ausgeübt werden könnten! 

Der Anstieg da Staatsquote in der 
Bundesrepublik sei in erster Linie 
vom Ausbau neuer Aufgabenfelder 
geprägt worden. Beispielhaft werden 
die Bfldungsrefbnn lind der Ausbau 
des Gesundheitswesens genannt, die 
zu beträchtlichen 

führt hätten ( ohne öaB entsprediend 


en. Produktivität 
Verwaltung seien meist 
aonaMnsp arun g genutzt 
verringerten sich nur 
«technischen Widerständi 
Einführung zusätzlichi 


isei- 
: bei der 
izurPer- 
i JEs 
haushalt- 
; wegöl der 
bürokrati- 
: es. 


Bna mw n in g mMwinnwi Kat 


AUF EIN WORT 



W Wir haböi uns der japa- 
nischen Herausforde- 
rung in Wettbewerb und 
Paitaerschaftzustdlen. 55 

JBcdnzRteMXiluiber, CDU.Bnndesmini- 
ster fllr Forschung und Tethnokigie 

FOTO: JUPP DARCHWGSl 

Portugal erhält 
zwei IWF-Kredite 

dpa, Lissabon 
Die portugiesische Regierung und 
Vertre ter des Weltwährungsfonds 
(IWF) haben sich rauch dreiwöchigen 
harten V mhandhing e n auf die Bedin- 
gungen für zwei neue IWF-Kredite in 
BÖbe von 300 Mühonen und 100 MSIijO- 
pffl DdDar geeinigt Nach Meldungen 
aus Lissabon mußte das im Ausland 
mit 14 MiTKar dgn D oBar w rtehiilfly te 
Portugal ein hartm Saiderungspro- 
gramm akzeptieren, das voraBem eine 
drastische Vemngenmg der Kbnsum- 
ausgabem der privaten Haushalte »"d 
des Staates und «tu 1 Kuramg gef 
hohen Staatsversdbuldungvon gegen- 
wärtig elf auf se<hs Prozent des Brut- 
toinlmdsproduktsyorsiriitDerWäh- 
rungsfonds wird im Gegenzug nicht 
rinrdie beiden Kredite gewähren, son- 
dern heute auch eine Absichtserklä- 
rung für weitere Hilfe an Lissabon 
unterzeichnen, mit der die internatio- 
nale Kreditwürdi gkeit Portugals bei 


soll 


'Unklare 
zwischen den Gelnetskörperschaften 
hatten dafür gesorgt, daß jede Haus- 
haHseheni» iwwnte t mriW f teld y pyg ft- 

ben zu k , fiTm*-n l als fom Ein- 
nahmai gedeckt war. Beispiel: ^Der 
Ausbau das B fldungsaiige botes wur- 
de weügdMHid auf Bmidesebene be- 
sdilossai, während dieRnanzienmg 

VEREINIGTE STAATEN 


Länderangdegenbeit war. 41 Die Län- 
der hingegen hätten es am Wider- 
stand im Bundesrat fehlen la^jegn- 

JBesonders kraß" sei die Diskre- 
panz zwischen Ausgabenr und Finan- 
rienrngsverantwortHcdikeit bei der 
Mi«phfinaiTn* mng_ Tfigr hälfen Län- 
der und Gemeinden die Möglichkeit 
erhalten, dur ch ^ 

fovestitfonsgestaltung .einen gesetz- 
lich garantierten Zugriff auf Finanz- 
mittel der jeweils übergeordneten 
Haushattj»hwv> tu priangt»n u 

Seit den späten 60er Jahren seien 
vor allem solche Staatsausgaben 
rasch gestiegen, die besonders hohe 
Fo l gekosten aufzuweisen halten. Da 
diese in den Hai Inhalten rtgntron meist 
nur iiTBBiTi»i«’in»T|^ berücksichtigt 
wuidcm, könne es später zu hohen 
Fehlbeträgen Immmm 

Für ' eine ^systematische Unter- 
schätzung der Folgekosten“ 
der Autor drei Gründe 
L Gesetzliche Anforderungen (etwa 
Betriebssicherheit) werden nachträg- 
lich erhobt 

2. Bürokratie und angfiibrenrio Un- 
tenehmen haben ein gemeinsames 
Interesse, die Kosten möglichst nied- 
rig auszuweisen, um die parlamenta- 
rische Genehmigung der Projekte 
nkfatm gefährden. 

3. Mittelbare Folgekosten aufgrund 
von FpbTplannng pn entstehen zum 
Beispiel, wenn eäne am Märkt vortieä- 


licher Unterstützung nachträ glich 
durdi Umschulung korrigiert wer- 
den 


Arbeitelösenrate sank im Juli 
schlagartig auf 9,5 Prozent 


IT, Washington 
.hat sich die 
verbes- 
ablicMiche Starke 
. Erholung unter- 



' H.-A. SIEB] 

Schneller als 
Lage am US-i 
seit, was die ai _ 
der wirtschaftlkl 

streicht Wie das 

in Washington wfateHte, ' fiel die Ar- 
beitslosenrate im' Juli um 0^ auf 9,5 
Prozent Es war der stärkste monatfi- 
che Rückgang seit 1959; die Zahl der 
Beschäftigten erhöhte .sich um mehr 
als 500 000 auf nahezu 101,3 Millio- 
nen. Von dem Aufschwung profitier- 
ten alle Wirtschaftszweige. Er deutet 
darauf hm, daß Amerikas Industrie- 
produktion im letzten Monat wieder 
um rund 1£ (Juni: 14) Prozent gestie- 
genist ; 

Ohne Job sind jedoch immer noch 
10,6 Millionen arbeitswillige Ameiv 
kaner. Hinzn kommen 1,7 Millionen, 
die die Suche nach ein» Arbeitsstelle 
aufgegeben haben. Als ein Durch- 

US-AKTEENMÄRKTE 


bruch muß gelten, daß im Juli 
350 000 US-Bürger, die sechs Monate 
oder länger stempeln gingen, wieder 
ein gestellt wurden. Bei Frauen sack- 
te die Arbeitslosenquote von 8,6 auf 
7,9, bei Weißen insgesamt von 8,6 auf 
8^2 und in der schwarzen Bevölke- 
rung von 20,6 auf 19,5 Prozent. Ar- 
beitslos waren 19^ der weißen und 
48,1 Prozent der schwarzen Teenager. 
In den Bundesstaaten Miehigan, Illi- 
nois und Pennsylvania betrug die Ar- 
beitslosenrate nach wie vor 13,1, 11^ 
und 11,1 Prozent 

Bei Präsidsit Reagans Amtsantritt 
im Januar 1981 machte die US- Ar- 
beitslosenquote 7,4 Prozent aus, bis 
Dezember, dem tiefsten Punkt der 
17monatigen Rezession, stieg sie auf 
10,8 Prozent Reagan feierte das Juli- 
Ergebnis als „neuen und dramati- 
schen Beweis für die fortschreitende 
Konjunkturerholung“, gab aber zu, 
daß noch viel zu tun sei 


Furcht vor Zinsanstieg fuhrt 
zu weiteren Kursverlusten 


BL-A. SIEBEST, Washington 
Abwarten heißt an der Waü Street 
die Parole; für viele Broker ist die 
Ki)mmli Hipni p g«iphpff noch be- 
endet, die den Dow-J ones-lndustrie- 
Index seit semem Höchststand am 
16. Juni um 65 auf 1183,29 Punkte 
gedrückt hat Im Wochenverlanf ver- 
lor das populäre Barometer 15,93 
(Freitag: plus 0^0) Punkte, während 
der breiter gestreute Nyse-Index nur 
um 0,67 (plus 0^7) auf 96,60 Punkte 
zurückfieL Zu starken Einbrüchen 
kam es an den amerikanischen Ren- 
tenmärkten. In Manhattan Down- 
town geht man jetzt davon aus, daß 
d« 1 „Dow“ um watere 50 Punkte 
sinken muß, ehe die Nachfrage nach 
Aktien wieder zunimmt 
Weiterhin bestimmt wird das Bör- 
■wihiH von der TSnafiireht, die noch 
größer geworden ist Sie überdeckt 
alte positiven Konjunktursignale wie 


die kräftige Z unahme der Auftrags- 
eingänge und der Beschäftigung. Es 
sieht so aus, daß die US-Notenbank 
auch den von vier bis acht auf fünf 
bis neun Prozent ausgeweiteten Ziel- 
korridor für das Aggregat M 1 (Bar- 
geld und Sichteinlagen) nicht halten 
kann. Nach neuen unerwarteten 
Gddexplosionen liegt es um 3,5 Mil- 
liarden Dollar über dem obersten Li- 
mit, seit Jahresfrist beträgt das Plus 
12,7 Prozent 

Deutlich spiegelt sich die Zins- 
angst in dem Verhalten der Käufer 
von Treasury-Papieren. Sie griffen 
vergangene Woche, als etwa 16 Mil- 
liarden Dollar verauktioniert wurden, 
erst zu, als die Renditen in die Höhe 
schnellten. Notes, fällig 1986, wurden 
zu 11% und 9922/32 angeboten und 
bringen jetzt 11#) Prozent Für 
2013er Bonds beträgt die Rendite 
schon 12,09 Prozent 


STEUERQUOTE / In den nächsten 4 Jahren geringfügig unter dem Stand von 1980 

Einnahmen um zwei Prozent gestiegen 


' CHRISTIAN SCHOTTE, Bram 
Der Anteü der Steuereinnahmen 
am Bruttosozialprodukt wird nach 
der Steuerschätzung vom Jmi 1983 
in den nächsten Jahren nur geringfü- 
gig unter ^tem des Jahres 1980 Hegen. 

emem angenommenen nominalen 
Wa ch st um von 5,6 Prozent für 1984 
und von 5,9 Ihhzent in den Folgejah- 
ren 1987auf 24^29 Prozent gegenüber 
24^9 Prozent 1980 belaufen. 

Berücksichtigt $ m d da bpi die & 
nanzteften Auswirkungen des Steuer- 
entlastungsgesetzes 1984 und die 
Vexdoppefongda’ Investitionszulage 
für die Eisen- und Stahlindustrie. Bei 
einer Neugestaltung des Knfcom- 
mensteuertarifs würde die dqprfv- 
schmttliche Steuerbelastung der 
Burger demn ach wertCT sn ikETL 
Wie da* pariamentarisdie Staatsse- 
kretär im Bonner Knanzministe- 
rium, Hangprg Hafele, dem SPD-Ab- 
geordneten Helmut Erters weiter 
mittalte, lagen die Steuereinnahmen 
1982 nach den vorläufigen Ergebnis- 


sen mit 378,7 um 8,4 Milliardm Mark 
oder 2^5 Prozent über denen des Vor- 
jahres. Berücksichtigt man aber das 
um 3,6 Prozent auf 1600 Milliarden 
Mark gestiegene nominale Bruttoso- 
zialprodukt, sank die Steuerquote 
1982 gegenüber 1981 von 24 auf 23,67 
Prozent Nach diesem geschätzten 
Tfe&tstand würde die Steuerquote in 
■ ripn nächsten Jahren demnach nicht 
ntedriger, sondern würde jährlich um 
ca. 0,12 Prozentpunkte amehmen. 
Eine weitere Verschiebung der di- 
rekten Steuern wird auch in den 
nächsten Jahren zu beobachten sein. 
Ihr Anteü wird 1987 im Verhältnis 
Mmi G paamtrf «iPnra iiflmTnTnpn bei 
59,1 Prozent liegen gegenüber 57,9 
Prozent 1982. 1970 lag der Anteil bei 
53,6 Prozent Entsprechend gebt der 
Anteü der indirekten Steuern bis 
1987 auf 40,9 Prozent zurück. 

. Bei den aiifkftmrripn«rärinftpn di- 
rekten Einzdsteuera betrugen die 
durchschnittlichen jährlichen Zu- 
wachsraten von 1970 bis 1982 bei der 
Lohnsteuer 11 Prozent, gefolgt von 


der Körperschaftsteuer mit 7,8 Pro- 
zent Das Lahnsteueraufkommen 
Stieg damit innprfoalh j in y x Zeit- 
raums überdiuchschnittlich mit 251,7 
Prozent im Vergleich zu den. Gesamt 
Ste uereinnahmen mit „wir* 145,7 
Prozent 

Die geringsten Zuwachsraten wur- 
den bei der veranlagten Emkomznen- 
steuer mit 5,6 Prozent und bei der 
Vermögensteuer mit 4,7 Prozent aus- 
gewiesen. Dabei sind in den Rech- 
nungen die Rückerstattungen im 
Rahmen des Löhnsteueijahresaus- 

gj ftirhc nfohf- pntbnTtftr ^ 

Die jahrlichgi Zuwachsraten der 
indirekten Steuern waren bei der 
Umsatzsteuer mit 8^2 Prozent, gefolgt 
von der Gninderwerbsteuer mit 7,1 
Prozent, am stärksten. Die Schluß- 
lichter bildeten die Tabaksteuer mit 
5,3 Prozent und die Kraftfahrz»tg- 
steuer mit4^ Prozent Die Kfa-Steuer 
stieg damit im gesamten Zeitraum 
zwar am wenigsten, aber dennoch um 
74,6 Prozent 


FORTUNE-BANKENLISTE 

Deutsche Bank fiel auf 
den elften Rang zurück 


H.-A. SLEBERT, Washington 
. Zum. erstenmal seit 1972 befindet 
sich kein deutsches Geldinstitut un- 
ter den zehn größten Geschäftsban- 
ken, die außerhalb der USA angesie- 
delt sind. Das New Yorker Wirt- 
s gT^aftama g»Tm Fortune macht dafür 
in seiner neuesten Ausgabe Polens 
Finanzkrise, .'die Markschwäche ge- 
genüber dem Dollar und die Firmen- 
pleiten in der Bundesrepublik - 1982 
rund 1200 - verantwortlich. Als War- 
schaus wichtigste Kreditgeber hätten 
die deutschen Banken gewaltige 
Rückstellungen vornehmen müssen; 
durch die Konkurse sei die Last noch 
schwerer geworden, wird betont 
Aufgelistet werden unter den 100 
größten ' n»nht.fliwprilranisphpn Ban- 
ken zwölf deutsche Institute. Fünf 
verloren an Boden, zwei hielten ihre 
Positioh und fünf schoben sich nach 
vom. Ij&t einer Bilanzsumme von 83,8 
MiniaTfle n Dollar — Twinnsf 2,58 Pro- 
zent in US- und plus 3,5L Prozent in 


eigener Wahrung - fiel die Deutsche 
Bank vom siebten (1981) auf den elf- 
ten Platz. Die Dresdner Bank sackte 
vom 19. auf den 21., die Commerz- 
bank vom 34. auf den 35., die Bayeri- 
sche Hypotheken- und Wechsel-Bank 
vom 43. auf den 46. und die Bank für 
Gemeinwirtschaft vom 61 auf den 65. 
Rang. . 

Die Westdeutsche Landesbank ver- 
besserte sich vom 23. auf den 22^ die 
Bayerische Vereinsbank vom 38. auf 
den 36 M die Hessische Landesbank 
vom 61. auf den 60., die Norddeut- 
sche Landesbank vom 68. auf den 63. 
und die Landesbank Rheinland-Pfalz 
vom 94. auf den 9L Platz. Die Bayeri- 
sche Landesbank hielt ihre 42., die 
Deutsche Genossenschaftsbank ihre 
56. Position. Die Liste enthält jetzt 24 
japanische und elf französische Insti- 
tute. Zusammengefaßt überstieg die 
Bilanzsumme der 100 größten Ban- 
ken außerhalb der USA im vergange- 
nen Jahr 4029 Milliarden Dollar. 


82 

81 Angaben 
in Mrd. Dollar 

Bilanz- Netto- 
summe gewinn 

EinL 

Ansleih. 

1 

1 

Banque Nationale de Paris (F) 

109,7 

0,184 

92^ 

793 

2 

[2 

Caisse Nat de Crädit Agric. (F) 

98,3 

0,174 

81,4 

563 

3 

|3 

Crödit Lyonnais (F) 

96,5 

0,122 

81,7 

75,4 

4 

5 

Barclays Bank (GB) 

95,5 

0,575 

82,8 

70,7 

5 

4 

Dai-Ichi Kangyo Bank (J) 

94,1 

0,161 

69,4 

52,6 

6 

9 

Nat Westminster Bank (GB) 

88,2 

0,696 

81,2 

66,6 

7 

11 

Fuji Bank (J) 

87,4 

0,260 

64,0 

46,7 

8 

6 

Sociöte Generale (F) 

85,6 

0,139 

74,5 

65,1 

i 9 10 

Mitsubishi Bank (J) 

85,4 

0,189 

613 

44,0 

10 

8 

Sumitomo Bank (J) 

85,1 

0,273 

63,1 

433 

u 

7 

Deutsche Bank (D) 

83,8 

0,135 

76,4 

69,5 

j 12 13 

Sanwa Bank (J) 

77,7 

0.159 

60,2 

44,4 
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Der Anteil der Kernenergie an der gesamten Stromerzeugung hängt 
nicht in erster Linie vom jeweiligen Stand der Atomtechnik ab, sondern 
eher von der Verfügbarkeit anderer Energieträger. Diesen Schluß legen 
die Zahlen für die rund zwei Dutzend Staaten nahe, die Kernkraftwerke 
besitzen. So erzeugen die USA zwar am meisten Atomstrom, er trug aber 
nur 12,6 Prozent zur gesamten Stromerzeugung bei. quhic- globus 


USA: Rekorddefizit der 
LeistungsbOanz erwartet 
Washington (rtr) - Die Leistungsbi- 
lanz der Vereinigten Staaten könnte 
nach den Worten von US-Handelsmi- 
nister Malcolm Baldrige 1983 mit ei- 
nem Fehlbetrag in der Rekordhöhe 
von 30 Milliarden Dollar abschließen. 
Im vergangenen Jahr batte das Minus 
in der Leistungsbilanz 11,2 Milliarden 
Dollar betragen. Erst vor kurzem hatte 
Baldrige mitgeteilt, er rechne mit ei- 
nem Defizit von 20 MflliaTrien Dollar. 
Unter anderem seien dm- nach wie vor 
feste Dollar und die Schuldenproble- 
me der Entwicklungsländer Ursachen 
für die pessimistische Vorhersage. 
Der Minister erklärte zudem, das hohe 
Haushaltsdefizit müsse reduziert wer- 
den, um auch pinp Wp rtminri pnin g des 
Dollars zu erzielen. Die US-Handelsbi- 

lans hat nach Ang ahpnri pg Han d glsmi. 

nisteriums im zweiten Quartal 1983 
mit einem Rekordfehlbetrag von 14,84 
Milliarden Dollar geschlossen. In den 
ersten sechs Monaten des laufenden 
Jahres betrug der Fehlbetrag in der 
Handelsbilanz 47,2 (36,4) Milliarden 
Dollar. 

Weg der Korse 



5.8.83 

29.7.83 

Boeing 

41^0 

41,625 

Chrysler 

25^0 

28,125 

Citicorp 

38,375 

38.375 

Coca-Cola 

SO 

4635 

Exxon 

37,175 

35.75 

Ford Motors 

56,50 

59,875 

IBM 

119,75 

120 

PanAm 

7375 

8 

US Steel 

24375 

24,625 

Woolworih 

36.125 

3630 


Neuer Rial-Kurs 

Bahrain (rtr) - Saudi-Arabien hat 
am Sonntag mit sofortiger Wirkung 
den Rial gegenüber dem US-Dollar 
abgewertet Ein Sprecher der saudi- 
arabischen Finanz-Behörde (SAMA) 
eiklärte in Riad, der Kurs sei von 3,45 
auf 3,47 Rial für den Dollar neu festge- 
setzt worden. Zuletzt batte Saudi-Ara- 
bien am 30. Marz die Landeswährung 
leichtabgeweitet 

Dollar treibt Ölpreis hoch 

Hamborg (dpa/VWD)-Der seit Jah- 
resbeginn steigende Dollarkurs treibt 
auch die Rohöl preise und die Notie- 
rungen für Mineralölprodukte (umge- 
rechnet in D-Mark) auf den internatio- 
nalen Märkten hoch. So liegt gegen- 
wärtig der Rohölpreis frei deutsche 
Grenze bei schätzungsweise 585 Mark 
pro Tonne. Das sind nach Angaben 


von Importeuren nur etwa 20 Mark 
weniger als zu Beginn des Jahres, 
obwohl es im Frühjahr zu einer 15pro- 
zentigen Ermäßigung der Rohölpreise 
(in Dollar) gekommen war. 

Kraftwerksanftrag erhalten 

Lagos (dpa/VWD) - Drei deutsche 
Firmen haben den Auftrag für den Bau 
eines kombinierten Gas- und Dampf- 
turbinenkraftwerks in Nigeria im Wert 
von 630 Millionen Mark erhalten. Der 
Vertrag zwischen der nigerianischen 
Regierung und einem Konsortium der 
Firmen Bilfinger u. Berger, Mann- 
heim, Strabag, Köln, und Brown Bo ve- 
ri u. Cie, Mannheim, wurde am Wo- 
chenende in Lagos unterzeichnet Das 
Kraftwerk in Warn soll bis Ende 1986 
fertiggestellt sein. 

Stabile Gebrauchtwagen-Preise 

Stuttgart (dpa/VWD) - Trotz eines 
höheren Gebrauchtwagen-Angebots 
in der Bundesrepublik ist das Preisni- 
veau stabil, schreibt die Deutsche Au- 
tomobil Treuhand GmbH (DAT), 
Stuttgart, in ihrer neuesten Ge- 
b ra u chtwagen-Markttendenz. In der 
Klasse bis 1,2 Liter Hubraum könne 
der Gebrauchtwagenhandel den Be- 
darf nicht abdecken. Dagegen sei das 
Angebot in der Mittelklasse bis zwei 
Liter Hubraum ausreichend. 

Mehr Handwerksmeister 

Bonn (DW.) - Die Zahl der Meister- 
prüfungen im Hand weik hat 1982 ge- 
genüber dem Voijahr um 5,5 Prozent 
yiigpnnmmpn Tnagpramt 29 788 Prüf- 
linge konnten den begehrten Meister- 
brief erlangen, davon 27 193 Männer 
und 2595 Frauen. Die Erfolgsquote lag 
damit bei 75 Prozent- Der Zentralver- 
band des Deutschen Handwerks wer- 
tet den seit Jahren anhaltenden An- 
stieg der Meisterprüfungen als Beweis 
für die ungebrochene Bereitschaft zur 
Selbständigkeit 

JOoüar bleibt stark“ 

Bonn (dpa/VWD) - Einen noch auf 
lange Sicht starken Dollar und eine 
schwache D-Mark erwartet der frühe- 
re Präsident der Deutschen Bundes- 
bank, Otmar Emminger. Dazu trage 
der Zinsvorsprung dar USA bei und 
der Umstand, daß der Dollar in poli- 
tisch unsicheren 2eilen zur Zufluchts- 
Währung geworden sei, sagte Emmis- 
ger in einem RinKlftmkinterview. Es 
sei zwar nicht notwendig, daß die 
Bundesbank von sich aus die Zinspn 
erhöbe, sie habe aber auch keinen 
Spielraum wphr für ZinwpnVungpn 
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_RASH JEN / IWF-Forderungen schwer durchzusetzen 

Noch lange Durststrecke 


W. THOMAS, Rio de Janeiro 

Die Vertreter des I nternationalen 
Währungsfonds (IWF) unterscheiden 
sich von. anderen Besuchern Riaui- 
hcns: Sie sind keine gern gggp>wnaw 
Gaste. Ihre Anwesenheit bedeutet 
inaner, daß der Gürtel noch nicht eng 
sitzt So konnte auch die letzte 
IWF-Delegaüon in Brasilien nich t auf 
einen freudigen Em pfang hoffen. Zu 
diskutierendes Thema; die zweite Ra- 
te eines bis 1985 laufenden Kredits - 
4,85 M i llia rden Dollar - ein Betrag 
von 411 Millionen. Dollar, der bereits 
Efode Mai fällig gewesen wäre. Ergeb- 
nis sollte möglichst eine neu ausge- 
handelte Absichtserklärung Getter of 
intent) sein. 

Denn in den letzten Wochen war 
klargeworden, Hafl die mit rund 90 
Milliarden Dollar verschuldete Na- 
tion einige schon getroffene Verein- 
barungen nicht einhatten ka nn So 
brachte der Kampf gegen die Infla- 
tion noch keine Wende. Im Februar 
hatte die Regierung die Steigerung 
der Lebenshaltungskosten für dieses 
Jahr auf 90 Prozent geschätzt, inzwi- 
schen rechnen Beobachter der wirt- 
schaftlichen Szene mit einer Rate von 
180 Prozent. Ebenso bereiten die defi- 
zitären Staatsbetriebe großen Kum- 
mer. Sie sollten die Bilanz der roten 
Zahlen um 50 Prozent reduzieren, ein 
Ziel, das viele vorerst nicht erreichen 
werden. 

Der Staat kontrolliert heute 60 bis 
70 Prozent des Wirtschaftssektors - 
etwa 350 Firmen, darunter den Ener- 
giekonzem Petoobras. Die R eprivafa- 
siemngs-Schritte, auf IWF-Empfeh- 
lungen eingeleitet, stießen bisher auf 
wenig Resonanz. Denn die Regierung 
wollte vor allem die unprofitabelsten 
Betriebe loswerden. Nur wide rwillig 
beugt sich Brasilia den IWF-Forde- 
rungen, weil säe die Gefahren sozialer 
Unruhen fürchtet Die Demonstratio- 
nen wütender Arbeiter in den Stra- 
ßen von Säo Paulo Anfang April wa- 
ren ein erstes Warnsignal, der von 
den Metallarbeitern Säo Paulos orga- 
nisierte Generalstreik vor zwei Wo- 
chen ein zweites. Die Arbeitslosenra- 
te stieg nach Schätzungen unabhän- 
giger Ökonomen auf mehr als whn 
Prozent Die Zahl der Unterbeschäf- 
tigen beträgt mindestens 40 Prozent 


In diesem Jahr wird die Wirtschaft 
ein Null- oder ein Negativwachs- 
tum von eins bis vier Prozent aus- 
weisem Das bedeutet eine m>ch höhe- 
re Arbeitslosigkeit In jedem Jahr er- 
reichen emeinVialfr Millionen junge 
Brasilianer das arbeitsfähige Alter. 
Präsident Joäo Baptista Figueiredo 
hatte Anfang Juli, vor seiner Reise 
nach Cleveland (US-Staat Ohio) zu 
einer Herzoperation, »fry Landsleu- 
te davor gewarnt, die Länge der 
Durststrecke nicht zu unterschätzen. 
Er verkündete flaTnai» wm»n weiteren 
Rückgang des Realeinkommens: Die 
Lohnerhöhungen sollten in Zukunft 
nur 80 Prozent der Inflationärste be- 
tragen, die Subventionen für Erdöl 
Zucker und Weizen gekürzt yyä die 
Dariehen begrenzt werden. Die 
schmerzlichen Pillen sind noch nicht 
verkraftet Sie haben bisher neben 
dem Versuch einpfi Generalstreiks 
noch weitere Reaktionen ausgelöst 
Die Bauten halten wegen der neuen 
Zinspolitik ihr Geld zurück. Viele Ge- 
schäftsleute kommen in Kredit- 
klemme. 

Die S^eiredo-Regierung sieht 
nach wie vor die Zusammenarbeit 
mit dem Währungsfonds als pinyigp 
Lösung der Krise, weil davon auch 
die weitere Hüte der Privatbanken 
abhängt Der Schuldenberg sei so 
gewaltig, daß „keine Alternative“ 
bleibe, erläutert Zentralbank-Präsi- 
dent Carlos Lang oni. 75 Milliarden 
der 90 Milliarden Dollar Schulden 
sind langfristig und mittelfristig, der 
Rest kurzfristig. Die in diesem Jahr 
fälligen Zinsen betragen neun Mil- 
liarden Dollar, die Schuldendienste 
insgesamt 16,5 Milliarden Dollar. 
Amerikanischen Bantam schuldet 
Brasilien allein 17 Milliar den Dollar, 
deutschen sechs Mniiarfpn Mark. 

Es gibt allerdings einige Hoff- 
nungsschimmer. Die Nation erzielte 
in den ersten Monaten dieses Jahres 
kräftige Harriefabilanräberschusse. 
In diesem Jahr wird mit einem Über- 
schuß von sechs MiHianHon Dollar 
gerechnet - Importe 17 Milliar den 
Dollar, Exporte 33 Milliarde" Dollar. 
Und niemand zweifelt daran, daß der 
IWF die zweite Rate des Milliarden- 
Kredites bald freigeben wird, jene 
411 Millin nen Dollar. (SAD) 


NAMEN 


Walter Rentei, Geschäftsführer 
Vertrieb/Marketing der Hannen 
Brauerei GmbH,Wfflich, wechselt zur 
. Jahresmitte 1984 in. die Geschäftsfüh- 
rung der Privatbrauerei Nies, Läpp- 
stadt. 

Horst Frenzd, Sprecher der Ge- 
schäftsführung der Erdgas-Veriraufir 
gesellschaft, Munster, vollendet heute 
das 60. Lebensjahr. 

Assessor Fred E. Christian, Mit- 
glied der Hauptgeschäftsführung und 
Justitiar des Bundesverbandes des 


Deutschen Güterfernverkehrs (BDI), 
Frankfurt, wird am 9. August 60 Jahre. 

Hansgeorg Vorstandsmit- 

glied der Berliner Verein Krankenver- 
sicherung aG und der Berliner Verein 
Lebensversicherung aG, beide Köln, 
feiert am9. August den 60. Geburtstag. 

Walter Eberspächer,GeseÜschafter 
der Fahizeugteile- und Bauzulieferfir- 
ma J. Eberspächer, Esslingen a.N., 
vollendet am9. August das75,Lebens- 
jahr. 


KOHLE / Westphal: Lebensfähigkeit des Bergbaus langfristig sichern 


FRANKREICH I Arbeitslosigkeit beunruhigt Regierung f 


Hilfe zur Strukturanpassung nötig 


HEINZ HECK, Bonn 
Der deutsche Steinkohlenbergbau 
sollte Hilfe zur Strukturanpassung 
e rha l ten, jedoch keine Subventionen 
zur Anfrechterfaaltimg der heutigen 
Produktion. Mit dieser Forderung hat 
sich der schleswig-holsteinische Mi- 
nister für Wirtschaft und Verkehr, 
Jürgen Westphal, als Vertreter eines 
revierfemen Landes in die kohlepoli- 
tische Diskussion eingeschaltet 
„Kohlevorrang bedeutet nicht auch 
Subvectionsvorrang um jeden 
Preis . . . Beschränken wir uns nicht 
auf RphTn^Y Ts tiltandg Mittel wenn es 
darum gebt, die Lebensfähigkeit des 
deutschen Bergbaus langfristig zu si- 
chern“, erklärte Westphal 
Als Kohleverbraucher, über den 
„Kohlepfennig“ und als Steuerzahler 
seien auch die revierfemen Länder 
von kohlepolitischen Entscheidun- 
gen betroffen. Westphal erinnerte 
beispielhaft an die Mehrbelastungen, 
die den sechs schleswig-holsteini- 
schen Kraftwerken entstünden. Für 
1982 bezifferte er sie allein beim Koh- 
leeinsatz im Vergleich zur billigeren 
Importfcohle auf 40 bis 50 Milli^wm 
Mark. Die Stromverbraucher des 
Landes hätten rund 58 Million en 
Mark für den Kohtepfonnig aufge- 
bracht Auch ein kleines Bundesland 


wie Schleswig-Holstein leiste also ei- 
nen nicht unerheblichen Beitrag zur 
Sichpnmg des deutschen Steinkohle- 
bergbaus, Zwar gehöre die Kohle mit 
der Kernenergie „zu den Stutzpfei- 
lem unserer künftigen Energteerzeu- 
gung“. Deshalb dürfe auch an dem 
„Jahrhundertveitrag" , also dem auf 
15 Jahre angelegten Vertrag zwi- 
schen der Elektriritätswirtsdiaftund 
der Steinkohle, „nicht gerüttelt“ wer- 
den. 

Genauso entschieden lehnte West- 
phal jedoch Bestrebungen der Bon- 
ner SFD-Fraktion ab, die auf eine 
Verringerung der Kohteimportkon- 
tmgente zielen. Er erinnerte daran, 
daß der zunächst bis Ende 1983 befri- 
stete Nachweis der Ölverdiängung 
jetzt unbefristet verlängert weiden 
soll (dieser Nachweis muß erbracht 
werden, um Importlizenzen für Koh- 
le für den Wärmemarkt zu erhalten). 
Ein weiteres Zuzückdrehen der Im- 
portregelung hätte gravierende Aus- 
wirkungen auf die Strom- und Fern- 
wärmepreise. „Das können wir im 
Interesse unserer Verbraucher nicht 
akzeptieren.“ 

Der jetzige Absatzeinbruch sei 
hauptsächlich auf die Strukturkrise 
der deutschen und europäischen 


Stahlindustrie zurückzufübren. Folg- 
lich handele es sich bei dem Rück- 
gang des Kokskohleabsatzes von 
über sieben Millionen Tonnen 1982 
„nicht primär um ein energiepoliti- 
sches, sondern um ein rohstoffooliti- 
sches Problem’*. Der energiewirt- 
schaftliche Beitrag der Kohle werde 
durch die Veränderungen der Stahl- 
industrie nicht zur Diskussion ge- 
stellt Es sei Aufgabe der Untemeh- 
mensführungen, sich an die Markt- 
Veränderungen anzupassen. „Das er- 
leben wir auch in vielen anderen 
Wirtschaftszweigen“, betonte West- 
phal 

HHfema Spahmpn der öffentlichen 
Hand sind für ihn „nur dann sinnvoll 
und verantwortbar, wenn sie eine 
notwendige, die eigenen Kräfte über- 
fordemde Flankierung zu entspre- 
chenden realistischen Unterneh- 
menskonzepten darstellen“. West- 
phal warnte dringend davor, in der 
Öffentlichkeit den Eindruck zu er- 
wecken, man könnte Strukturproble- 
me beim Stahl durch kostspielige, 
kurzfristig absatzstabilisierende 
Ma Bnnhmun lösen. Damit könne man 
weder dem deutschen Steinkohle- 
bergbau noch der Volkswirtschaft 
langfristig e i nen Gefallen tun. 


Braune Hanne mit 
guten Ergebnissen 

dos. Hannover 

Die Braunschweig-Hannoversche 
Hypothekenbank AG, die bereits 1982 
überaus erfolgreich gearbeitet bat, 

wr TPirtinri : i m h iahm- igyn Verlauf d»S 

Jahres 1983 weiter verbesserte Ergeb- 
nisse. Wie aus dem jetzt vorgelegten 
Zwischenbericht hervorgeht, nahm 
der Zinsüberschuß in den ersten sechs 
Monaten auf 29,1 (21,8) MUL DM zu. 
Für das gesamte Jahr rechnet der 
Vorstand mit einem Anhalten 
Entwicklung. 

Positiv entwickelte sich das Darle- 
hensgeschäft im Berichtszeitraum. 
Die neu zugesagten Hypothekendarle- 
hen erreichten mit 332 (235) M2L DM 
ein Plus von 41 Prozent Die neu 
gewahrten K^ mrnnnalrtflrlphgTi nah- 
men auf 640 (485) MUL DM zu. Die 
DflrtehwnsfliiHTahli i ngt»n stiegen 

gleichzeitig auf 870 (710) Mifl DM 

Aufder Refinanzierungsseite erhöh- 
ten « öch die a y^mommenwi Mitte l 
auf L54 (1,31) MroL DM Die Bilanz- 
summe wuchs um434MÜDMundlag 
Ende Juni bei 8,4 Mrd. DM Für 1982 
hatte die Braune Hanne einen Jahres- 
überschuß von 12,6 Mfll. DM ausge- 
wiesen und daraus eine Dividende von 
18 Prozent ausgeschüttet 


Tania mit acht 
Prozent Umsatzpins 

hg. Bonn 

Die Tania Vereinigte Handelsgesell- 
s chaft GmbH & Co. KG, Hamburg, 
erreichte 1982 einen Umsatz von 2,6 
Mrd. DM; das kommt «nign nomina- 
len Zuwachs von 8 Prozent gl ei c h . 
Tania ist nach eigenen Angaben eine 
„national aus gerichte te Handelsgrup- 
pe, in der sich individuell profilierte 
Handelsunternehmen verschiedener 
Vertrieb sfbrmen und unterschiedli- 
cher Größenordnungen zusammenge- 
funden haben“. Ihr gehören 75 GeseE- 
schafterfirmen mit 46 Tochterunter- 
nehmen an, heißt es weiter. 

Zu der 1982 Jahr eingeleiteten Fu- 
sion mit der Selex/A&O, Offenburg, 
die das Bundeskartellamt flprawt un- 
ter dem Aspekt prüft, ob sie gegen das 
Kartellverbot verstößt, heißt es bei der 
Tania, „daß sie im Interesse der Auf- 
rechterhaltung des privatwirtschaftli- 
chen Handels als zusätzliche Kraft im 
Wettbewerb unumgänglich* sei Die 
gemeinsame Setex/Tania-Zentrale 
werde „den Abstand eines maßgebli- 
chen Teils des mittelständischen Han- 
dels zu den überregional tätigen Füial- 
und Genossenschaflskonzemen ver- 
ringern“. Dabei muß freilich die Frage 
erlaubt sein, wo bei einer Organisa- 
tion, die sich selbst „vom Volumen her 
eine der bedeutendsten Nachfrage- 
und Beschaffungsorganisationen im 
Bundesgebiet“ nennt, das spezifisch 
Mittelständische zu suchen ist 


Nene Partner für 
Kampffmeyer? 

dpa/VWD, Hamburg 

Für die Kamp ffmeyer-Mühlen- 
Gruppe, die rieh seit 27. April 1983 im 
Vergleich befindet, zeichnen sich 
neue G esellsc hafter verhältnisse ab. 
Wie dpa/VWD dazu erfuhr, dürften 
künftig anderVereinigtenKunstmüh- 
len Landshut-Rosenheim AG (VKL), 
in die die Muhlen-Gruppe angebracht 
worden ist, die landwirtschaftlichen 
Genossenschaften die Mehrheit be- 
halten. Aber auch der Landhandel 
wird beteiligt 

Die DG Bank (Deutsche Genossen- 
sch aftsb ank). die zur Zeit das Kapital 
der VKL zu rund 95 Prozent hält, wird 
die Aktien voraussichtlich zum 1. Ok- 
tober an folgende Gruppen abgeben: 
24,0 Prozent soll die Deutsche Raiff- 
eisen- und Warenzentrale für dieRaiff- 
eisen-Bauptgenossenschaften be- 
kommen. Einen weiteren Anteil von 
24^ Prozent dürfte der gemeinsamen 
Beteiligungsgesellschaft der DG 
Bank und der Landwirtschaftlichen 
Rentenbank übertragen werden. 

Prozent soll. Alfred C. Toepfer 
InternationalGmbH, Hamburg, über- 
nehmen. Außerdem werden die freien 
TanHhandtar ebenfalls mit einem An- 
teil von 12J> Prozent (über die Lager- 
land eG in München und die Rhein- 
Sieg eG in Bonn) beteiligt werden. Das 
Kapital der VKL soll in der Hauptver- 
sammlung am 30. August von 1,8 MSB, 
auf 19,8 MUL DM erhöht werden. 


Neue Maßnahmen geplant . 

sehe Minister als nicht zu hoch bei 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Um die negativen Auswirkungen 
ihres Austerily-Flanes auf den Ar- 
beitsmarkt zu begrenzen, hat die 
französische Regierung neue Maß- 
nahmen zur Stabilisierung der Ar- 
beitslosigkeit angekündigt Insbe- 
sondere sollen notwendig werdende 
Entlassungen durch vorzeitige Pen- 
sionierungen von Langzeitarbeitslo- 
sen kompensiert werden. 

Außerdem ist die Verlängerung 
und Erweiterung der Berufsausbil- 
dung geplant Dadurch will man die 
Schulabgänger längere Zeit als bis- 
her vom Arbeitsmarkt femhalten, 
womit sie dann nicht in der Arbeitslo- 
senstatistik in Erscheinung treten, 
während die bereits arbeitslosen Ju- 
gendlieben - das sind gegenwärtig 
38,5 Prozent aller Arbeitslosen - teil- 
weise aus der Statistik herausgenom- 
men werden. 

Die näheren Einzelheiten dieser 
Aktion Werden erst Anfang Septem- 
ber angesichts des Umfangs der neu 
an den.- Arbeitsmarkt tretenden Ju- 
gendlichen beschlossen. Arbeitsmi- 
nister Jacques Ralite kündigte aber 
schon jetzt als weitere Maßnahme 
neue „Beschäftigungsverträge“ an, 
in deren Rahmen für jeden neu ge- 
schaffenen Arbeitsplatz (auch für 
Ausbildungszwecke) neben den be- 
stehenden Investitionshilfen drei 
Jahre lang staatliche Subventionen 
von je 40 000 Franc bereitgestellt wer- 
den sollen. 

Als Gegenleistung dafür müßten 
sich die Unternehmen laut Ralite ver- 
pflichten, „ rio-w ft innnninii rlrt Turi irV 1 . 

zuerobem". Die Kosten dieses Pro- 
jektes bezeichnete der kommunisti- 


raessen. Denn jeder Arbeitslose koste* 
den Staat 90 000 Franc im Jahr. Diese 5 
Argumentation entspricht der in der# 
französischen Regierung immer noch' 
vorherrschenden Auffassung, daß es 
billi g er sei künstliche Arbeitsplätze 
zu schaffen, als Arbeitslose zu unter- 
halten. 

Anders als in der Bundesrepublik 
und in Großbritannien, so erklärte 
kürzlich Premierminister Mauroy, 
werde man in Frankreich das Ar- 
beitslosenprobiem nicht einfach 
„laufen lassen'*. Allerdings wendet 
rieh neuerdings auch die sozialisti- 
sche Regierung nicht mehr so stark 
gegen die Beseitigung unrentabler 
Arbeitsplätze, hat man die Schaffung 
neuer Beamtenstellen aus beschäfti- 
gungspolitischen Gründen aufgege- 
ben. 

So verminderte rieh bereits im er- 
sten Quartal dieses Jahres die Zahl 
der in der Gesamtwirtschaft Beschäf- 
tigtem um 90 000. Seitdem haben die 
Betriebsstillegungen weiter zuge- 
nommen. Mehr als 10 000 Untemeh- 
roenszusammenbröche wurden im 
eisten Halbjahr registriert, davon al- 
lein 2500 im Juni Die Zahl der offe- 
nen Stellen schrumpfte saisonberei- 
nigt im Juni um 12,1 Prozent und im 
Jahresvergteich um 8,3 Prozent auf - 
72 600. Dem standen 2 028 000 Stel- ' 
lengesuche (Arbeitslose) gegenüber. 
Das waren zwar nur 0,4 Prozent mehr 
als im Vormonat und 0.6 Prozent 
mehr als im Vorjahr. Jedoch bleibt 
fiestzustellen, daß die Arbeitslosen- 
zahl nach einer fünfmonatigen Sta- 
gnation bzw. Reduzierung seit Mai 
auch in Frankreich wieder zunimmt. 


RENTENMARKT / Unter amerikanischem Druck 


Länder auf Geldsuche 

Die Zinsen am deutschen Kapital- 


markt folgten, wenn au ch nicht im 
gleich forschen Tempo, den kräftig 
gestiegenen amerikanischen. Mittler- 
weile ist wieder das Renditenniveau 
von Ende September letzten Jahres 
erreicht, und der diesjährige Zins - 
tiefststand ist bei zehnjährigen Ti teln 
um knapp ein Prozent und bei fünf- 
jährigen sogar um 1% Prozent über- 


schritten. Ein Ende des Zinsanstiegs 
ist noch nicht in Sicht 

Neue Steigemngsimpulse könnte 
der Zins in dieser Woche von ver- 
stärkt» Kapitalaufnahme einiger 
Lander erhalten sowie möglicherwei- 
se auch von der Geld politik. Die neue 
8%prozentige Bundesanleihe ist in- 
zwischen weitgehend plaziert (cd.) 
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Es hat Gott dem Heim gefallen, unseren geliebten Vater, Schwiegervater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Carl Henry Newman 

* 26. Oktober 1908 t 2- August 1983 

zu sich zu rufen. 


Henry Hartwig Newman 

Jeanne Marie Newman geb. de Champs du Creuzet 
Eleonore von Bornes, geb. Newman 
Dr. Hans-Karl von Bories 
Lore von Treuenfeld 
Giesela Elmenhorst 

Manfred Elmenhorst und Frau Jenny, geb. von Braunschweig 
Dr. jur. Wilken von Ramdohr und Frau Christa, geb. Elmenhorst und 

Helene Rescheleit 

Sunde rberg 
2105 Seevetal 1 
Forstweg 45 

Die Trauerieier findet am Donnerstag, den 11. August 1983, um 11.30 Uhr Friedhof Hamburg- 
Ohlsdorf, Halle B statt. 

Anschließend Beisetzung im Familiengrab auf dem Friedhof Hamborg-Ohlsdorf. 

Anstatt zugedaeöter Blumen wild um eine Spende zugunsten der Blinden- und Aassä tzigen- 
Mission e. V. gebeten. Konto bei der Deutschen Bank in Siegen - Konto Nr. 1 301 480 (BIz. 
460 700 90). 


Am 2. August 1983 verstarb im 75. Lebensjahr Heu 

Carl Henry Newman 

Sein Denken und Handeln war dem Wohl unserer Gesellschaft gewidmet, 
deren Aufrichtsratemitgjied er seit 1956 war. 

Wir werden seine Persönlichkeit, seinen freundschaftlichen Rat und seine 
jederzeitige Unterstützung sehr vermissen, 


Aufrichtsrat und Geschäftsführung 
Getreideheber-Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung 
Hamborg 


Trauerfeier am Donnerslag, dem 11. August 1983, um 11-30 Uhr in der Halle B des 
Hauptfriedhofes Hamburg-Ohlsdorf, 


Wir trauern um 


Carl Henry Newman 


26. 10. 1908 


t 2. 8. 1983 


Der Verstorbene war viele Jahre Mitglied des Aufsichtsrates unserer 
Gesellschaft. 

Mit ihm haben wir einen Freund verloren, der unsere Belange stets mit Rat 
und Tat unterstützte. 

Wir weiden sein Andenken in Ehren halten. 

Anfachtsrat und Vorstand 

Hamburger Getreide-Lagerhaus 
Aktiengesellschaft 


Nach einem langen und erfüllten Leben hat uns unser guter Vater und 
Bruder 

Dr. Franz Jaffke 

geb. 3. November 1891 gest. 26. Juli 1983 
im 92. Lebensjahr für immer verlassen. 

Seine unendliche Güte und stete Hilfsbereitschaft werden uns immer ein 
Vorbild bleiben. 

ln Liebe und Dankbarkeit 


Dr. Inge Jaffke 
Karl Jaffke 


Parkallee 4, 2000 Hamburg 13 

Die Beisetzung hat im Familienkreis statt gefunden. 
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Liebe ist . . . 


wenn Sie 
ein Kind vor dem 
Verhungern retten. 

. Wir vermitteln Ihnen die persönliche Patenschaft 
mit einem hungernden Kind. Das kostet Sie nur ein wenii 
Liebe und DM 45.- im Monat (steuert ich absetzbar). 


CCF Kinderhilfswerk Deutscher Patenkreis e-V. 
Postfach 1105, 7440 Nürtingen. Postscheckkonto 1710-702 PSA 
ctumrarr CCV ist eines der -größten überkonfe ssionellen Kinder- 
hiifswerfce der Wen and beircm schon über Mfroon KJnde& 
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AUSTRAUEN-/ 

Neuseeland-Flüge 

Brisbane/Darwin/ 

Meibourne/S y dne y ab DM 2880,- 
Perth DM 2500,- 

Anckland/WellingtoP 
+Christchurch DM 3100,- 

Abflüge von AMS/BRU/LUX 

BTs Business Tours 
Goethestraße 22 
«WO Frankfurt/M. 1 
Telefon 06 11/ 28 82 41 
Telex 4 16 530 
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UNDE / Investitionsankündi^ung erfüllt 

Neue Anlagen in Berlin 


PETER WEERTZ, Berlin 

Eine weitere Investitionsankündi- 
gung von der Wirtschaftskonferenz 
im Deaerator wird jetzt verwirklicht 
Die Linde AG, Wiesbaden, wird mit 
30 MiE DM in Berlin ein modernes 
ProduktionszentTum für technische 
Gase (Sauerstoff, Stickstoff; Aigon 
und andere Edelgase) errichten. Wirt- 
schaftsenator Elmar Pieroth begrüß- 
te die Investition von Limfo , die da- 
mit die Wirtscbaftsstrvdrtur Berlins 
verbessere und die wirtschaftliche 
Verflechtung mit dem Bundesgebiet 
verstärke. Wie Pieroth glrifhTAiHg 
mitteilte, sind damit alle auf der Wirt* 
schaftskonferenz angekündigten pri- 
vaten Investitionen „auf den Weg 
gebracht“. 

Mit dem Bau des Gaseproduktions- 
zentrums im Stadtteil Britz wird Ber- 
lin unabhängig von einer zusätzli- 
chen Versorgung mit Luftgasen aus 
dem Bundesgebiet Die geplante Ka- 
pazität von jährlich. 32 Mill Kubik- 
meter reicht darüber hinaus aus, um 
technische Luftgase ins Bundesge- 


biet und in die „DDR* zu liefern. Das 
moderne Gaseproduktionszentrum 
besteht, wie Vorstandsmitglied Hans 
Meinhardt erläuterte, aus pine» - opti- 
mierten Luftzerlegungsanlage, einem 
Gasefüllwerk »nri drei großen Spei- 
chertanks. Außerdem baut T-ind * ein 
neues Verwaltungsgebäude. 

Außer der Werksgruppe technisch«» 
Gase hat Linde in Berlin pim» Ver- 
triph^nip<wia cg^ng mit Schwer- 

punkten Gewerbekälte, Ladenein- 
richtungen (Trockenmöbel) sowie in- 
dustrielle Kälte- und Klimaanlagen. 
H ie r zu gehören auch EnpiwuriB^ Tw. 
stalktioD und Service. Zur Zeit be- 
schäftigt Linde in Berlin rund 200 
Mitarbeiter. Für die näphstun Jahre 
ist vorgesehen, die Zahl der Beschäf- 
tigten um bis zu 20 Prozent zu erho- 
ben und in zwei das 

Wlnnepumpaa gBschäft mi t tfo gine** - 
ring und Produktion zu erweitern. 
MH den neuen Anlagen werde T.iwte 
den hohen technologischen Ansprü- 
chen bei wau«Mming<»n und Wärme- 
pumpen genügen. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Obst/Hinter. Geld-, Bank- tmd Bör- 
senwesen, C.E. Poesehel Verlag, 
Stuttgart 1980, ungekürzte Sonder- 
ausgabe, 978 S., 38 Mark. 

Das bereits in 37. Auftage bewährte 
Handbuch bietet sich einmal mehr 
als zuverlässiges Nachschlagewerk 
für die tägliche Praxis an. Unter der 
Herausgeberschaft von Norbert KLo- 
ten. Präsident der Landeszentral- 
bank in Baden-Württemberg, und Jo- 
hann Heinrich von Stern, Professor 
für Kreditwirtschaft an der Universi- 
tät Hohenheim, geben 39 Autoren aus 
Wissenschaft und Praxis Auskunft 
über alle Fragen der Geld- und Wäh- 
rungspolitik (Teil 1). Über Bankensy- 
steme und supranationale Banken 
handelt der Teil 2, über die Banklei- 
stungen, die Unternehme n&führung 
im Bankbetrieb sowie Geldmärkte, 
Kapitalmärkte und Börsen vermit- 
teln die anschließenden Teile 3-5 al- 
les Wissenswerte. 

GlasertWan&cke: Das Makfcnecht in 
der Praxis, Verlag Neue Wirtschafts- 
Briefe, Herne/Berlin 1982, 517 &, 108 
Mark. 

Rechtsgrundlage für den Makler 
sind vier Paragraphen des Bürgerli- 
chen Gesetzbuches, die Paragraphen 
652-654 und 656 BGB. Paragraph 655 
BGB hat beute wegen des Vermitt- 


ERFOLGREICH EM WETTBEWERB / Ewald von Elm 


Accessoires für edle Sportarten 


JOACHIMWEBER, Betebach 

Besonders viel hält Ewald von Elm 
von den Jägern: „Das ist eine ganz 
gtahru» TTimrigphnft die gprane Vor- 
stellungen von dem hat, was sie wül“ 
Aber auch die Reiter urui die Tennis- 
spieler weiß er zu schätzen, verfugen 
doch auch sie gpmpmhin überfeine 

recht knntimiiprHrhp Kaufkr aft Und 

als neue Gruppen, die gut in diese 
Reihe tauchen nun 

auch noch die Surfer und die Golfer 

auf, 

ih üeü äßen bietet das Untemeh-' 
men im «ttTifiraKschtm Reisbach ei- ■ 
ne ganze Reihe von Accessoires, die 
auf den jeweiligen Sport zugeschnit- 
ten sind: Krawatten, Tücher, Ta- 
schentücher, Schals, Schlüsselan- 
hänger, if tefthanriiy h u ly» und SO Spe- 
zielle Dinge wie einen selbst- 
entwickelten Zuckerbeutel für die 
Pferdeliebhaber. Für die Jäger gibt 
es sogar T-Shirts in speziellem Grün 
mit „zünftigen“ Stickereien. „Wir 
denken uns imrne r wieder Artikel 
die in ««ft nette kl ^irta Mar kt, 
lücke passen“, beschreibt von Elm. 
seine Strategie. Die Entwürfe stam- 
men dabei so gut wie immer aus 
Reisbach, die Produkte werden teil- 


weise von Dritten gefertigt und häu- 
fig noch mit dem „letzten Pfiff 1 ver- 
sehen. 

Die beiden Stickautomaten sind 
um so besser ausgelastet, als auf ih- 
nen auch Sonderaufträge wie Ver- 
eins- oder Finnenkrawatten ausge- 
führt werden. Natürlich ist mit all 
den Spezialitäten und den relativ 
kleinen Zielgruppen kein Riesenum- 
satz zu machen. MH ihren 20 Mitar- 
beitern kommen die von Flm & Co. 
KG auf rund 1,5 MDKoaen Mark im 
Jahr. 

Doch dadurch kann man auch fle?. 
xibel sein: „Bei uns ist immer noch 
der Kunde König- wir bringen jeden 
Auftrag in 14 Tagen durch, wenn's 
sein muß.“ Und so klpin das Unter- 
nehmen auch yin mag, so weit reicht 
doch sein Markt Die rund 2000 Kun- 
den — überwiegend Einzelhändler — 
sitzen in gang Westeuropa, von Skan- 
dinavien bis Spanien, ab er a«mh in 
den USA, in Südamerika und selbst 
in Japan. Der Exportanteil liegt bei 
beachtlichen 40 Prozent. 

Im Export bat von Elm schon lang- 
jährige Erfahrung. Schon in den fünf- 
ziger und frühen sechziger Jahren, 
als d a s Unternehmen noch eine „ganz 


normale“ Krawattenfebrik war, wur- 
de ins Ausland verkauft: nach Singa- 
pur, Hongkong und in die arabischen 
Länder. Das Geschäft mH den Ara- 
bern ging erst mH der Olympiade 
1968 zu Ende. 

Aber schon früher hatte der zugezo- 
gene Saarländer aus Hamburg gese- 
hen, daß mit der üblichen „bunten 
Krawatte“ auf Dauer für kleine Un- 
ternehmen nicht mehr viel zu gewin- 
nen sein würde. So begann er schon 
1963/64 sich auf den Sport zu speziali- 
sieren, zunächst mit Jagdkrawatten, 
die auf der Frankfurter Messe „rei- 
ßend weggingen“. Inzwischen sind 
die Sportarten ein paar mehr gewor- 
den, wurde auch das Sortiment kräf- 
tig mit Handäsware angereichert. 

Doch immer noch sind es rund 
70 000 Krawatten und etliche Leder- 
schlipse, die jährlich aus der eigenen 
Fertigung knmmpw Hin^i Irnmmpn 
monatlich 3000 Reiter-Plastrons - bei 
diesem speziellen Tumierbedarf 
deckt die Fabrik an die 80 Prozent 
des europäischen Gesamtbedarfs. 
Des Reiters Lust heben auch rund 
10 000 schneeweiße Strickkrawatten, 
die jedes Jahr speziell für von Elm 
gewirkt werden. 


DEVISEN / Kursanstieg des Frankens erwartet 


Für die D-Mark skeptisch 


IRENE ZÜCKER, Genf 

Das Gefälle zwischen der ge- 
schwächten Deutschen Mark und 
dem festen Schweizer Franken liegt 
im Schlepptau des Dollar-Höhen- 
fiugs. Milliarden betrage flössen aus 
der Deutschen Mark nicht nur in den 
Dollar-Raum mit seinen höheren 
Renditen, sondern auch ins Nachbar- 
land Schweiz wie ins Gold - haupt- 
sächlich vor drei Wochen, als Brasi- 
lien als zahlungsunfähig betrachtet 
wurde. Daraus folgte eine höhere Be- 
wertung des Dollar, die Festigung 
des Schweizer Franken sowie eine 
Schwächung der Mark. 

Obschon im Rahmen der daraus 
notwendig gewordenen Stützaktio- 
nen die Schweizer Nationalbank wei- 
ter versuchen wird, die Mark nicht 
über 125 je .100 Franken steigen zu 
lassen (am 5. 8. gelang es lediglich, 
die deutsche Währung auf 123,7 her- 
unterzudrucken), wurde am späten 
Freitag von den Devisenhändlern der 
drei großen Schweizer Banken für 
die kommenden Wochen Kurse von 
über 130 Mark nicht ausgeschlossen. 

Erklärtes Ziel bleibt jedoch, den 
Wechselkurs des größten Handels- 
partners, der Bundesrepublik, auf 


120 Mark hemmerzubringen - schon 
wegen des schweizerischen Touris- 
mus und der Exportindustrie. Preis 
der D-Mark-Stüizungsaküonen ist 
für die Eidgenossen eine Verteue- 
rung des Dollar. 

In dieser emotionsgeladenen Zeit 
bleibt die Schweiz für deutsche Pri- 
vatanleger. die Sicherheit in den Vor- 
dergrund stellen, das Mekka der An- 
lageländer. Weiterhin locken ein poli- 
tisch neutrales und stabiles Land wie 
das Bankgeheimnis. 

Überdies werden in der zweiten 
Hälfte 1983 einige Franken-Anleihen 
des Auslandes fällig, wofür keine Re- 
finanzierung 3 m Schweizer Kapital- 
markt vorgesehen ist. Somit rechnen 
die Devisenhändler in den kommen- 
den Monaten mit einem Anstieg der 
Franken-Nachfrage. 

Nach Ansicht der Schweizer Groß- 
banken beträgt das Kurspotential des 
Franken gegenüber der Mark immer 
noch zwei bis vier Prozent. 

Einmal sind die Schweizer Kurse 
im Vergleich zu wichtigen Auslands- 
märkten nach wie vor zurückgeblie- 
ben. Zum anderen stellen die Schwei- 
zer Banken einen lebhaften ausländi- 
schen Auftragseingang fest 


lungsmonopols der Bundesanstalt 
für Arbeitsver mittlung kaum noch 
praktische Bedeutung. Auf das Recht 
des Immobilien-, Wohnungs- und Fx- 
nanzieningsmaklers beschränkt un- 
ternimmt das Buch den Versuch, die 
gesamte Rechtsprechung der Nach- 
kriegszeit zum privatrechtlichen 
Maklerrecht, soweit sie für die Praxis 

hand der eingehenden Darstellung 
von Grandsatzurteilen Rißt sich die 
Entwicklungslinie der Rechtspre- 
chung bis in die jüngste Gegenwart 
(Stand von Ende 1981) verfolgen. 

Fürst/Günther Grundgesetz, Verlag 
W. Kohlhammer, 216 &, 29,80 Mark. 

ln prägnanter Kürze wird ein zum 
Verständnis des Grundgesetzes not- 
wendiges Gerüst überwiegend aner- 
kannten Wissens vermittelt die 

wichtigsten überko mme nen wie 
neueren Probleme des Verfassungs- 
rechts dialektisch darges tellt Das 
Buch behandelt die FntgtpVmng und 
den Staatscharakter der Bundesrepu- 
blik Deutschland im ersten Ab- 
schnitt. Den Grundrechten und den 
Ve rfassungso rganen des Bundes sind 
die folgenden Abschnitte gewidmet 
bevor im vierten Abschnitt die Funk- 
tionen der drei Staatsgewalten er- 
klärt weiden. 


AD1G / Absatz an Fonds-Anteilen stieg mit einem Plus von über 70 Prozent 


KARLSBERG BRAUEREI / Pius beim Ausstoß 


Marktanteil sinkt bei wachsendem Vermögen Hohe Investitionen geplant 


sz. München 

Insgesamt setzte die Adig 1982/83 
für 1238,3 MOL DM Fonds-Anteile ab, 
das sind 71,1 (minus 6,4) Prozent 
rnphr als im Vorjahr. Davon entfielen 
969,9 Min DM (plus 80,3 nach minus 


Adls-Rntf) 


5,5 Prozent) auf Rentenfonds und 
268,4 MilL DM (plus 44,4 nach minus 
8,7 Prozent) auf Aktien- und gemisch- 
te Fonds. Die Netto-Rückflüsse von 
120 (228) MUL DM ließen, den Markt- 
anteil, gemessen am Fondsvermö- 
gen der Branche, von 21,8 auf 20,0 


Ajüfaads 


Prozent sinken^ obwohl das Adig- 
FondsvermÖgen von 5,56 (5,77) Mrd. 
auf 6,30 Mrd. DM zugenommen hat 
Durch ein technisches Versehen wur- 
de am Freitag, 5. August, nur ein Teil 
der Tabelle veröffentlicht, deshalb 
nun die vollständige. 


Adiropa 


Adhtrtu 


Mlttelzu-/abuuß 
Anteüwert (DM) 
Ausschüttung 3 ) 
Wertverändenmg*) 


Fondflvermögen 

Mlftplmu/ahflii B 
Anteilwert 
Ausschüttung*) 
Wertverfinderung*) 


1981/88 

1982/83 

1981/82 

1982/83 

1981/82 

1982/83 

4083 

40933- 

3740.0 

31,8 

303 

3093 

-42,4 

-17,4 

-553 

-8.0 

-2.7 

— 223 

27, IS 
1,70 

2231 

2034 

34,12 

2634 

70,96 

L» 

1.75 

1,15 

1,60 

2,00 

-5,7 

4-183 

-«-14,6 

+ 373 

-10.4 

+ 45,1 


Fondak Fosdli Fondra Pinsfomls Gotha-Beat 

1982/83 1981/82 1982/83 1981/82 1982/83 1881/82 1962/83 1981/82 1982/83 1981/82 


5343 

4373 

1653 

110,7 

4973 

454.1 

59,7 

483 

313 

20.7 

-243 

-373 

-53 

-183 

-35,6 

-47,4 

+ 03 

+ 2,7 

+ 10.0 

+ 4,7 
8839 

35,77 

2732 

31.12 

2131 

70,67 

5932 

4335 

3530 

02,02 

130 

1,65 

1,05 

j 1.15 

335 

435 

230 

2,40 

8,90 

7,15 

+ 36,1 

— 2.6 

+ 543 

-14.4 

+ 263 

+ 13 

+ 293 

-5.7 

+ 133 

+ 153 


«) GicbliUfrflg— »dl BO. Anteil inkLSteuer^utschrift: *110% bei Wiederanlage der Ausschüttung zum 

Ante&wert 


HANS BAUMANN, Essen 

Wieder erfolgreich im stagnieren- 
den Biermarkt war die Karlsberg 
Brauerei KG Weber, Homburg, im 
Geschäftsjahr 1982/83 (31. 3.). Der 
Bierausstoß stieg noch einmal um 1 
(8,2) Prozent auf über 1,72 MilL Hek- 
toliter. Einschließlich alkoholfreier 
Getränke und Handelsware mit ei- 
nem Gesamtvolumen von 218 000 
Hektoliter (das sind phis 6,2 Prozent! 
kletterte der Getränkeausstoß auf 
über 2 MilL Hektoliter. 

Stärker als der Ausstoß stieg der 
Umsatzerlös. Er nahm um 4,8 Prozent 
auf jetzt 247 MilL DM zu. Darin ist 
nicht enthalten die Tochtergesell- 
schaft Saarfiirst-Brauerei GmbH, 
Merzig. Bei Abschreibungen von 18 
Mill. DM wurden im Berichtsjahr ein- 
schließlich Finanzanlagen (also in 
den Markt) rund 24 Mill DM inve- 
stiert Nach Auskunft von Richard 
Weber (39), der vor kurzem die Ge- 
schäftsführung von- seinem Vater 
Paul Weber übernommen hat, erhöh- 
te sich die Rentabilität des Hauses 
durch die hohen Investitionen erheb- 


lich. Für die nächsten vier Jahre 
plant Karlsberg weiteren Kapitalein- 
satz von rund 90 MüL Mark, vor- 
nehmlich für Lagemeubau, für die 
Erweiterung des Sudhauses und für 
neue Gärgefaße. 

Die 1979 übernommene traditions- 
reiche Braustatte Saarfürst wurde 
nach Weber wieder in die Gewinnzo- 
ne geführt nachdem erhebliche Inve- 
stitionen vorgenommen und die Ka- 
pazitäten besser ausgelastet wurden. 
Saarfürst setzte im Berichtsjahr rund 
25 MilL DM um bei einem Getränke- 
ausstoß von 130 000 Hektoliter, das 
sind 10 000 Hektoliter plus. 

Spitzenprodukt des Hauses ist die 
Exklusivmarke „Karlsberg Ur-Pils“, 
die 6 Prozent zulegte und im Kernge- 
biet einen Anteil von 50 (46) Prozent 
erreichte. „Die Pilswelle schäumt im- 
mer noch“, sagt Richard Weber. Kein 
Wunder, wenn die Sorte Export nur 
noch 8 Prozent des Ausstoßes be- 
trägt Der Bierexport wurde um 5000 
auf jetzt 165 000 Hektoliter gesteigert. 
Gut 100 000 davon gehen traditions- 
gemäß nach Frankreich. 


Diese Formel 
brachte die 
Menschheit hinter 

C*ie ist die von Albert den Mond. 


S ie ist die von Albert 
Einstein*) entwickelte 
Gravitationsgleichung, seine 
Allgemeine Relativitäts- 
theorie von 1915. Die Glei- 
chung besagt, wie Materie 
und Energie Schwerkraft 
erzeugen. Mit Einsteins 
Theorie bekam die klassi- 
sche Physik eine neue 
Dimension. Sie bereitete 
den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum- 
Zeitalter vor* mit seinen 
Mondraketen, seinen Raum- 
fähren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Wetter- 
satelliten. Sie machen das 
Telefonieren über Konti- 
nente zum Kinderspiel. 

A ls Geraeinschaftsaktion 
x\der deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fördert der Stifterverband 
Wissenschaft und For- 



schung in unserem Land. Da zum Risiko. Und auch da- 
Spitzenleistungen in der von, daß sich Wissenschaft 
Forschung eine konsequente möglichst frei von admim- 
und wirksame Förderung strativen Zwängen entfalten 

des wissenschaftlichen kann. 

Nachwuchses voraussetzen, AUeSiWarwirtun , di ent 

kümmern wir um tam A einem Ziel: mit dazu 

ganz besonders. Nicht ohne ^^eMaß unser Land 

£*><8- auch in Zukunft zu den fiih- 

S o erweist sich der von renden Wissenschaftsnatio- 

uns jährlich veranstalte- 


S o erweist sich der von 
uns jährlich veranstalte- 
te bundesweite Schülerwett- 


*) * 14. 3. 18?J. t.'ln. 

1 18. 4. 1955. Princston/ USA. 



bewerb Mathematik als ein nen zahlt Deshalb gehören 

Musterbeispiel gelungener die internationale wissen- 

Hochbegabtenforderung: . schaftlicbe Zusammenarbeit, 

von 31 Bundessiegem dieses die medizinische Forschung, 
Wettbewerbs haben inzwi- die Förderung der Natur- 
schen 29 ihr Studium mit und Geisteswissenschaften 
den Examensnoten „sehr ebenso zu unserem Pro- 

gur oder ^mit Auszeicb- gramrn wie die Förderung 
nung“ abgeschlossen. des Dialogs zwischen Wis- 

senschaft und Öffentlichkeit 

D er Stifterverband arbei- 
tet unabhängig vom ^^chreiben Sie uns, wenn 

Staat Wir halten auch in der 1^ gemeinsam mit uns 
Forschung viel vom Mut etwas für die geistige Zu- 
, Und auch da- kunft unseres Landes tun 
h Wissenschaft wollen. Wir informieren 

■ei von admini- Sie öber ^ Möglich- 

iängen entfalten kei ^ ach ^ einer der 

wichtigsten Gemeinschafts- 

ajctionen unserer Zeit zu 
wir tun, dient beteiligen. Damit wissen- 
de!: mit dazu schaftiicher Fortschritt 

, daß unser Land unsere Wettbewerbs- 
:imft zu den fiih- chancen auf den Märkten 
senschaftsnatio- von morgen sichert 

Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.Y 

Die Gemeinschaftsakdon der Wirtschaft 

Brücker Hok 56-60 ■ 4300 Essen 1 - Telefon 0201/71 1051 
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Aus dem Geschäftsbericht 1982 der ALBINGIA Versicherungsgruppe. Hamburg 


seinnahmen 


ALBINGIA Versicherungs-Aktiengesellschaft 940 100 000 DM 


ALBINGIA Lebensversicherungs-Aktiengesellschaft 


ALBINGIA Rechtsschutz-Versicherungs-Aktiengesellschaft 22 900 000 DM 


Kapitalanlagen 

ALBINGIA Versicherungs-Aktiengesellschaft 902 700 000 DM 

ALBINGIA Lebensversicherungs-Aktiengesellschaft 1 157 900 000 DM 


ALBINGIA Rechtsschutz-Versicherungs-Aktiengesellschaft 


169200 000 DM 


32 300000 DM 


rallye 

racing 

n'.jnartn /tx mu/C • 


Der Überschuß der ALBINGIA Versicherungs-AG betrug vor Steuern rd. 41 Mio DM. 
Nach Abzug der Steuern verbleiben 14,0 Mio DM Jahresüberschuß. Davon wurden 
7 Mio DM der freien Rücklage zugeführt und eine Dividende von 14% gezahlt. 

In der Kraftfahrt-Haftpflichtversicherung erhalten langjährig schadenfrei gebliebene 
Kunden wieder Beitragsrückerstattung. 

Unseren Kunden in der Lebensversicherung konnten wir 56.3 Millionen DM Ver- 
sichertendividende gutschreiben. 


ALBINGIA 

da können Sie ganz sicher sein 


•« 
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LEICHTATHLETIK / Weltmeisterschaften in Helsinki - Alle deutschen ,800-m-Läufer überstanden leicht ihre Vorläufe 



HELSINKI ’83 


• Die ersten Weltmeister- 
schaften der Leichtathletik 
sind eröffnet. Bis zum näch- 
sten Sonntag kämpfen in 
Helsinki 1400 Athleten aus 
159 Ländern um 117 Medail- 
len. Schon heute gibt es 
den ersten Höhepunkt: die 
Entscheidung in den 100-m- 
Läufen der Männer und 
Frauen. 


Die Entscheidungen gestern 


E inen erfolgreichen Einstand feier- 
ten die Leichtathleten aus der 
Bundesrepublik Deutschland beim 
ersten Veranstaltungsabschnitt der 
Weltmeisterschafts-Premiere. Ge- 
stern vormittag erreichten alle sieben 
Vertreter des Deutschen Leichtathle- 
tik-Verbandes (DLV)- die nächste 
Runde. 

Ohne Überraschungen ging es bei 
den Vorlauten der schnellsten Män- 
ner und Frauen der Welt ab. Der 
deutsche Meister Christian Baas 
(Fürth) begnügte sich im siebten von 
neun Vorlauten über 100 m in 10,39 
Sekunden mit dem zweiten Platz hin- 
ter dem schottischen Olympiasieger 
Allan Wells (10,37) und erreichte 

Mögenburg trug 
deutsche Fahne 

D ie {Weltmeisterschaften wurden 
mit einer färben prächtigen, ein- 
stündigjen Feier im sonnenüberflute- 
ten Olympia-Stadion von Helsinki 
eröffnet Damit zog eine der größten 
olympischen Sportarten als letzte mit 
Welttitdlkämpten nach. Und als der 
finnisc he Staatspräsident . Mauno 
Koivistb, selbst ein begeisterter Voll- 
eyballspieler, um 15.35 Uhr Ortszeit 
die Weltmeisterschaften feierlich 
eröfinete, waren bereits die ersten 
Rekorde gefallen: Rund 1400 Sportler 
aus 159 Verbanden nehmen an dieser 
WM teil. Niemals in der Historie des 
mraternpn Hochleistungssports ha- 
ben mehr Lander an einer Veranstal- 
tung teilgenommen. Der Rekord der 
Olympischen Spiele von München 
1972 (121) wurde übertroffen. 

Die UdSSR stellte mit 75 Aktiven 
das größte Kontingent vor den USA 
(72), der „DDR“, der Bundesrepublik 
Deutschland (je 62) und dem Gastge- 
ber Finnland (52). ihr eigenes Team 
begrüßten die 35 000 Zuschauer über- 
schwenglich. Einer der größten finni- 
schen Athleten, Lasse Viren, hatte 
die Ehre, die Manngphaftsfahng zu 
tragen. Wie schon bei den Europa- 
meisterschaften in Athen im Vorjahr 
trug erneut Hochsprungstar Dietmar 
Mögenburg die bundesdeutsche Fah- 
ne, für die „DDR“ Speerwurf-Euro- 
parekordler Detlef MicheL 


Die Entscheidungen heute 


• Der Tag der Sprints: Bei den Frau- 

en kommt es dabei zu dem mit Span- 
nung erwarteten Duell zwischen der 
neuen Weltrekordlerin, der Amerika- 
nerin Evelyn Ashford, und ihrer Vor- 
gängerin Marlies Gohr aus Jena. Die 
Situation bei den Männern ist ähn- 
lich. Carl Lewis oder sein amerikani- 
scher Landsm ann Calvin Smith, der 
seine Weltrekordzeit (9,93) in 2000 m 
Hohe erreichte. Wie auch Evelyn 
Ashford, die in Colorado Springs 
10,79 Sekunden erreicht hatte. In nor- 
maler Höhe waren Lewis 9,96 und 
Gohr 10,81 gelaufen. Für die Mann- 
schaft der Bundesrepublik gibt es 


"m** 



ebenso die am selben Nachmittag 
noch stattfindenden Viertel finaLs wie 
alle anderen Favoriten. 

Bei 26 Grad im Schatten, aber stän- 
dig wechselnden Windrichtungen, 
waren die Zeiten wenig aussagekräf- 
tig. So beendete der Jamaikaner Ray- 
mond Stewart bei unzulässigem 
Rückenwind mit 10,22 Sekunden die 
100-m-Vorlaufe als Schnellster aller 
64 Teilnehmer. Im Frauensprint über 
die gleiche Distanz mußte Europa- 
meisterin Marlies Gohr („DDR“) im 
zweiten Vorlauf mit 1134 Sek. eine 
überraschende Niederlage gegen die 
Sowjetrussin Olga Nasonowa (11,26) 
einstecken, qualifizierte sich aber 
dennoch mühelos für die Viertelfinal- 
Rennen. 


Es gibt nur 
Moses, Schmid 

T~\ie beiden Favoriten über 400 m 
i^Hürden erreichten jeweils als 
Vorlaufsieger das Halbfinale. Weltre- 
kordhalter Edwin Moses (USA) benö- 
tigte bei strahlendem Sonnenschein 
4934 Sekunden. Es war der 81. Sieg 
in Folge - im Schongang. Sein ärg- 
ster Konkurrent, Harald Schmid 
(Gelnhausen), verausgabte sich in 
4939 Sekunden im nächsten Vorlauf 
ebenfalls nicht. An den Erfolg im 
Enriia^ if am Dienstag glaubt Harald 
S chmid allerdings nic h t- Seiner Mei- 
nung brauche man sich über 
ripn StPgPT gar nicht ZU nntprhalton 
der stehe mit Edwin Moses bereits 
vorher fest Dem Deutschen werden 
als pinTigpm Chancen eingeräumt, an 
der Vormachtstellung des »mpribmL 
w-hpn Hüidensperialisten zu rütteln. 
Harald Schmid hat das nicht zuletzt 
durch gpinpn Sieg bei <fen Europa- 
meisterschaften letztes Jahr in Athen 
erreicht Bis dahin hatte Moses die 
besten 15 Resultate über diese Strek- 
ke erzielt Nach Schmids 47,48 Se- 
kunden bei der EM war en es für 
Moses nur noch sechs. Die letzte Nie- 
derlage von Edwin Moses datiert aus 
dem Jahre 1977, damals verlor er ge- 
gen Harald Schmid. Wer auch gewin- 
nen sollte, eine mögliche Revanche 
wird es vielleicht am Schlußtag ge- 
ben, wenn beide in der 4x400-Meter- 
Staffel aufemandertreffen. 
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Verzweifelt warf sich Juantorena auf 
den Boden - Fußknöchel gebrochen . . ... 


eine Medaillenchance: Peter Bousche 
im Dreisprung. 

Die Entscheidungen 

• Dreisprung Männer (17.00 Uhr): 
Unser X5p: 1. Beskrowny (UdSSR), 2. 
Betancourt (Kuba), 3. Bouschen. 

• 190 m Frauen (1830 Uhr): Unser 
Tip: 1. Gohr („DDR“), 2. Ashford, 
Williams (beide USA). 

• 296 m Männer (19.00 Uhr): Unser 
Tip: 1. Lewis, 2. King, 3. Smith (alle 
USA). 

• Im Fernsehen: ZDF: 1530-19.00 
Uhr Sport aktuell - 2235-2330 Uhr 
Sport aktuell (Bericht vom läge). 


BLUME/FIBELKORN, Helsinki 

Alberto Juantorena (32) warf sich 
auf den griff an das linke 

ftißgelenk und verbarg dann sein 
schmerzverzerrtes Gesicht in beiden 
Händen. Die ersten Leichtathletik- 
Meisterschaften in Hplsinki hatten 
für den tmhanigrhpn Superstar der 
70er Jahre bereits nach den 800-m- 
Voriäufen ein jähes Ende gefunden. 

Folgendes war passiert: Dem 
Olympiasieger von 1976 in Montreal 
(400 m und 800 m) schien der Sieg im 
Voriauf nicht mehr zu n ehmen. Doch 
da tauchte, fest auf der Zfeflwife-, der 
Hrasilianpr Guimaxaes neben ihm 
auf , von hinten drängte der Kenianer 
Junta Ndiwa. Juantorena versuchte 
nach innpn auSZUWeichen, um pmPTn 
Fußtritt des Kenianers zu entgehen. 
Bei diesem Manöver, bei dem er 
obendrein darauf achtete, nicht auf 
die Bahn-Innenkante aus Metall zu 
treten, knickte der 130 m große und 
84 kg schwere K u b a ne r mit dem lin- 
kenFuß um. 

Als die Sanitäter mit der Trage ber- 
beieüten, weigerte sich Alberto Juan- 
torena minutenlang, weggetragen zu 
werden. Doch die Sanitäter legten 
den Widerstrebenden dennoch auf 
die Trage. Juantorena verbarg sein 
Gesicht wiederum in beiden Händen, 
dann streckte er die Anne flehent l ich 
nach oben. Vergebens. Er brach den 
linken Fußknpchd und wurde be- 
reits eine Stunde spater operiert. Die 
Ergebnislisten hatten ihn noch als 
Zweiten ausgewiesen - das wäre die 
Teilnahme am Zwischenlauf gewe- 
sen. 

Betroffenheit bei der kubanischen 


Equipe, Jubel in da- Mannschaft der 
Bundesrepublik Deutschland, denn 
alle drei 800-m-Läufer — Assmann, 
Europameister Ferner und Wülbeck - 
hatten ihre Vorläufe gewoxmen. Am 
überraschendsten war dabei der Sieg 
des Stuttgarter Matthias Assmann, 
der sich zuvor a**ht Tage lang 
Höhentraining im 1700 m hochgele- 
genen St. Moritz aufgehalten hatte. 

Awanan n nanh flgnv Hennpri da* Pr in 

1:47,45 Minuten gewonnen hatte: „Da 
ist noch mehr möglich. -Aber viel- 
leicht wird im Zwischenlauf schon 
sehr schnell gerannt, unterl:45 Minu- 
ten.“ Doch davor scheint Assmann, 
nicht bange zu sein: „Na, vielleicht 
komme ich sogarin dpri Endlauf“ 

Hans -Peter Femer aus Tn gntsfaid^ 
der 1982 bei den Europameisterschaf- 
ten in Athen überraschend den Eng- 
Länder Sebastian Coe bezwungen hat- 
te, lief ein taktisch ausgezeichnetes 
Rennen. Zu den von ihm geschlage- 
nen Läufern gehörte auf dem dritten 
Platz auch James Mamn ^13 Kenia, 
einer der Favoriten von Helsinki. Fer- 
ner blieb also seinem Ruf treu, immer 
mal wieder einen der ganz Großen 
seiner, Zunft zu Fall zu bringen. Dom 
für Maina rind damit die Weltmeister- 
schaften zu Ende 

Ferner hatte in 1:4834 Minuten ge- 
wonnen - das war nicht s»hr sehneU 
Dennoch meinte er „Das Rennen ist 
mir sehr schwergefallen. Ich mußte 
von hinten im Feld bis nach vorn in 
einem einzigen Spurt durchziehen. 
Und rlp*halh war es a m P.ndp sehr 
schnell geworden.“ Zuvor hatte er 
noch gehofft: „Hoffentlich kommen, 
die TAufpr aus Koni« nicht auf die 


Td»«*, bereits dpm Vollauf «im 
Rekordhatz zu machen.“ 

Als der zehnmalige Deutsche Mei - 1 
st» Willi Wülbeck auf des Tartan- 
bahn auftauchte, warden-in. der Ziel- 
kurve- schwaiz-rot-goidebe Fahnen 
geschwenkt Dann stimmten 'die 
deutschen Fans ihre Sprechchöre an: 
„Willi, Willi.“ Btmdestrainer Paul 
Schmidt hatte sich indesäuf der Tri- 
büne in des Kurve vor der Zielgera- 
den postiert Er wollte von dort aus 

rfpm oftmals x hgmiaj WTilWV talc. 

tische. Hinwdse zurufen. „Tuetwa? 
auf -der - Gegengeraden“, ' schrie; 
Schmidt, als er befürchtete, der Mann 
mia Oberhausen werde «ich wieder 
prnnial hoffnungslos im Feld einkes- 
seln Wülbeck gehorchte/und 

gewann in 1:46,55 M in u ten. Wülbeck: 
„Da wurden ja ungeahnte Kräfte 
frei.“ • . - 

Bei den Frauen gewann die Euro- . 
pameisterschafts-Dritte Margrit Klm- 
ger (Obersuhl) den ersten von vier 
Voriäufen nach Belieben. Die neue 
Wettrekordlerin auf diese* Distanz, 
Jarmüa Kratochvilova (CSSR), konn- 
te es sch leisten, in ihrem Vorlaut in 
2:1235 Minuten umdieBahnzu jog- 
gen“, Dje erste deftige Überraschung 
gab es beim Kugelstoßen der Män- 
ner, wo der DLV auf die Teilnahme 
seiner Atldeten verzichtet hatte. Der 
US- Vizemeister Kevin Akms, in die- 
sem Jahr schon mit 21,61 m erfolg- 
reich, -konnte si ch mit 19,48majs 13. 
der QualifFkation nicht finden Vor- 
kampf durchsetzen Die geforderte' 
QuaÄ&atioiis- Weite von 20,00 m er- 
reichten lediglich sechs Kngebkddr, 
.unter Omen alle Favoriten jiußer 
Akins.' : . •• r .*•’ 


t ramein mmpaye aus 
Burundi und Streit der 
Funktionäre ums Beit 


KLAUS BLUME. Helsinki , 

Wer offiztefier Ausrüster dar ersten 
LekhtethfetiWeltnsHSterschato 
in. Helsinki ist, muß rieh schon etwas' 
Besonderes ernten lassen. So priir 
sentiert ein finnischer BersteDer von 
Fischmessern - för dern Angier hoch 
oben imNorden mehr als ein _ Souve- 
nir - ein Gerät .mit einem süberaesa 
Knauf Extra für die Welhneister- 
schaften entworfen und hergestelk. 
Nur, wer von den 1500 Athletinnen 
. und Athleten, wer von den Funktio- 
nären benötigt ein offizielles WM- 
Fischmesses; versilbert und mit zwa- 
schnrädigg Klinge? Da muß jemand 
schon sehrvid Begeistemng fürdie' 
leichtathletik aufbringea, um mit &• 
nem so ausgestattetenrProdukt Spon-, 
sorengeldar für diese Titelkämpfe 
aufzubringen. ... . 

Aber die B egeis te m ng: ist groß in 
einem Lande, in dem der frühere 
Stnatsp rämtent Kpklrrmwi in den 
zwanziger Jahren der beste Hoch- 
springer Finnlands war, in einem 
Lande, ln dem man ehemaligen 
Langstreckenläufern und früheren 
Speerwerfern Denkmäler netzt Bk 
drängelten sich am S mrjeaj n i nmwL 
tag bei den Voriäufen bereite 16 600 
Zuschaug anf den im alten 

Olympiastadion..., - 

Ein goßes Fest der ^ Lek^tathfetik 
hat deritalieri»sc^jRechtigDwattR> 
mo Nebioloi derFri&dentdes Iitt»- 
nationalgn- Lekihta^Mik-Verbmdes 
(IAA^ r vetsprechep. und so waren 
itenn 159 Verbände .nach Finnland 

oder doch nur c§rittklassige Landesre- 

Vn r rte • ■ -• 

Wi' in däi : f OQ-to-T orläufen der 
Bmai,jnfefa mm Iterep frl Amador 
Marisol Garda ans Nicaragua im 
fimfteh Rennen g^en die. Wettkias- 
se-SparHrferinnen, hferfene Ottey aus 
Jsönafca »ind Aneüa-Nuneva aus Bul- 
garien auf veriorenem Posten steniL 
Mit 1239 S^amden-kömxte dasMäd- 
pfcpn aUS Wittelamprika in MÜtteteUffOr 
pa allenMLs noch bei eiitem Schul : 
Sportfest bestdsL Und ob die von. 
dtet •’Mi tglirf iwiiw rtwnilpw angegebe- 
nen persönlfchen Bestleistungen 
Mich stets ihre Riditi^Geit haben, 
magzumBeispiä bezdenÄthiopiern 
angezwefett weiden. Sie haben drei 
Hinder nislä ufer ymdita alte . 

genau die gleiche Zeit erzielt haben 
- «nlter AM^ Mnnto LDBwit würden 

die drei^ Äthiopierin der aktuellen 
Weltiangliste zwischen Platz 30 und 
40 längeren. 

Ab«- was wirklich geleistet werden 
, kdi m^ offen bart sich.berats m den 
' Voikämpferu Da mißt sich die Schar 
der lüfiäufff mit den wenigen abso- 
luten. Wettstars. Zu den Mitläufern 
gehört auch Judith Nimpaye aus Bu- 
rundi, die ihren 100-m-Lauf «st nach 
1^65 Sekunden beendete. Zu Hause; 
wird man nun wohl von einer un- 
übersehbaren Krise im Frauensprint 
Bu r u ndis sprechen . . - - r. 

Die Han^qU : Stars: Die Amerika. 
nenn Evelyn Ashford - mit 10,79 Se- 
kunden Weltrekordlerin über 100 m - 
hat ach im Luxushotd Hesperia ein- 
•quaxtiät, gemeinsam mit ihrer Trai- 
nerin Pat Connolly. Die spartaxd- 
scbsn Zimmer im Alhletendoxf 
Otanänd, 15 km vor der Stadt, säen 
ihr wohl doch nicht zuzumuten, 
mdntediesc^iWarzeDrva.- 

Evelyn Ashford .wohnt damit unter -. 
einem. Dach mit dem. Spanier Juan 
. Antnniö Samara m'Vi dem Präsiden- ' 
teu dö Intemationafen Olympische • 


Komäees (IOC), d« das zähe Geran- 
. gd um die besser Suite gegen IAAF- 
Ghcf Nebiolo verior. Der Spanier 
wollte vor den Toren Helrinkis, drau- 
ßen im WaM,in wn«n landsitzahnlir 
«ÄcnHotd radieren. Doch Nebiolo 
hatte sfehdortschonzuvor angemel- 
det Außentem sah der Italieiier kei- 
neswegs 601,1236 der erste Olympier 
als ranghöherer Funktionär grften 
sollte. 

Aber vidieicht bleibt Samaranch in 
Helsinki so unerkannt wie der ameri- 
kanische 100-m-Weltrekordler Calvin 
Smitb (933 Sekundöi). Der Mann aus 
Alabama begab sich, angetan mit 
knielangen, ' weinroten Bermuda- 
shorts und grellblanem T-Shirt, auf 
eu^ StadtbumnsL Smith benutzte 
vom AthletendorfOtamemi bis nach 
T?»l«tinlri hinpfn fon nnrmate n Linien- 
bus, zum Hafen hinunter fuhr er mit 
der Straßenbahn. Nicht ein einziges 
Mal wurde der schnellste Mann der 
Welt angesprochen oder um ein Auto- 
gramm gebeten. Soviel Zurückhal- 
tung der finnischen Leichtathletik- 
. Fans ve r d u tzt e ihn dann doch: „Da 
läuft man nun Weltrekord und alle 
Weh spricht von Carl Lewis.“ Sein 
Landsmann Carl Lewis will in Hel- 
sinki immerhin drei Goldmedaillen 
gewinnen, über 100 m, in der 4x100- 
m-Staffel und im Weitsprung. 

; Die Zurückhaltung der Finnen 
zeigt sich mich im Straßenbüd von 
HdsinkL Plakate und Fahnen finden 
sich nur in der Nähe des Stadions. Da 
thront auch das WM-Maskottchen, 
rin fi b ei rimMm-rinnater , melancholi- 
scher Plüschhase,, im Schaufenster 
eines Möbelgeschäftes zwischen 
Chippendale und Mahagoni Und wer 
sich auf einem der Ausflugsdampfer 
durch die Schären schippern läßt, 
kommt zwar am flaggenumsäumten 
Athletendorf Otaniemi vorbei doch 
der Fremdenführer verweist mit kei- 
nem Wort darauf daß dort derzeit 
Athleten aus 159 Verbänden logieren. 

Otaniemi gleicht in diesen Tagen 
einer belagerten Festung. Wer hinein 
wffl, muß sich einer sorgfältigen elek- 
tronischen Durchleuchtung unterzie- 
hen. Wer mit dem Auto oder dem Bus 
kommf muß miMteig en. Das Fahr- 
zeug wird von den Polizisten penibel 
von mrien und außen durchsucht, 
.selbst Spiegel werden unter die Wa- 
genunterfläche geschoben. 

Die Zimmer im Studentenwohn- 
heim sind karg möbliert - Bett, 
Schrank und Schreibtisch - und eng 
belegt Der deutsche Hochspringer 
Carlo Thiänhardt wohnt gemeinsam 
mit Europameister Dietmar Mögen- 
burg. Ab Mittwoch, wenn die noch 
da heim gebliebenen Zehnkämpfer 
einmek e n , werden die beiden noch 
einen dritten Athleten aufhehmen 
müssen. 

In einer solchen Atmosphäre wu- 
chern die Gerüchte. Zum Beispiel 
das Gerede vom Rückzug der 4x400- 
m-Weltrekordstaffel der Frauen aus 
der „DDR“, das freilich von der Ro- 
stocker Olympiasiegerin Marita Koch 
so beantwortet würde: »Das wäre 
doch der reine Unsinn.“ Aber die 
„DDR“-Mannschaft verrichtet den- 
noch auf prominente Athleten, so auf 
die 200-m-Olympiasiegerin von 1976 
und 1980, Bärbel Wöckel aus Jena. 
Sie sei außerForm, ein Einsatz könne 
ihr nicht zugemutet werden. Es fehlt 
•auch Hartwig Gauder, der Olympia- 
sieger von 1980 im 50-kmrGehen. Ihn 
hat im Trainingslager ein tollwütiger 
Hund gebissen. 
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fte bei der Weltmeisterschaft in Warendbrf ^ Bronzem^äaaflömur um 


vier Punkte 


Christian Sandows Vater stöhnte: „ Fürchterlich 


D er giftgrüne Bademantel stach 
sofort ins Auge. Aber nicht nur 
die Farbe, sondern auch das Klei- 
dungsstück selbst war bei den letzten 
16 Pistolenschützen nur einmal zu 
sehen. Der Bademantel gehörte zu 
dem Ungarn Tamas Szombathelyi, 
der bei der Weltmeisterschaft der mo- 
dernen Fünfkämpfer Schießstand 
Nummer 12 betreten hatte, um seine 
vierte Disziplin zu absolvieren. Als 
Fünfter der Gesamtwertung nach 
Reiten, Fechten und Schwimmen 
breitete er seine Utensilien auf einem 
kleinen, etwa 60 Zentimeter hohen 
Holzpult aus. Pistole, Munition, Ma- 
gazine und Ohrenschutz ordnete er so 
akkurat auf dem Tischchen an, wie 
man es von aufgeräumten Schreibti- 
schen ordnungsliebender Büromen- 
schen gewohnt ist 

Der nächste Schießstand, die Num- 
mer elf, links neben dem Ungarn, bot 
ein anderes Bild. Der Berliner Chri- 
stian Sandow legte sein Zeug eher 
gleichgültig und durcheinander auf 
dem braunen Beistelltisch ab. In eine 
graue Decke gehüllt, die man in Ju- 
gendherbergen oder bei der Bundes- 
wehr zuhauf findet, sucht er die nöti- 
ge Ruhe vor dem Schießen. Einen 
Meter hinter dem Standplatz, von 
dern aus die 20 entscheidenden 
Schüsse auf die Zielscheibe abgege- 
ben werden, saß er auf einem Plastik- 
stuhl und streckte die Fuße von sich. 

Die Zuschauer im Rücken schie- 
nen ihn nicht zu stören. Dichtge- 
drängt hinter einer Holzabsperrung 


und einer einzigen Stuhlreihe (wohl 
für die Älteren) bildeten sie eine un- 
durchdringliche Mmtfhpnmaiiw 
Wer zu diesem Zeitpunkt erst in den 
überdachten Teil der Anlage Vordrin- 
gen wollte, hatte keine Chance mehr, 
einen akzeptablen Platz zu ergattern. 

Bis auf eine Ausnahme. Christian 
Sandows Vater bahnte sich mit 
schüchternen Fragen („Darf ich 
mal?“) noch zuletzt den Weg hinter 
den Schießstand seines Sohnes. Ei- 
gentlich hatte er gar keinen so guten 
Aussichtsort benötigt, denn hnmw 
wenn Christian zu einer seiner vier 
Serien zu fünf Schuß ansetzte, drehte 
sich der Vater um und schaute in die 
Zuschauer. 

„Ha, fürchterlich. Ich kann das 
nicht mit ansehen“, gestand er spa- 
ter, als alles vorbei war. Für Christian 
war es nicht so gut gelaufen. Sonst 
eine Bank in dieser Disziplin, schoß 
er nur 189 von 200 möglichen Ringen. 
Der Traum von einer Einzel medaiHe, 
den er nach seinem sechsten Platz 
vor dem Gang auf den Schießstand 
noch gehabt hatte, war ausgetaäumt 
Die Nerven waren es. Sandow fiel auf 
den elften Platz zurück 

Ganz anders sah es bei dem Ungarn 
Tamas Szombathelyi aus. Während 
sich die meisten Athleten zwischen 
Trainings-, Probe- und Wettkampf- 
schießen auf ihrem Stuhl ausruhten, 
ging er in seinem Stand auf und ab. 
Tjuggnm, die Arme verschränkt 
Nicht wie die anderen mit eisernem 
Blick, sondern freundlich. Einmal 


kniff er das linke Auge zusammen, so 
als wollte er mit einer hübschen Zu- 
schauerin, flirten. 

Diese äußere Unruhe von Szomba- 
thelyi wirkte sich nicht auf seine 
Schießleistungen aus. 197 Ringe 
schaffte er und verbesserte sich da- 
mit vom fünften auf den zweiten 
Platz vor dem abschließenden 4000- 
m-Geländelauf. Nur den Franzosen 
Paul Four hatte er noch vor sich. 

Zwei Stunden spater, um halb fünf; 
bietet sich im Reilerstadion ein völlig 
anderes Bild. Eine halbe Stunde vor 
dem Start zur letzten Disziplin sind 
die Zuschauer, die beim Schießen 
noch miipbnnäuüflipnstin EUSge- 
harrt hatten, viel ausgelassener. Wah- 
rend die Bundeswehrkapelle ein 
Ständchen bringt vergnügen sich die 
Besuch«: mit^ Würstchen und Plaude- 
reien an den Theken der aufjgebauten 
Bierzelte. Nur Karussell und Auto- 
scooter fehlen, um die Kirmes kom- 
plett zu machen. 

Als der Taiwanese Kung Liang 
Cheng um 17.02 Uhr als erster Läufer 
auf die Strecke geht, wird noch eine 
letzte Holzstange in den vom Niesel- 
regen aufgeweichten Boden gehäm- 
mert. An ihr und vielen anderen sind 
die Abspenbänder befestigt, die die 
letzten Meter vor dem Ziel einzäu- 
nen. Die Athleten, die im Abstand 
von jeweils einer Minute loslaufen, 
kommen Hnggfährpim» Viertelstunde - 
später wieder ins Stadion zurück. Zu- 
erst werden sie vom Klatschen der 
Zuschauer begrüßt, das besonders 


laut wird, wenn einer der drei Deut- 
schen auf taucht Hätten die Zuschau- 
er gewußt, daß Achim BeHmann, 
Christian Sandow und Dietfadm Net- 
to“ am .Ende mir zwei S ekunden zur 
Bronzemedaille in der Mannschafts- 
' wertung fehlten, sie hätten rieh be- 
stimmt nwh hand- imd stimmgewal- 
tiger ins Zeug gelegt 

Ein paar Meter hinter dem Ziel, 
wart» Fotografen auf die Ankömm- 
linge. Ein paar Helfer stehen auch 
bereit, um die völlig Erschöpften wie- 
deräufeurichten. 

13 Minuten und 50 Sekunden nach 
seinem Start ist auch der Ungar 
Szombathelyi im Zäel- und am Ende. 
Er wirft sich hin, wälzt sich auf dem 
Boden, japst nach Luft, schreit seine 
Betreuer an, ihn doch in Frieden zu 
lassen. Seinen Rückstand auf den 
Franzosen Paul .Four, der 50 Sekun- 
den langsamer lief; hatte Szombathe- 
lyi mehr als wettgemacht 

Sieger wurde er dennoch nfoht 
Anatom Starostin 'aus der UdSSR 
schnappte ihm den Titel vor der Nase 
weg. Von Disziplin zu Disziplin hatte 
sich .der sowjetische Olympiasieger 
gesteigert und bis zum 4000-m-Lauf 
auf Platz vier vorgeaibeitet ißt dem 
fünftschnellsten Lauf hievte er sich 
und auch seine Mannschaft noch auf 
das oberste Treppchen. 

- . Für ihn waren die Helfet im Ziel 
überflüssig. Der neue Weltmeister 
hielt gfeh wlfeing airf den Beinen ... 

tmCHSCHMIDLA 



Russen vor den Ungarn 




Dirn totale EacbBphmg aaeb dmm 
G riM alaut Christian Sandow 
am Bertis bricht aifiimiii. Heb 
fände Hände greifen noch ihn. 

FOTO; MÜ HER 


sid/dpa, Warenriorf 
Obwohl die. Weltspitze bei den 27, 
ydhpBtendnte nder Modernen 
Fünfkämpfer in Wärendorf enger 
zusammengerückt ist, bleibt die 

find nngariq$M»n Athleten ungebro-' 

. eben. Allein fünf der sechs vergebe- 
nen Medaillen gingen ah diese bei- 
den Nationen. In der Mannschafts- . 
wertung überflügelte die UdSSR 
(16 014 Punkte) im abschließenden 
4000-in-Lauf noch die bis dahin füh- 
renden Ungarn (15 987) und vertei- 
digte ihren TiteL Die deutschen, 
FTmfkampfer verpaßten den dritten 
Platz nur um vier Punkte. Mit 
15 727 'Zählern mußten sie sich von 
den Franzosen (15 731) geschlagen . 
geben. 

Wenn auch, die Enttäuschung 
über dieses knappe! Resultat im 
deutschöi Team sehr groß war, so 
^ hat die Mannschaft um. Bundestrai- 
ner Herbert Rieden doch mehr er- 
reicht als den angestrebten sech-- 
steh “platz. Obwohl Athleten und 
der-Deutsche Verband für Moder- 
nen Fünfkampf (DVMF), wie sich 
nachher herauasteüte, auch nach 
der BronzemedaiSe geschielt hat- 
ten, Kinnen sie mit dem Ergebnis 
zufrieden sem/Als Fazit stellte De- 
Tegationdato“ Benno von Helldorf 
fest* „Letztlich haben wir viel er- 
reicht Wir fehlen 1984 nach Los 
Angeles zu den Olympischen Spie- 
len und auch das Geld von der 
Sportfotderung fließt weiter.“ 

In der Entwertung gab es emen 


Favoriteneinlauf Mit 5506 Punkten 
gewann Anatolij Starostin aus der 
UdSSR die Goldmedaille. Der 
Olympiasieger wurde damit Nach- 
folger des Itaßehers Daniele Maser 
Ia, der wegen einer Verletzung nicht 
am Start War. Platz zwei hinter dem 
L eu tn an t der Roten Armee belegte 
der Ungar Tamas Szombathelyi 
Mit 5423 Punkten verwies er den 
sowjetischen Nachwuchsmann 
Jewgeni Zinkovslü (5367), der in 

Warendorf seinen ersten Auslands- 
start hatte, auf den dritten Platz. 
Der lange Zeit führende Franzose 
Paul Four mußte sich mit dem vier- 
tel Platz zufrieden geben. 

Für die deutschen Teilnehmer 
vertief die Weltmeisterscbaft in dar 
Einzelwertung enttäuschend. Hatte 
man Achim Bellmann (Warendorf) 
nach seinem Sieg beim Reiten eine 
Medaille zugetraut, so blieb ihm am 
. Ende der zwölfte Platz. Auch Chri- 
stian Sandow (Berlin), der nach sei* 
nem Erfolg im Schwimmen und 
dem sechsten Platz der Gesamtwer- 
tung nach drei Disziplinen noch auf 
- etoen HedaiQemang- gehofft hatte, 
brach beim Schießen ein und beleg- 
te als beste Deutscher des zehnten 
Platz. Mit einer guten Gesandte*- 1 
stung überraschte dagegen Diet- 
heiin Mette. Der 30 Jahre alte Poh- , 
zist aus Warendorf war erst durch 
den Fechtunfall von Michad Zim- 
mermann (Warendorf) ins Team ge- 
kommen. Vor Begfrm der Iftri* 
kämpfe hätte ihm wohl keiner den 
siebzehnten. Bang zngetraut 




i. 
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ZWEITE LIGA 

Von Favoriten 
fielnur 
Hertha BSC ab 

• sdd,-Benii 

Der Auftakt der zweiten Fußball- 
Bundesliga war recht vielverspre- 
chend: 30 Toi«; rund 80000 Zuscliau- 


~ ~ i 1HO- 

sen für die neue Saison viel erhoffen. 
Kein Platzverweis (im Vorjahr waren 
es zwei zum Auftakt) trübte die Ge- 
samtbilanz. Die Schiedsrichter, in 
den letzten Lehrgängen auf resolutes 
Eingreifen geschult, erlebten ein ru 
higes Wochenende. Bereits morgen 
und am Mittwoch, wenn der zweite 
Spieltag ausgetragen wird, mnR sich 
zeigen, ob diese Entwicklung anhalt 

Gleich an dig • Tabellenspitze setzte 
sich mit dem Karlsruher SC eine 
Mannschaft, die von den Experten 
auch am Ende der Saison ganz oben 
erwartet wind. Vor lfr 500 Zuschauern 
g elang dem Bundesliga-Absteiger 
durch ein 5:1 bei Hannover 96 der 
höchste Tagessieg: Werner Olk, Trai- 
ner des Karlsruher: SC, mahnt den- 
noch zur Vorsicht: „Trotz des hohe n 
Sieges werden wir jetzt nicht über- 
mütig. Die ersten Pflaumen sind oft 
madig. Wir müssen noch konstanter 
in u n serer Leistung weiden, wenn 
wir das große Ziel erreichen wollen.“ 
Werner Olk mag an seinen Kollegen 
Jürgen Sundennann gedacht haben,, 
der im Vorjahr mit den Stuttgarter 
Kickers ebenfalls sdn ruhmreich ge- 
startet war, später aber im Mittelmaß 
verschwand. Sundermann trainiert 
inzwischen den französischen -Klub 
Mühlhausen. Gegen den MSV Duis- 
burg steht für Karlsruhe schon mor- 
gen die nächste Bewährungsprobe 
auf dem Programm. Mit Buhler 
(schwere Oberschehkäzemmg) tmd : 
Günther (Schulter ausgekugelt) fal- 
len gleich zwei Stürmer aus. 

Einen erwarteten Erfolg schaffte 
mit Schalke 04 ein weiterer Favorit 
den Aufstieg. Trotz des 3:0 über den 
Aufsteiger Chariottenburg wurde 
deutlich, mit welchen Schwierigkei- 
ten der neue Trainer Diethelm Ferner 
rechnen muß: Ähnlich wie die Berli- 
ner werden viele schwächere Teams 
im Gelsenkirchner Parkstadion de- 
fensiv und destruktiv spielen. 

Nur Hertha BSC, der dritte Abstei- 
ger, kam sehr schlecht aus den Start- 
blöcken- Beim 1:1 gegen Watten- 
scheid 09 waren die Berliner im 
Olympiastadion am Bande einer Nie- 
derlage. Aber Torwart Gregor Qua- 
sten verhinderte sehliEnjtneres. Her- 
thas neuer TVainer Marlin Lapjgep 
meinte: „Nach einer Knttflnschung 
ist doch nicht die ganze Arbeit der 
Vorbereitung kaputt Mit Rückschlä- 
gen müssen auch wir leben. Ich hatte 
mm das bei uns in der Ab wehrund im 
Angriff anders vbrgesteDt,“ 

Für eine angenehme Belebung der 
Liga sorgten zwei Aufsteiger. Wäh- 
rend Rot-Weiß Oberbausen in Darm- 
stadt recht unglücklich mit0:2vedor. 
hohen der 1. rc Saarbrüdcm und dar 
SSV Ulm bereits die ersten Punkte 
zum erstrebten KlaBSenerhalt Begei- 
sterung machte sich besonders in 
Ulm nach dem 5:2 über. Rot-Weiß 
Essen und dem zweiten Tabellen- 
platz breit Trainer PauiSauten „Erst 
die Zeh wird zeigen, wo wir stehen.“ 

" ERSTER SPIELTAG 

Solingen- Köln 22 (1:1) 

Osnabrück- Aachen 0:0 

Schalke-SCC Berlin 3:0- (0:0) 

Duisburg-Freiburg 0:0 1 

Hannover-Karlsruhe ' 1:5 ((WS) 
Hertha-Wattenscheid 1:1 (1:1) 

Ulm— Essen 5J2 (3:2) 

Kassel-Stuttgart - ■ • 3:0 (2:0) 

Saar b rücken - Lüttringh- 2:1 (0:1) 

Darmstadt-Oberhausen &0 (0:0) 


FORMEL 1 /Das Debakel des deutschen ATS-Teams - Manfred Winkelhock in Hockenheim gar nicht dabei 


DIE TABELLE 


, Karlsruhe 
.SSV Ulm 
. Kassel 
, Schalke 04 
. Darmstadt 98 
. Saarbrücken 
.Port. Köln 
.Solingen 
. Hertha BSC 
. Wattenscheid 
. Alem. Aachen 
. Duisburg 
. Freiburg . 

. Os nabr ück 
. Lüttringh. 

. Oberbausen 


1 0 
10 
1 0 


Charlottenburg 
Stuttgart 
Hannover« ' 


1 

1 

l 

0 

0 

1« 

1 0 
10 1 
1 0 1 
1 0 L 
10 1 
IOO 
10 0 
10 0 
10 0 
10 0 
ZOO 


5:1 

53 

3:0 

S.-0 

2:0 

2:1 

*2 

2:2 


0 1:1 
0 . 1:1 


<k0 

{kO 

0:0 

(K0 

ldt 

(K2 

23 

03 

03 

13 


±0 

23 

2:0 

JfcO 

aso 

&o 

1:1 

1:1 

lil 

ui 

1:1 

0:2 

03 

03 

03 

0:2 

03 


ZWEITER SPIELTAG 

DfenstagJ). Aügusti 1830 Übr.KsBen- 
Solingep, Wattenscheid - Hannover; 
20.00 Uhc Aächen-ttert^^rlgruh^ 
Duisburg, Köln— Osnabrück; Mittwoch, 
10. August, 1830 UhR.XAttringbanseD - 
^harln tjywhmyf— Uhn. Freibnrg 
- Darmstadt. Stuttgart -Schalke; 204» 
Uhr: Oberhausen — Saarbrücken: 

BUNMSUGA-STAÄT 

F rei ta g ; 12. August. JÜÖJtBhr 
Frankftirt-Dortmund ' (3:1) 

«■fwehiig , 13: Angntf. 15.00 Uhr 
HamBurg-K71auiem -^(1:1). 

■ Nürnberg-Uerdingen, • ;(+) 

-Munchrä-Levertoiiisöi ' . 

Köta-Bietefäd • - q=W 

M*gladbach-Düsselclorf • (5.’0) 

Bochum -OSeöbÄCh ; . . .. (-J-) 

Mannheim— Breiöäi . 

.Stuttgart- Braunschweig -} (4i0) 

, In Klammem die Ergebnisse . , der 
taten Saison, v 



T urbolader kaputt-und kein Benzin 

•■■va • v*. : - ■ «N- 


U. BLANKENHORN, Höckelheim 

Für den deutsche Fonnd-l«Fah- 
rer Manfred Wmkelhock bedeutete 
die Ouvertüre zum Großes Preis von ' 
Deutschland auf dem Bb ekenheHP - . 
ring ^.dss schwaraeste Wochenende 
in meiner Karriere 11 . Für sein ibnm . 
ATS und Team-Chef Günter Schnnd ' 
aus Bad Dürkheim war es der voriäu- 
fige Tiefpunkt einer Woche voller 
Fehler. Dennoch: Für Win- 

kelhock dürfte die Fahrt ins Unge- 
wisse bald ein Ende habend Bfc Wege; 
von Schmid und dem 30 Jahre alten 
Schwaben, der als dritter deutscher 
Fahrer nach Jochen Mass und Hans- 
Joachim Stuck bei ATS vergeblich 
sein Glück vernichte und nur dem 
Erfolg hinterherfuhr, werden sich 
zum Ende der Saistra wieder trennen. 
„Mein Gefühl sagt es mir 4 ,' denkt 
Wmkelhock laut 

Das „Gefühl“ hatte der Waiblinger 
in aß seinen Reaktionen vor und nach 
dem verpatzten Training von Hot - 
kenheim stets unter Kontrolle: „Das 
Team hat ntmnal gearbetä und den. 
Wagen gut vorberatet Aber so viel 
wie an diesem einen Freitag schief- 
ging, ist noch nie einem Fahrer pas- 




siert.“ "So 'nahm 
Team in inri ~ 
gteirhzpifcig Loyalität' 
nemCbet Doch gerade ) 
tat war seit Beginn der 
Woche, bei Schmid] 

Ifr^iferviews hatte 
dem deutschen Grand, Era: ^Quali- 
täten WfakKlhocks:aikT ‘ 
zweifelt: Am 

kam > es: dann in Bad,DS^EBäni zü 

einer AiwanrachP 1 : beitl-,. , 

flogen. JDas war AnlaAfür 3 den 4TS- 
Chef; dem Gießeüer Fonnfel-2'Fahrer . 
Stefan -BeHof das Angebot en zna-- 

(£Aug^eb»nATSz^^^2^ 
Dieses Angebot hat' r Schteid 'in 

'Hocken heim vor Journalisten yafrge- 
gtritten . -und ; auch - im ’ ^Aktgelten 
Sportstudio“ des ZDF amSainstagin 
Abrede gestellt Schmid ^oft „Ich 
hebe mit Bellof in Monaco tete&mieät 
nndihm gesagter sott mal abklären , 

ob er (Zü Testfehrten dne^ff^mgabe 
seines Formel-2-Teams •' erhalten 
karaL'Daswar afles. Und 'dann habe 
ich „ auch nichts mehr ihm 
gehört“ ,! ... . 

BeDof sagte, in Hpckenbehn unter 


anderem z nr Deutschen 
Agentur (dpa): „Herr Schmid hat mir 
ein Angeboten den Einsatz- im 'AIS 
ab 2fandvoort gemacht Ich habe mir 
dazu Bedenkzeit erbeten, fach ei- 
nem erneuten Anruf von Herrn 
Schmid habfeiefa ihn einen Tag später 
nach drei zunächst vergeblichen An- 
rufen erreicht und gesagt, Maß wir 
frühestens in Hockenheim" darüber 
reden könnten.“ Am Mittwoch hat 
Bellof dann über seinen Manager Rai- 
ner Braun Sdunids Angebot und sei- 
ne eigene Absage („Ich lasse mich 
nicht als Druckmittel gegen Wmkel- 
hock verwenden“) schriftlich 
lassen und -der Presse bekazmtgege- 
ben. Der EMat warda. -j 
Der. ganze -Wirbel um das Bellof- 
Angebot bäi Sfoxr&^d Winkelhock am 
wenigsten berührt* „Das "wäre gar 
nicht schlecht gewesen. Denn Kon- 
kurrenz belebt das Geschäft Aber 
wir waren ja materialznäßig gar nicht 
ip der Lage; zwei Autos einzusetzen.“ 
In der Tajfc Am Freitag machte sich 
rehon deshalb Nervosität an der 
ATS-Box deutlich, weil beim ersten 
Zerttraining auf trockener Piste beide 
Autos erst nach einer halben Stunde 


startklar waren und Winkelhock da- 
mit nur 35 Minuten zur Qualifikation 
hatte. In vier Versuchen brachte er 
dann keine einzige Runde zustande, 
weil Getriebe- und Schäden am Tur- 
bo-Lader sich abwechselten. Und am 
Samstag beim T raining ohne Zeit: 
näh m e, wo der Schwabe auf regen- 
nasser Piste die sfebtbeste Zeit fuhr, 
beim S<±lußtraining dann aber nicht 
mehr an den Start ging, weil es in 
Strömen goß, bbeb er nach einer 
Runde ohne Ftenvm auf der Strecke 
liegen - gewiß kein Zeichen von gro- 
ßer Souveränität in der ATS-Box, 
Die Gründe, weshalb Winkelhock 
bisher in keinem Rennen die Zielflag- 
ge und in HockAnhwm nicht einmal 
die Startflagge sah, liegen indes tie- 
fer. „Wir haben im ersten Jahr mit 
Br abham mit höchstmöglicher tech- 
nischer Hilfe auch. Federn lassen 
müssen“, beschreibt Uwe Mähla von 
BMW die Schwierigkeiten, die ATS 
mit dem von BMW gelieferten, 
135 000 Mark tauen Turbo-Motor 

noeh immer hat. Mn hin weiten „Für 

das Team ist da s ww neue Technik, 
die man erst in den Griff bekommen 
muß. Wir sind mit Wmkelhock zufrie- 


In Argentinien wuFde Aüdis 
Pechsträhne endlich beendet 


' sid, Barfloche 

f ftoteh mit rinMn viarfaphpn Türf rilg 

bei der 3244 Kilometer langen Rallye 
Codasur in Argentinien konnten sich 
die Ingolstadter Audi-Werke, ein- 
drucksvoll für die' monatelangen 
Mißerfolge in der Rallye-Wehmeister- 
schaft schadlos halten. Es gewannen 
in Abwesenbät von.Tttelvertddiger 
Walter Rohrt (Lancia) nach, 1A Wer- 
tungsprüfungen - Hamm " \ Mikfcola 
(JTnnland) und , sein Beifehzer Arne 
Hertz (Schweden). Zwei Minut en 
Rückstand hatten die Schweden Stig 
Blomqvist/Bjöm Cederberg, die bis 
zur Hälbzeit in Führung, lagen. Hatz 
drei belegten mit acht KfinutenRuck- 
stand die ^^z^Wätnusster Michäe 
Mouton/Fabrizia Bons (Frarikneieh/ 
Italien)- Komplettiert wurde der Er-.. 
fhig durch den fünfinahgen Safari- 
Sieger Sbskhar Mdtta (Kenia), , der 
mit seiner Frau Yvonne als Beifahre- 
nn Tw ölf Mirnitm anmddag. ffip. alle 

fuhren dnoi der 306 PS starken Audi . 
Quattzo. 1 '■ ; • 


Diesen Autos 

kani^ iin ^ Ar gwifaAm ^ ^dM lflntgswetter . 
in den Bergen um das Skigebiet Sen 
Cartos de Barüoche entgegen^ Auf 
kuryenräpben , S trecken, die . zumeis t 
durch Eisnaä-S^iMeschwer befahr- 
bar waren» hatten die beiden Landa- 
Weakteams mit den HtmenMäxkku 
Alen/Ukka KrVimäki und den ltälie- 
Twm Adart icoV udafierijMaurizio Pe- 
rissinot me. eine Chance, in die Entr 
nctwMmig ati der S pit» afnzug reffep. 

Die TtaHpirM»r jmab achfedejam 
auf .der letzten_ Etappe mit einem 
spektakulären Überschlag aus dem 
Wettbewerb. In einer Kurvehatte Vu- 
dafiai die Gewalt über das Fahrzeug 
veripren. Doch dte Italiener überstanr 
den den viermaligen Überschlag un- 
verietzt Mit 32-Mhuxten Rückstand 
hatteAlen als Fünfter keine Ghanee. 

In der Rdner-Wertung schob- ach 
der FinneMikkola |üs auf zwei Punk- 
te an Walter Röhrt heran, dessenTer- 
trag kernen Start in Argentinien vor- 
sah. ■ ' 



den, denn er hat.“ gezeigt, zu was er 
fähig ist“ 

Die Schwächen liegen für BMW, 
das ATS mit Motoren und techni- 
scher Hilfe beliefert aber keine Ent- 
wicklungsarbeit wie bei Brabham lei- 
stet offensichtlich beim Team. „Wir 
sind sicher, daß sich die Schwachen 
bei ATS innerhalb dieser Saison 
kompensieren. Man muß hier das 
normale Maßhn Geduld und Fairneß 
aufbringen“, peint Mahla. Doch un- 
ter dem Druck der fehlenden Ergeb- 
nisse bat ausgerechnet Team-Chef 
Günter Schpnd die Geduld vor dem 
deutschenGrand-Prix verloren. Und 
während Weltmeister Nelson Piquet 
bei Brabham den BMW-Motor in sei- 
nem erstell vollen Jahr bereits als 
Mitfavorit/ auf Titelkurs steuert, 
kratzt jeefer Krach beim ATS-Teaxn 1 
am Lack Ües bayerischen Werkes. 

Die Ftäge, wie es bei ATS, wo Win- 
kelhockf (JEIockenheim muß ich 
schnell | ab haken und versuchen, 
mich für die letzten Rennen noch voll 
zu monieren“) die Saison mit Ab- 
stand zu Ende bringen will, weiter 
gehen /wird, ist auch eine Sache des 
künftigen Fahrers. 

SndsJND# PUNKT 


Wut 


Zm Iwd w w j te B B ltl l t: Mcxfrad WtaMhock Mich dH total van» 
9Wchtaolk whl i fBs l lhil eo hi dor Box dw dwtidii o Bo iwI bH« ATS. 


D ie; WELT hat sehr früh den hoff- 
nungsvollen Dreiklang der For- 
mel 1 gefeiert deutscher Rennstall, 
deutscher Motor, deutscher Fahrer. 
Noch einmal so wie weiland Merce- 
des und Auto Union, Rosemeyer und 
Caracdola, auch das könnte schön 
sein... 

Es wurde nichts, vorläufig nicht 
ATSChef Günter Schmid benutzte 
jetzt das ZDF-Sportstudio, um seine 
Wut über Journalisten auszulassen, 
die das auch schreiben. Die WELT 
war seine Zielscheibe (neben „Stern“ 
und „Spiegel“). Sie, gerade sie wolle 
ihm an den ATS-Karren fahren. Und 
kaufen könne er ja weder Zeitung 
noch Berichterstatter. Womit er nun 
tatsächlich recht hat Mag er ver- 
suchen, wo er will, Geld einzusetzen, 
um aus Minus Phis zu machen. Hier 
nicht 

Erst starten, dann Gas geben, Herr 
Schmid. Alles andere ist sinnlos und 
lächerlich. DW. 


. _r .3ns.s*. S i*- «L'.-s an. -.»fco - /tü 
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Midieis 


er nennt Schiiinacher Feigling 


1 ’ t -' 

•, DW. Bobh 

Am nächsten Samstag nimmt die 
FußbaH-Bundesliga wieder .ihren 
Spielbetrieb- auf - ein prominenter 
Nationalspieler aber weiß meht, wo 
er derart steht Denn der .Ärger um 
Torwart Harald Schumacher will ein- 
fach kein Ende neJhmen. Deijemge, 
der jetzt dem Torwart zuartzt ist Si- 
nus Michels. NaCh Üdn 4:1 -Erfolg des 
L FC Köln bei Austria Wvza meinte 
der. Holländer:. JUan künn an Ehr- 
mann nicht, xnehr voibejgeben.“ Qßr 
rald Ehrmann ist der Mann, der Schu-' 
macher im Kölner Tor vertritt und 
dabei glanzen de Leistungen zeag^. 
Nach seiner überstandenen Knieope- 
ration wird der Nationaltorwart wofil 
noti weiter pausenEm müssäaT 

Docfa Michels ! gibt keine 1 Ruhe: '£ri 
der honämiischen ' Zerbrng „AJlge- 
meen Dagblad“ griff er Schumacher 
am ^Bei dar Konfroirtation Mann- 
schaft gegen Vorstand und Trainer 
«tend Scbimjacher nmttCTseelenal- 


ledn da, der Feiglmg wollte keine Far- 
be. bekennen, es war aBes nicht so 
garwinf: Michels glaubt, daß'Schu- 
macher von sdnem Manager Rüdiger 
Schmitz bednflußt wurde, dar „Vi- 
sionen hat, eine Managerrolle im Ver- 
ein übernehmen zu können“. Dar 
Streit, so Michels meiner Kohmm» 
sei noch lange nicht bdgdegt: „Der 
Handschuh ist geworfen, das ^nel 
muß gespieft worden. Alle Mittel sind 


^ _ Mü* Verietamg^roUemen _ 
gen hat der deutsche Meister Ham- 
burger SV d erzeit , zu k ä mpfen . Nach 
Müewski (Spun ffldak) und Hart- 
wig (Gehirnerschfxtteiu vt rietzte 
ach heim Turnier in Rotterdam ge- 
gen Liverpool (43‘ nach Eafineter- 
w»ViigB<»Ti) auch'Nationalqpieler Wolf- 
gang Hofft am Sjnunggelenk., Gegen 
die En^änderräigteäf die Hamburger 
nur «4 ni> mäßige Leistung. Die Zu- 
schauer pfiffen nach 90 Minuten (0:0) 
bdde Teams aus. : 


mit DFB 

: A. dpa, Frankfurt 

Im y&tragspokor zwischen dem 
Deutsdfäen EYißbaltBund (DFB) und 
den Fe^psehanstalten ist eine erste 
Entscheidung gefallen. Mit dem Be- 
ginn det zweiten Liga am Wochenen- 
de gibt Ss auch wieder Femseh-Über- 
tragux^en von Fußballspielen. DFB- 
Fressti^recher Umfried Gerhard: 
.Die Pujner sind sich näher gekom- 
men/ 1 Th' einigen Detailfragen müßte 
jedoch hoch eine Ktäzung erfolgen, 
doch in-jüeser Woche soll das Über- 
einkommen abgeschlossen werden. 

Nebenher Erhöhung der finanziel- 
len Entsdbä dig uh g der Klubs durch 
ARD un^ZDF auf rund acht Millio- 
nen Maxie geht es bei den Verhand- 
lungen mrh um eine Vereinbarung 
für die Rechte am Kabelfernsehen, an 
Videoka^setten und an Übertragun- 

ins Ausland. In der letzten Saison 
bezahlten 3 die Fe mgehan stalten ARD 
und ZDF 7^ MUH orten Mark an den 
DFB, • i 


BOXEN / Muhammad Ali am Ende - er sagt: 

„Ich lebe nur noch für das 
Leben nach dem Tode“ 


SAD, Birmingham 

Er war Bort-Weltmeister im 
Schwergewicht, feierte zwei Come- 
backs und zählte zu den Superstars 
des Sports. Heute ist Muhammad Ali 
erst 41 Jahre alt Doch die vielen 
Kämpfe im Ring haben ihm geistig 
und körperifch sehr zugeseizt Die 
Mw>«arlii»n in Birmingham waren ent- 
setzt, als Ali jetzt zu Besuch in die 
englische Stadt kam - ein aufge- 
schwemmter Koloß mit schlurfen- 
dem Gang, schleppender Redeweise 
und Augen, die ihren Glanz verloren 
haben. 

Freunde mußten ihm in den war- 
tenden Rolls-Royce helfen. Ali sagte: 
„Ich bin nicht mehr der Champion, 
ich weide nie wieder kämpfen. Ich 
mi p h nicht nach dem Ring 
zurück, aber hin und wieder gehe ich 
schon mal zum Training.“ Mit Joggen 
versucht er, seinen übermäßigen Lei- 
besumfang zu bändigen. 

Ali war nach Birmingham gekom- 


men, um ein Gemein schaftszentrum 
für Schwarze und Weiße zu eröffnen, 
das für drei Millionen Mark errichtet 
wurde und seinen Namen tragen 
wird. Kurz vor seinem Abflug nach 
England gab Ali noch in New York 
ein Interview, „Ich lebe nur noch für 
das Leben nach dem Tode" , sagte All 

Inzwischen habe er eingesehen, 
HaB er zu lange im Ring gestanden 
habe: „Ich hörte nicht auf; als ich 
apfhören sollte. Ich habe zu oft ver- 
sucht, den Titel zu bekommen. Ich 
will aber nicht mehr über Boxen re- 
den oder über die vielen Schläge, die 
ich gegen meinen Schädel bekam. 
Ich will nur noch alleingelassen wer- 
den, ich liebe Frieden und Ruhe.“ 

Er wolle keinen Luxus mehr, sagte 
Ali, er habe vor, sich ein kleines Vier- 
zimmer-Haus zu kaufen, und er wün- 
sche sich ein kleines Auto. Alis Ab- 
schlußsatz in dem Interview: „Ich 
bete zu Gott, daß man mich endlich 
in Ruhe läßt“ 


SEGTRTJjf / Zwei deutsche Erfolge beii^^ vor Long Beach - Noch einige Probleme mit der Organisation 

Bundestrainer Stphl: ,, Viel Geld für den schlechten Service“ 


INGA GREESE, Los Angeles 
Der, vorolympische Test vör Long 
Beach ist für- die Segler ans der Bunr 
desrepublik Deutschland '■ geglückt. 
Gegen stärkste internationale Kon- 
kunenz - von den fijteendffl Seglem 
der Wett fehlten nur dfe-Sowjets 
weckten zwei dratsdte Bpo^’6^ den - : 
sogenannteh^^fe-CTympics Medaü- 
k»nh nffcungen für 1984/In der tradi- 
tionsreichen Starböofc-Kfasse siegteri 
dw Hamburger Achim Griese mitsd- 
nem Vorschotmann Michael Marcour 
(Möhnesee) so souverän, rtaß de es 
sich erlauben konnten, auf dfe stabte 
und^ ^letzte Wettfahrt äa» verachten. 

- Seine Zugehörigkeit zur absoluten , 
Wdtklaase bestätigte abermals der 
Weltmeister von lSSlj WoHgang G«z 
(Wörthßrsee), der bei den KnnrDin- : 
zu einem: knappen, aha trotz- . 
dem verdienten kam.' In der letz- 

tm WeÖ&hrt setzte sich zwar der. : 
„DiMR“-01ympiasieger von 1976, Jo- 
eben Schünemanih durch, aber Gez 
reichte ein zehnter “Platz trotzdem 
noch zuin Gesamtsieg. Bei den Hy 
mg DüfräiinahliiUabrti die Münchner . 
Anton Scätwarz^ ^ und; Peter. Froscbl 
ihren, henranagendai vierten Platz 
im Gesamtääassenfent. Die große 


WindgHder 

stgeber mit 

ü$, } iiro Klasse an. Im 
•nächsten Jahr diö^edE^Verband nur 
än Bopt steUhn. Und: Es' ging für die 
Segfer rii» Bundesrepublik dämm, 
R^er kermeazuler- 

W&\ •• ?' ’ "'■■■' ' ' 

Umgeben 

JrimMÜerischL 

einer'ilnteB^^^^ilfe.'Änd H5^ r- 
sem m ana^deo&j-ea StDrichtun- 
gen hegt dM Sj^p^Atryin yon'.Long 
Beaph JKaÖfenneaü,^ ^wo im nässten 
Jahr die Otympischen Spiele au%e- 




__ ähn_l^. .der in Kiel 
Zentrtmi tedeutS hier 
Ein Dutzend Uontamer -stÖKn an. e- 
xteSL^befert^tan Sandweg und die- 
nep älkR^fabüros, Pressezhumer 
oder SandwihBudeiL Zwei ^foße 
Zelte sOTgeneter^für Rummelplatz- 
Atinöspharei Doch tinlsr der strah- 


stört^wdi an d® primitivöl Gestal- 

iim g ; 



Grtose und Mldml Marcour: 

FOrOiKffKA 


Enttäuschiu^ warto;^ 'Ehrend- andere Länder 

KngUrews, ^e : sk^i.TOAt durchset- , mvestisten, wurden'm Bong Beadi 
aan konnten. Willy Knhw^le belegte nur zwd Bootsstege fürdm Starboote 

und Solmgg gebaut Die B&rina dane- 
ben wäre ohnehin enidxfet'Wakden. 
Im Htisrt; 1984 wird (fie Budenstadt 


mit m™»™ Team <^ äf^ T Fäts; 
GefadaizwölftetiRaiig, ' 


Aflerdmgs gütfur alle steböfcHaj^ 


wteder abgerissen, das Gelände zu 
Strand. Offensichtlich wollen die 
Ame rikan er beweisen, daß Olympi- 
sche Spiele für jede Stadt finanzier- 
bar sind. Daß sie selbst dabei das 
große Gechäft machen werden, wird 
diskret verschwiegen. • 

„Was uns stört“, erklärt Bundes 
trainer Klaus-Peter Stohl, „ist der 
schlechte Service, für den wir viel 
bezahlen müssen.“ Das Nenngeld 
hegt je Klasse zwischen 200 und 300 
Dollar, und dafür gibt es pro Klasse je 
zwei Ergebniskopien. Die Toiletten 
erinnern an dörfliche Verhältnisse 


vor 20 Jahren. Die Boote, die wie die 
Stars und Solinge nicht im Wasser 
bleiben, liegen am Strand, wo jede 
Art von Bootsaibeit schwierig ist 

Nerventötend ompfinfl en die wmicten 

Segler die Anwesenheit von minde- 
stens einem Aufpasser pro Segler, 
denn jedes Mitglied im Organisa- 
tionskomitee erteilt Anweisungen. 
Ohnehin war das Reglement bei den 
Pre-Olympics sehr streng: Das So- 
und Herwiegen mit dem Oberkörper 
(pumpen), um die Bootsgescbwindig- 
keit zu erhoben, wurde sofort mit 

PiSf piatiffkatinn geahnrip f.. 


Das wichtigste, das Segelrevier, ist 
jedoch optimal: Konstanter Wind 
zwischen drei und fünf Windstärken, 
keine extreme Winddrehung und im- 
mer Sonne. ■ 

So sieht Bundestrainer Stohl die 
Chancen auch für <fas nächste Jahr 
gut „Das wichtigste ist die Ge- 
schwindigkeit, da der Taktikspiel- 
raum begrenzt ist Daran werden wir 

in diesem Herbst besonders arbei- 
ten.“ Für Stohl werden die olympi- 
schen Regatten, bei denen pro Land 
nur ein Boot je Klasse und Nation 
starten dar£ wie ein „Match racing 
Boot gegen Boot“ gefahren. 

Das Endergebnis der Segler aus der 
Bundesrepublik Deutschland bei den 
vorolympischen Regatten wird aber 
nur bedingt Gradmesser sein für ihre 
Chancen im olympischen Jahr. Denn 
in erster Linie testen die Mannschaf- 
ten das Revier und riskieren auch 
mal einen Schlag in die falsche Rich- 
tung. 

Am Abend, wenn der Baulärm auf- 
hörte, wurde das Geschehen dann im 
40 Grad heißen Whiri-Pool des neuen 
„Hyatt Hotel“ besprochen. Für 35 
Dollar anstatt 150 Dollar pro Nacht 
konnten die Aktiven in dem drei Mi- 
nuten vom Hafen entfernten Luxus- 
hotel wohnen. Allerdings nur in die- 
sem Jahr, 1984 wird das Hotel Funk- 
tionäre und Gäste beherbergen, die 
Aktiven wohnen dann im Studenten- 
heim... 



FUSSBALL 

FRindKtaltnplele: pinnasens - 
Kaiserslautern 2:2, Bingen - Bayern 
München 0:8, Offenbach - Bukarest 
2:2, Austria Wien - Köln 1:4, Stuttgart - 
Split 5;i, Bochum - Arsenal London 
1:1, Spora Luxemburg - Leverkusen 
1:7, Mülhausen - Bayern München 2:4, 
Basel - Kaiserslautern 1:4, Nürnberg - 
Aberdeen 1:1, Mannheim - Grasshop- 
pers Zürich 1:0, Breda - Düsseldorf fr.2, 
tencbengladbach - Metz 3:0. Pfung- 
stadt - Manchester City 2:4, Celle - 
Kreta lts, Homburg - Pirinw 0:0. - 
Turnier in Rotterdam: Hamburg - Li- 
verpool 4:3 (0:0) nach Elfmeterschie- 
ßen, Rotterdam -Lüttich 1:3. -Turnier 
in Alkmaar: Volendam - Bremen 3:1, 
Alkmaar - Genua 6:5 (3:3, 1:2) nach 
Elfmeterschießen. - Turnier in Biele- 
feld: Amsterdam— Westham 3:1, Biele- 
feld - Waterschei 4:0. - Turnier in Mar- 
beüa: Malaga - Braunschweig 4:1. 

HOCKEY 

Länderspiel, Herren, .in Hamburg: 
Deutschland - Irland 4:2. 

MODERNER FÜNFKAMPF 

WM in Warendorf, Endstand nach 
fünf Disziplinen: 1. Starostin (UdSSR) 
5506 Punkte, 2. Szombathelyi (Ungarn) 
5423, 3. Zinkowski (UdSSR) 5367, 4. 
Four (Frankreich) 5361, 5. Rasmusson 
(Schweden) 5348, ... 10. Sandow 
5200, .. . 12. Bellmann 5236, ... 17. Met- 
te (alle Deutschland) 5192. - Endstand 
Man ns ch aftswertung: L UdSSR 16 014 
Punkte, 2. Ungarn 15 987, 3. Frankreich 
15 731, 4. Deutschland 15 727, 5. Scbwe- 
den 15594. TE NNIS 

US-Sandplatemebtereehaften in In- 
dianapolis (589000 Dollar), Herren- 
Ein zeL Viertelfinale: Gomez (Equua- 
dor) - Brown (USA) 7:5. 7:5, Püree 11 
(USA) - Sundstrom (Schweden) 7:8, 
6:0, Arias (USA) - Lewis (Neuseeland) 
6:4, 7:5, Ghckstein (Israel) — Arguello 
(Argentinien) 7:6, 5:2. - Damen-Enzel- 
Hal bfi nale: Garrison (USA) - Rinaldi 
(USA) 6:1, 6:4, Temesvari (Ungarn) - 
Ruzfci (Rumänien) 6:2, 6:2. - Grand- 
Prix-Turnier ln Cohimbus/Ohio 
(100000 Dollar), Herren-Einzel, Vier- 
telfinale: Teacher - Gottfried (beide 
USA) 6:4, 6:4. 

70. Nationale Deutsche Meister- 
schaften in Braunschweig, Damen- 
Kinzei. Endspiel: Pfaff (Königstein) - 
Uries (Düsseldorf) &3, 6:2. - Herren- 
Doppel, Finale: Maurer/Popp (Neuss) - 
Eher/Wünschig (Essen/Amberg) 6:4, 
6^. 8:2. 

Rinladungstaniler in Newport 
Be ach/Kalif o rai en (300 000 Dollar); 
Connors (USA) - Wilander (Schweden) 
7:5, 6:4, Mayotte (USA) - Lendl (CSSR) 
6:4, 6:2. SCHACH 

Großmeister- Turnier in Hannover, 
erste Runde: Lobron (Wiesbaden) - 
Balaschov (UdSSR) 0,5:0, 5, Torre (Phi- 
lippinen) - Chen De (China) 1:0, Gllen- 
ke (Duisburg) - Sosonko (Holland) 1:0, 
Quinteros (Argentinien) - Pfleger 
(München) 1:0, Bastian (Saarbrücken) 
- Kavalek (USA) 0,5:0,5. Ostenneyer 
(Porz) - Bouaziz (Tunesien) 0^:0^ 
Karpov (UdSSR) - Hartmann (Bam- 
berg) 0:1, Qi Jlngxuan (China) - Geor- 
gadse (UdSSR) (hl. 

RALLYE 

Rallye Codasnr ln Argesttnien, ach- 
ter Lauf zur Fahrer-Weltmeister- 
schaft (siebter der Marken- WM), 
Stand nach drei von vier Etappen: L 
Mikkola/Hertz (Fin nland /Schweden) 
Audi Quattro 7:13:04 StcL, 2. Blom- 
qvist/Cederberg (Schweden) Audi 
Quattro 7:14:25, 3. Mouton/Pons 

(Frankreich/Itallen) Audi Quattro 
7:17^9, 4. Mehta/Mehta (Kenia) Audi 
Quattro 7^47. 5. Alen^ivlmfild 
(Finnland) Ijnrta Rallye 7:33:5L 

REITEN 

CSIO In DnhUn, Preis der Nationen, 
50. Austragung um die „Aga- Khan- 
Trophäe“: L Schweiz 4 Fehlerpunkte, 
2. Irland 4 V>. 3. Deutschland 8 % - 
Schmitz (StoJDberg) auf Diavolo, Gra- 
vemeier (Hagen) auf Sarto, RÜping (It- 
zehoe) auf Caletto, von Buchwaldt 
(Hamburg) auf Wendy. 

MOTORSPORT 

Deutsche Bennsport-Trophie, Divi- 
sion zwei (über 2^ Liter Hubraum): l. 
Stuck (Grainau) BMW Ml 38:28,084 
Min., 2L Grohs (Essen) BMW Ml 
38:36.868 . 3. Quester (Österreich) BMW 
Ml 38:40,110. - Klasse bis Zfi Liter 
Hubraum: 1. Dransmann (Georgsma- 
rienhütte) Ford Escort 39^3,430 Min. 

MOTORRAD 

Großer Preis von Schweden 
in Anderstorp, elfter Lauf zur 
Weltmeisterschaft, Klasse bis 
250 ccm: 1. Sarron (Fra nk rei c h) 

Yamaha 48:10,44 Min., Z Gull- 
leux (Frankreich) Kawasaki 
48:16,75, 3. Lavado (Venezuela) 

Yamaha 28:21,45, ... 10. Wim- 

mer (Deutschland) Yamaha. - 
Endklassement nach elf Läu- 
fen; L Lavado 100 Punkte, 2. 
Sarron 73, ... 6. Wimmer 50, 7. 
Herweh (Deutschland) Rn tax 

40 WASSERBAU 

Aeht-Nattonen-Tnrnler in Duisburg, 
5. Abschnitt: Deutschland - Schweden 
9:6, Italien - Australien 8:7, UdSSR - 
Spanien 11:9, Jugoslawien - Holland 
9^7; 6. Abschnitt: UdSSR - Australien 
8:6, Jugoslawien - Schweden 11:2, Hol- 
land - Spanien 8:7, Deutschland - Ita- 
lien 10:8. 


L Deutschland 

2. UdSSR 

3. Jugoslawien 

4. Italien 

5. Niederlande 

6. Australien 
1. Spanien 

8. Schweden 


6 60 0 54J6 12.-0 
6510 71:52 11:1 
6 4 0 2 56:43 8:4 
63 1 2 55:47 
6303 46:47 
61 14 44:45 
6 0 1 5 37:52 
6006 28:69 


7:5 

6:6 

3.-9 

1:11 

0:12 


Junik) ren-Wdtmeisterscha ft in Bar- 
celona, letzter Spieltag: Plazienmgs- 
ru&de: Deutschland - Kanada 12 : 6 , 
Holland - USA 8:8, Endstand: 5. Hol- 
land 5:1/35:24, 6. Deutschland 4:2/32:24, 
7. USA 3:3/35^6, 8. Kanada 0:6/20:48. 

SEGELN 

Vorolympische Regatten vor Long 
Beach, Rndstand nach sieben Wett- 
fahrten: Tornado: 1. Smyth (USA) 14,7 
Punkte, 2. White (Großbritannien) 42,0, 

3, van Biadel (Holland) 58,7, 4. Mar- 
Strom (Schweden), 5. Lewis (Austra- 
lien) 62^0. - 470er Klasse: 1. Jones (Neu- 
seeland) 44,0, 2. Dicbson (Neuseeland) 
49,7, 3. Holxnes (Großbritannien) 80,4, 

4. Borowski („DDR“) 81,45. Pepozmet 
(Frankreich) 84,7. - Star. L Griese/ 
Marcour (Deutschland) 28,7, 2. Wright 
45,7, 3. Brun 48,7, 4. Buchau (äße USA) 

58.0, 5. Raudaschi (Österreich) 83,8. - 
Soling: L Curtis 47,7, 2. Perry (beide 
USA) 68,0, 3. Baudolowski (Dänemark) 

73.4. 4. Chapin 77,4, 5. Baird (beide 
USA) 78,4. - Finn-Dinghi: L Gerz 
(Deutschland) 52,7, 2. Lumieux (Kana- 
da) 54,0. 3. Schumann („DDR“) 59,7, 4. 
Kleist (Australien) 64,4, 5. Hely (USA) 

78.0. - Flying Dutchman: l. Richards 
(Großbritannien) 27,7, 2. Hagander 
(Schweden) 34,7, 3, Adler (Brarflien) 

44.7. 4. Schwarz/Fröschl (Deutschland) 

56.4.5. Kelson (USA) 62,7. -Wmdgüder: 
L van den Berg (Niederlande) 25,0, 2. 
Maran (Italien) 30,0, 3. Rasmussen 
(Norwegen) 50,7, 4. Meyer (Deutsch- 
land) 59,0, 5. Teiger (Niederlande) 60,4. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 14, 15, 31, 32, 45, 47, Zusatz- 
zahl: 1L- Spiel 77; 2 5 64 02 9. -Toto: 
Elferwette: 0, 2, 0, 1, L L 1. 0, 1, 2, L - 
Be m qui ut ett: Rennen A; 14,10,2.- 
RennenB:32,31,80. (Ohne Gewähr) 
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TENNIS / National* Deutsche Meisterschaftea- Eva. Pfaff holte Titel nach schwachem Finale 

Keretic rechtfertigte seine hohe Einschätzung 
Überraschung durch das Doppel Maurer/Popp 


Botschafter des besseimLebens: T,: 5VBder 


E vo Pfaff und das Doppel Mau- 
rer/Popp gewannen die ersten 
Titel bei den Nationalen Deut- 
sehen Tennis-Meisterschaften in 
Braunschweig. Das Finale der Her- 
ren zwischen Klaus Eberhard und 
Darnir Keretic dauerte bei Redak- 
tionssdiluß noch an. WELT-Mitar- 
beiter HansOGrgen Pohmonn wer- 
tet das Niveau der Titelkörnpfe 
und den Kampf um einen Platz im 
Davis-Cup-Team. 

H. J. POHMANN, Braunschweig 

Spannung gab es nicht mehr bei 
den letzten Spielen der Nationalen 
Deutschen Meisterschaften in Braun- 
schweig. Durch die unsinnige Setzli- 
ste (gesetzt wurde nach der Rangliste 
vom Oktober des Vorjahres) kam es 
schon in den ersten Tagen zu den 
besten und wichtigsten Begegnun- 
gen dieser Meisterschaften. Nicht nur 
der Titelgewinn war Ziel der Spieler, 
mindestens genauso wichtig erschien 
ihnen ein Platz im Daviscup-Team, 
das im September gegen die Schweiz 
um den Aufstieg kämpft 
Mit der Neubildung eines acht 
Mann umlassenden Nationalkaders 
im April gelang dem Deutschen Ten- 
nis-Bund (DTB) ein psychologisch 
wichtiger Zug. Es gilt wieder etwas, 
für den DTB zu starten, zumal auch 
die Industrie erkannt hat daß Spie- 
ler, die in Deutschland Erfolg haben, 
wichtiger sind als JErfoJge in irgendei- 
nem exotischen Land. 


Überraschungen gab es viele, doch 
unter dem Strich können sich die 
DTB-OffizieBen auf die Schultern 
klopfen. Dem gerade die als umstrit^ 
ten geltenden Positionen im Team 
mit Keretic im Einzel und Maürei/ 
Popp im Doppel wurden bestätigt ; 

Schon mit dem Erreichen des End- 
spiels hatte der StuttgarterDamirEe- 
retic seinen Einzelplatz wieder si- 
cher. Auch er war der Nutznießer der 
schwachen unteren Hälfte in der 
Auslosung und hatte bis auf bange 
Situationen in der zweiten Rüde ge- 
gen den 15jährigen Boris Becker (0:3- 
Rückstand im dritten Satz) nieman- 
den zu schlagen. Doch mit den früh- 
zeitigen Niederlagen seiner größten 
Konkurrenten Hans-Dieter Beutel 
Hansjörg Schwaier, Peter Etter und 
Andreas Maurer ebnete sich der Weg 
furKevetic. 

Dennoch steht eine zumindest frag- 
würdige Entscheidung des DTB im 
Raum. Sportwart Waldemar Timm 
sagte: „Wir gönnen allen den Erfolg, 
aber wir nominieren nur die Spieler, 
die in unserem Kader sind.* 1 

Im Klartext heißt dies: Auch der 
überraschend ins Finale vorgestoße- 
ne Klaus Eberhard hat ebenso kleine 
Chance auf eine Nominierung wie 
sein Berliner Klubkamerad Rolf Ge- 
ring. Zeiten, in denen Manschaften 
lediglich nach der Spielstarke auf ge- ■ 
stellt wurden, gehören für den DTB 


SPORT- NACHRICHTEN 


Niederlage für McEnroe 

Nashyille (skl) - Wimbledonsieger 
John McEnroe (USA) verlor in Nash- 
vüle/Tennessee im Rahmen einer 
Schaukampfserie gegen den Argenti- 
nier Guillermo Vüas mit 3:6, 6:3, 5:7. 
Zuvor hatte McEnroe jedoch viermal 
gegen Vilas gewonnen. 

Basketball; Titel für UdSSR 

Säo Paulo (sid) - Mit Einem 84:82 
(37:40)-Erfolg im Finale gegen den 
Titelverteidiger USA gewann die 
UdSSR die Goldmedaille bei der 
neunten Basketball-Weltmeister- 
schaft der Frauen in Säo Paulo. Erst 
sechs Sekunden vor dem Abpfiff fiel 
die Entscheidung, als Elena Chausova 
beim Stand von 82:82 der letzte Korb 
gelang. 

Sieg für Temesvari 

Indianapolis (sid) - Die 1 7 Jahre alte 
Ungarin Andrea Temesvari gewann 
die amerikanische Meisterschaft auf 
Sandplätzen in Indianapolis. Die Welt- 
rangiisten-Elfte besiegte die Amerika- 
nerin Zina Garrison mit 6:2, 6:3 und 
erhielt eine Siegprämie von umge- 
rechnet rund 88 000 Marie. 

UdSSR; Fernsehrechte gekauft 

Moskau (dpa) - Die UdSSR hat die 
Fernseh-Übertragungsrechte von den 
Olympischen Spielen in Los Angeles 
1984 für 17 Länder des Ostblocks und 
befreundete Nationen für umgerech- 
net rund acht Millionen Mark gekauft. 
Das Internationale Olympische Komi- 
tee (IOC) wertet den Vertrag als Be- 
weis, daß die UdSSR die Spiele nicht 
boykottieren wird. 

Rudern: Änderungen 

Vichy (sid) - Thomas Keller, Präsi- 
dent des Internationalen Ruder-Ver- 
bandes (FISA), plädiert für eine Ver- 
einheitlichung des internationalen 
Regattaprogramms. In der FISA gibt 
es Überlegungen, die beiden gesteuer- 
ten Bootsklassen bei den Männern, 
Zweier mit und Vierer mit, aufgrund 
der geringen Meldeergebnisse abzu- 
schaffen. Damit wäre der Achter das 
einzig gesteuerte Boot 

Schwerer Unfall 

Hannover (dpa) -Schwere Kopfver- 
letzungen und mehrere Knochenbrü- 
che erlitt Peter Scheck bei einem 
Unfall auf der Niedersachsen-Rallye. 
Während der Fahrer gestern noch auf 
der Intensivstation eines Kranken- 
hauses in Hannover lag, befindet sich 
seine Beifahrerin Bettina Andersen 
(Hamburg) nicht mehr in Lebensge- 
fahr. 

Hockey-Sieg über Irland 

Hamburg (sid) - Die deutsche Hoc- 
key-Nationalmannschaft der Herren 


durch diese Entscheidung eist ein- 
mal der Vergangenheit an . . . 

Ohne Diskussion«! steht nach wie 
vor Michael Westphal da. Er hat in 
den letzten Monaten häufig genug 
bewiesen, daß er das größte Potential 
aller deutschen Spieler besitzt. Seme 
Niederlage gegen Klaus Eberhard ist 
unter diesem Aspekt gesehen nicht 
überzubewerten. Im Gegenteil säe ist 
bei der Vielzahl seiner gespielten 
Turniere sogar verständlich. 

Dagegen haben Andreas Maurer 
und Wolfgang Popp ihre Kritiker fest 
beschämt Seit Monaten gilt dieses 
Doppel lediglich als Notlösung. Man 
wartete nur damit daß die Meister 
von 1981, Christoph Zipf und Hans- 
Dieter Beutel endlich wieder zusam- 
men spielen und an frühere Zeiten 
anknüpfen würden. Da aber nur häu- 
figes Zusammenspieten Erfolge ga- 
rantiert, haben Beulel/Zipf in ihren 
WnThfiTinlc schmer zhaft : erfahren 
müssen. Da wurden sie von Maurer/ 
Popp, die einen bislang selten be- 
merkten Spielwitz zeigten, regelrecht 
vorgeführt. Mit purer Gewalt ver- 
suchten ZipÜBeutel in dieser zur 
Ausscheidung hochstilisiejrten Be- 
gegnung den Sieg zu erzwingen und 
unterlagen depremierendglait 2:6, 
3:6. Das Endspiel gegen Wünschig/ 
Eiter gestaltete sich dann für die al- 
ten «nd nwiwi Meister Maurer/Popp . 
ZU T wrininpiB p ifilplwn 


besiegte vor 850 Z uschauer n in Ham- 
burg Irland mit 4'%. Der Mülheimer 
Carsten Fischer erzielte nach Starafek- 
ken alle vier Tore. 

Boxen: Titel verteidigt 

Nimes (sid) - Der Franzose Luden 
Rodriguez, Box-Europameister im 
Schwergewicht, verteidigte seinen Ti- 
tel in Nimes (Frankreich) gegen den 
Belgier Albert Syben durch einen Ab- 
bruchsieg in der achten Runde erfolg- 
reich. Vor 10 000 Zuschauem gelang 
dem Franzosen der 36. Sieg im 45. 
Kampf 

Rudern: Zwei Medaillen 

Vichy (szd)-Eine Silbermedaille für 
den Zweier ohne Steuerfrau von Elke 
Riesenkönig und Heike Neue (beide 
Saarbrücken) und Bronze für den Ach-; 
ter war die Ausbeute der Juniorinnen 
des Deutschen Ruder- Verbandes 
(DRV) bei der Weltmeisterschaft in 
Vichy (Frankreich). Dfe erfolgreichste 
Mannschaft wardie .DDR“, dieinfiinf 
Bootsklassen siegte. 

Juniorinnen Zweite 

Nordhorn (sid)-Diedeutsche Hand- 
ball-Nationalmannschaft der Junio- 
rinnen belegte bei einem intemationa- 
len Nachwuchs-Turnier in Nordhorn 
den zweiten Platz hinter Jugoslawien. 
Beim letzten Spiel schaffte der deut- 
sche Nachwuchs ein 20:20 gegen den 
Vize-Weltmeister Jugoslawien. 

Kinshofer Vierte 

Ashbnrton (sid) - Die Slalom-Olym- 
pia-Zweite Christa Kinshofer belegte 
zum Auftakt der Rennen im neusee- 
ländischen Winter in der Abfahrt den 
vierten Rang. Sie startete zum erst«! 
Mal für Holland, da der Deutsche Ski- 
Verband sie nicht mehr ins National- 
team berufen hatte. 

Sieg für Nykaenen 

Berchtesgaden (dpa) - Der überra- 
gende Springer beim Internationalen 
Sommer-Skispringen auf der Schanze 
in Berchtesgaden war Matti Nykaenen 
aus Finnland. Der Weltmeister auf der 
Großschanze gewann mit Weiten von 
94 und 91,5 Metern sowie der Bestnote 
von 270,3 Punkten deutlich. 

Ans der Haft entlassen 

Aachen (sid) - Der australische Ten- 
nisspieler Terry Saunders vom Regio- 
nalligaklub Grün-Weiß Aachen ist ge- 
gen Hinterlegung einer Kaution aus ' 
der Untersuchungshaft entlassen wor- 
den. In der Wohnung des 28jährigen 
wurden vor vier Wochnen größere 
Mengen Rauschgift gefunden. 






SCHACH / Sowjetische Ui 


itheiten 


Karpow verlor gegen einen 
unbekannten Deutschen 


Nea. Hannover 

Mit einer kaum für möglich gehal- 
ten«! Sensation begann das interna- 
tionale Mephisto-Großmeisterturnier 
des Deutschen Schachbundes rm 
Kongreßzentrum von Hannover. Der 
32 Jahre alte sowjetische Weltmeister 
Anatoli Karpow unterlag gleich in 
seiner ersten Partie einem im interna- 
tionalen Schach absolut Namenlosen 
- dem 27jährigen Bamberger Juri- 
sten Wolfram HflrtTTW P TV 

Karpow erlangte als Weißer zu- 
nächst die deutlich bessere Stellung. 
Aber sein Gegner verteidigte sich ge- 
schickt und verstand es, die Situation 
zu komplizieren. Auf der vergebli- 
chen Suche nach einer entscheiden- 
den Gewmnfortsetzung geriet der 
Weltmeister schließlich genau wie 
Hartmann in Zeitnot und verlor hier- 
bei dem als eiskalten Routinier ge- 
fürchteten Karpow ein bisher nicht 
beobachteter Vorgang - völlig den 
Überblick und am Ende auch die 
Partie. 

„Das kommt mir selbst alles noch 
ziemlich komisch vor", murmelte der 
schlaksige Bamberger .verblüfft, als 
sein berühmter Gegner bereits leib- 
haftig den Raum verlassen hatte. Das 
Kuriose an diesem Vorgang ist, daß 
Hartmann nicht nur nach Papierform 
und Elo-Wertzahl der Schwächste al- 
ler 16 Tumierteünehmjer von Hanno- . 
ver ist, sondern nicht einmal zu den 


deutschen Jungtalenten mit beson- 
ders glanzend« Zukunftsperspekti- 
ve gezählt wird. Er konzentriert sich 
im Gegensatz zu anderen voll auf 
seinen Beruf, fingt im Herbst als 
Richter auf Probe im Bonner Justiz- 
ministerium an und hat außer den 
B undes! igfrMannscl haftakämpfan 
kaum Spielpraxis. Gegen die von 
Karpow gewählte Keres-Variante der 
Sfailianischen Vertekhgüng hat Hazt- 
mannnoch nie zuvor gespielt 
Bint weitere große Überraschung 
bot der von vielen gering einge- 
schätzte 28jährige Nationale Deut- 
sche Meister Manfred Gtienke, der 
Großmeister Sosonko (Niederlande) 


• Das ist die Notation des sensatio- 
nellen Spiels; 

Karpow - Hartmann: Le4 e5, 2.S13 
d6,3.d4cxd4, 4_Sxd4 SfB, 5Bc3 e6, 
6.g4 a6, 7.g5 Sfd7. 8ig2 Sc6, 9^4 Le7, 
10_h4 h6, ll.gxhö g6, VLSQ Sde5, 
13JSg5 ffi, 14J5h3 LfB, 15.« Sf7, 16ie3 
Da5, 17.Dd2 Sxhß. 18.Sf2 Ld7, 19U3 
(WM), 20JWW) Le8, 21.h5 d5, 22.exd5 
S£5, 23JDel Sb4, 24.dxe6 Txdl+, 
25 Jjxdl Lc6, 26.Tgl gxh5, ZTXbl 
S*e3, 28uDxe3 Lc5, 29 Del Db6, 
30-Tfl £5, 3LSd3 Sxd3, 32xxd3 Lg2, 
33^5 Dd6, 34.TÜ2 Lxf2, 35.Dx£2 Lc6, 
36JJb3 h4, 37J3a7 hS, 38.e7 h2, 
39-Leßh Dxe6, 40JDa+ Kd7, 4LDxh8 
hlD+ aufgegeben. ; V 


SCHWIMMEN / US-Stars in Form: Bei den nationalen Meisterschaften gab es .vier Wdtrekorde 

Ein seltenes Erlebnis: Groß zweimal geschlagen 


sid/dpa, Clo vis 

Zum Abschluß der amerikanischen 
Schwimme isterechaften in Clovis 
(US-Bundesstaat Kalifornien) gab es 
die besten Leistungen. Mit vier Welt- 
rekorden schraubten die Schwimmer 
aus den USA die Gesamtbilanz der 
Titelkämpfe auf insgesamt fünf Wel- 
trekorde. Herausragender Athlet war 
dabei Rick Carey. Nach seinem Re- 
kord über 200 m Rücken am Eröff- 
nungstag fügte der in Texas studie- 
rende New Yorker zwei weitere Re- 
kordzeiten hinzu. 

Am Morgen des letzten Tages ver- 
besserte er über 100 m Rücken den 
ältesten Weltrekord, den sein Lands- 
mann John Naber am 19. Juli 1976 bei 
seinem Olympiasieg in Montreal auf- 
gestellt hatte. Carey war im Vorlauf 
in 55,44 Sekunden fünf Hundertstel 


schneller als Naber vor sieben Jah- 
ren. Nur neun Stunden später setzte 
Carey im Finale no chmals zu einer 
Rekordverbesserung an. Die Meister- 
schaft gewann er in 55,38 Sekunden. 
John Naber, heute ein erfolgreich«: 
Geschäftsmann und Femseh-Kom- 
mentator, reagierte auf den Verlust 
des Weltrekordes fest erleichtert „Es 
ist, als ob man mir einen lockeren 
Zahn gezogen hätte." 

Für die beiden anderen' Weltrekor- 
de sorgten Matt Gribble und Steve 
Lundquist Über 100 m Schmetter- 
ling steigerte Gribble die Bestzeit be- 
reits im Vorlauf auf 53,44 Sekunden. 
Den alten Rekord hidt seit zwei Jah- 
ren sein Landsmann William Paulus 

mit 53,81 Sekunden. Lundquist un- 
terbot im Finale über 100 m Brust 
seinen eigenen Weltrekord, den er 
vor einem Jahr in Indianapolis ge- 


schwommen war, am 19 Hundertstel 
auf 1:08)34 Minuten. 

Neben den Weltrekorden hatten die 

amprilranigcluan Sch rei mm nr durch 
Tißany Cohen (16:1^97) über 1500 m 
Freistil und durch Laune Lehner 
(59,54) über 100 xn- Schmetterling 
noch zwei Jahreswettbestzeiten auf- 


Bei Temperaturen von 40 Grad im 
Schatten machten die Amerikaner 
mit diesen Rekorden das schlechte 
Abschneiden bei den Weltmeister- 
schaften 1982 in Guayaquil (Ekuador) 
vergessen. Für die Olympischen 
Spiele im nächsten Jahr im eigenen 
Land weckten sie sogar zahlreiche 

• Beim Schwimm-Länderkampf zwi- 
schen Deutschland, Australien und 


Schweden in Karlsruhe gab es für 
, Doppel-Weltmeister Michael Groß 
zwei Niederlagen. Zwei Wochen vor 
den Europameisterschaften in 1 Rom 
unterlag der Offenbacher in 55,61 Se- 
kunden über 100 m Schmetterling 
dem schwedischen Olympiasieger 
Par Arvidsson (55,46). Die zweite Nfe- 
. dedage erlitt Groß über die 400-m- 
Freistil-Strecke, die. er in Karlsruhe, 
erstmals in einem bedeutenden Ren- 
nen geschwommen ist In 3:56,91 Mi- 
nuten belegte Groß hinter dem Ham , 
burger Stefan Pfeiffer. (3:56,13) den 
zweiten Platz. Deutsche Rekorde gab 
es durch Jutta Kalweit (Essen), Birgit 
Koiwalczyk, Petra Zmdter und Ina 
Beyermann (alle Köln) in 8:24£3 Mi- 
nuten über 4 x 200 m Freistil und 
durch Övenja SchlicM (Nienhagen) 
über- 200 m Rücken in 2:16,21 Minu- 
ten. • 


Mit ihren guten Leistungen in 
Braunschweig haben die Spieler eine 
noch vor wenigen Monaten nicht für 
möglich gehaltene Trendwende ein- 
geleitet Herrenspiele waren interes- 
santer, die Auftritte der Damen liefen 
mehr oder weniger am Rande mit. 
Von Anfang an spielten die Favoritin- 
nen Claudia Kohde und Eva Pfaff 
nicht in Topform. Sie quälten sich 
durch ihre ersten Runden. Man melk- 
te ihn«»n an, daß ihnen die Motivation 
narh ihmn zahlreichen Erfolgen bei 
Grand-Prix-Tumieren und im Fede- 
ration-Cup fehlte. Geradezu sensatio- 
nell war die Nlderiage der 16. der 
Wettrangliste, Claudia Kohde, gegen 
die 22 Jahre alte Düsseldcrrferin Cor- 
nelia Dries. Claudia Kohde war nicht 
mehr in der Lage, sich zu konzentrie- 
ren, man merkte ihr eine gewisse 
T ennismüdigkeft an. 

Auch das finale zwischen Eva i 
Pfaff und Cornelia Dries war keine 
Werbung für das in letzter Zeit so 
hochgelobte Dameptennis. Wahrend 
Eva Pfaff wenigstens ab und zu In- 
itiative zeigte, deminstrierte die Düs- 
seldorferin nur besseres Hahsfrauen- | 
tennis. Unbeweglich rutschte sie an , 
der Grundlinie herum umT stocherte 
ihre Grundschläge über das Netz. . 
Nach knapp einer Stunde siegte Eva 
Pfaff 6:3, 6:2 und wurde damit mm 
erstenmal deutsche Einzel-Meisterin. 
Populärer ist Eva Pfaff diesem 
Titelgewinn nicht geworden. 


Die Poesie 


A 1b 2945 drevon den natiooalso 2 ja-v 
/Ylistschen Machthabern errichte-, 
ten Schranken fielen, entdeckt«! die ,. 
Deutschen wwn flmenTcani sch FI i An- < 
tor, der ihnen wie ein Botschaft« ctefc 
besseren Lebens erachten: Tlwrnton 
Waders Bühnenstücke „Unsere kiei- =. 
ne Stadt“ und „Wh sind noch einmal - 
davongekommen“ wurden zu frost-, 
Spendern einer im wahrsten Siiine 1 
des Wortes „noch einmal davonge- 
ko mme nen* Geaeration: Mit Seiner 
aus der Besäum des christiifchra Hu- : 
manismus gegebenen Antwort, auf * 
die Frage nach dem Sinn des Lebens 
und dem Versuch, dem „trivialen;^ 
tag Wurde' abzugewinnen“, wurde 
Wilder einer der meistgespiäten 
Bühnenautoren und avancierte zum 
Tnaggifa»r der .■ 
Thomton Nxven Wilder wuide 1887 
als Sohn eines Zeitungsveriegers und 
einer Pfarrerstochter in der Klein- 
stadt Madison in Wisconsin, geboren. 
Während stirer Schulzeit wechselte 

Uesere ktoiee Stadt - ARD, IBM 


er von Madison nach. Hongkong, wo 
yin Vater Genealkonsul geworden 
war, besuchte dort eine deutsche Mis- 
sionsschule, kehrte mit Mutter und 
Geschwistern nach Kalifornien zu- 
rück, lebte dann wieder für ein Jahr 
in China, um Schul- 

zeit in Kalifornien zu beendenJNach 
der Unterbrechung durch einen kur- 
zen MSitäzdienst schloß er 1920 in 
Tale sein Studium ab. Dort publizier- 
te er bereits erste Bühnenstücke -und 
Essays. In Rom studierte er ein Jahr 
Französisch und Archäologie, wurde 
Engüschlehr er aw fairen Tn tpr. 
nat in New Jersey und machte neben- 






eine ‘ iEk^Mann-thnyösätätf, eins 
Hochgä)Sdeter, dä&r 'tiäoea sauer 


heaschte 0aBeri« hatte ^erdentsöse! 
Literatur und das Theater studiert). 

Berühmt^ wurde WiBarnachemem 
ersten’ Ro manve fs u ch I9Z7 mit der 


LtBsB^': KeBotsdbaft der „&ük- 
ke^ istönfedi: JOaBtemlJodund 
ein I^'ä&Toteb, ssd.dte Brücke 
zwischen -.ihnen ist die Liebe, das 



Ebenso 1 einfach auch die -Botschaft 


heben , spiegelt sich das -AB. TJnd die 
Frage miß lauten: begreifen die 
Mensdti«! jemals das Lriien, wäh- 
rend sie's leben -jeden, jetten Angen- 
blick?“ Der SpieH^ter, mjt deZn Wil- 
der in „Unsere ideane Stadt“ die Kluft' 
zwischen Bühne undPublikani über- 
brückt ' und so - die traditioodle 
G uckkasten Hluafao auf bricht, beant- 
wortet die Frage mit „Nein“. 

Ab«- Wilder war kein - Pessimist 
Das Jedetmann-Schicksal der Fami- 
liöi Webb und Gibbs in d« neuengli- 
schen Klemstadt Grovers Corners ist 
nur eine Parabel vom ewigen Kreis- 
lauf des Lebens. Ohne soziale Ankla- 
ge werden aiitaglv-hp Ereignisse in 
po^isdiier Schlichtheit dazgesteBt- 
Selbst der. Tod ist nur eine naturiiehe 
Station in der ständigen Wiederhol 
hing äjex GeaejoßSoai Das Klem- 
stadÖdyfl von Grovers Corners er- 
scheint als kleinste Reduktion des 
Un iv ers um s!, als Mamfestetion des 
„planetariSchen" Bewußtseins“ der 
Menschen. Dieser Anspruch auf das 
ABgemeirtgültige war es auch, der 
Wilder bewegte, bei der Verfilmung 


j Ba4 * m iMvenit»r Hwnrtow 
Wiktor draf Mn vor whw i Tod 
«975 • WTO;IP 

von „Unsere kleine Stadt“ die Ab- 
sicht des Regisseurs ahzublocken, 
die jungen Ltebenden George und 
EaoSy mehr in den Vorda-grund zu 
rücken. 

Thoraton TBlder hat bis zu seinem 
Tode' im Jahre 1975 zahlreiche Roma- 
ne, Essays und Bühnenstücke ge- 
schrieben, zuletzt den stark autobio- 
graphisch geprägten Roman „Theo- 
phfius North oder Ein Heiliger wider 
Wüten". & war ein geistreicher, hu- 
morvoller, nie dogmatischer „Sonn- 
fagspredigaT, der ständig umgetrie- 
ben wurde von der „Leidenschaft zu 
y kw i i t wa «n«. das men schliche : Le- 
ben bedeutet". 'Die zahlreichen 
Preise und Ehrungen (unter anderen 
Wfft dertnedeaaspräs des deutschen 
Buchhandels) hat dieser Mann auf 
der Biüdre zwischen Alter und Neu- 
er Wett eher distanziert aufgenom- 
mem Und es mag wohl ganz im Sinn 
dieses unaufdringlichen Missionars 
gewesen «»in, daß der Nobelpreis an 
ihm vorbdgmg. PETES BÖBB1S 


KRITIK 


Pathetisch und ungeniert parteilich 


'■---T'*. , S-, 
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Die Farce von Poeadaea: Viktor Kortschnol, zweimal Herausfordarer des 
Schach-Weltmeisters Anatoll Kaipow, trat zu seinem Hqfoftnalspiel des 
Kandkfaten-Turntefi zur festgesetzten Zeit des ersten Spiels an. ersetzte 
sich, machte mit den weißen Steinen den ersten Zug, setzte cfie Uhr in 
Bewegung und wartete. Er wartete ein Stunde lang auf das, was schon 
alle, auch der Oberschiedsrichter (rechts^ wußten:. Sein Gegner Carri 
Kospa row erschien nicht. Die Sowjets hatten gegen den Spielort prote- 
stiert. Nach den Regeln hat Kortschnol nach dieser Prozedur kampflos 
gewonnen. Sein Gegner müßte der Sieger aus dem Spitl RIbB (Ungarn) - 
Smyslow (UdSSR) sein. Doch auch Mer trat Smyslow rviöit an . . . " 

i ■ . FOTO: AP 


J j/flen Hobst“ ist in vollem Gange, 
und den rahllreen Friedensbewegten 
in den öffentlich-rechÜMfoen Rund- 
funkanstalten obliegen dabei ein paar 
einsdilSgige Aufjgahen:-Sie sollen,«© 
will es die Regie, gewaltsame Demon- 
strationen in friedliche omdeuten, 
sollen also den angekündigten Blok- 
Irailm von 

den Geruch der Notigux^ und Fror 
hettsbednträchtigung itehm en. Sie 
sollen die Opposition gegen Nato, ' 
Amis »rövi westiiehe Rüstung: als ein- 
vgeojjt^s zum^Friedeh - mackk kt fe * 
und - schließlich 

als eingn von höhenang^m.Retfete ~ 
gutem sanktionierten Ungehorsam 
preisen - als einen „Widerstend“, wie 
wir ihn in inensrfoenverairixiend«! '■ 
Diktaturen für gerechtfertigt hatten. 

Alten diesen Aufgabenäellungen 
entspricht Wilhelm Bittorff mä sei- 
nem Beitrag ^)er Weg des Ungehor- 
sams“ (Fr, ARD) aufe eifrigste Sein 
Gruppchen von Demonstranten, das 


da im veagangengä! Jahr den Weg 
aim Atomwaffenlager Großengstm- 
gen auf der Schwäbischen Alb blok- 
kterte, marschiat als tapferer Vorbo- 
te der erwarteten - von Bittorff un- 
verhbhl«i erhofften - Massenbiockar 
de übe- den Bildschirm. Ja, wahrhaf- 
tige . Btär^rer eines m stupidem . 
Kriegsdenken verstrickten Systems. 
Sie tun sich, den großen Frieden, rö 
Auge, den Tort axvbewußt Gesetze zu 
verletzen, in der Überzeugung, daß 
„erlaubte nod «5 ü'h*»riit»h Tnm^Hriwte 
Demonstrationen' nicht genug sind“, 
wie sie Bittorff unterstützend inter* 

„die Folgen in Kauft, rühmt der Au- 
toz, um uns wenig später mitzuteüen, 
daß sie ^ast aIte"WMi§irspmch gegen 
die «gangenen Strafverfilgungen 
eingelegt hätten,. 

Wenn Bittorff nicht kommeitiert - 
und er tut es reichlich mit pastoren- 
haft-sanft« MÜdodie^ während «'mit 
der Kamera überHeirgottSkreaze auf 
wdten Ädcem oder über müde, aufs 
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Die Stadt (1) 

IMOTaaendmu 
14.1t, WtoflktovUas« 

Sctinonrtrocfc* durch dte Bundes r»- 

e ub«. ' . 

on Süden nach Norderi, endang 
dem 10. Längengrad, reiste- Autor 
^Franz Gemoth auf Landstraßen 
durch die BundesrepubSk. Ge- 
schildert wird nicht ale. i,flro8e" 
- Geschichte unseres Landes, eher 
- Meine Geschichten von Menschen 
und Ihrer Umgebung. 
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Alfa SchOte als JTrotzfcosr* : 
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RUOToamcbH 

20.15 VaeTwe^iM zur WeltMcM 
3. Jakob der Reiche 

21 .1 5 Amerika -Deine 
■Deutschen 

- AnlößEch des 300. Jubiläums, der 
deutschen Enwondervmg besuch- 
' 'ten der Korrespondent' CömeRus 

■Bormann. und der Kameramann 
. s Rolf. Schmechel Deutsch- Anteriko- 

• nenn San, Diego, Philadelphia und 
in einem Dorf im Mittleren Westen. 

ZLtt MesflcaRscfc# Ettoeereegee • 
Melodien von Woher Jurmahn 
Mt Harald Poulsen, Annl Ander- 
son, Thomas Fritsch. Mortene Owh 
refl. Peter Mhitdi, Susan Roberts, 

* Martin Schukowsfeyu. a. 

aHTogeithewen 

3SJM Uesese kleine Stadt 
Amerik. Spielfilm. 1940 
Mt Wlfllam Holden und Martha 

-Scott u.a. - 
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400 m, Hürden Männer, Semiflnaie/ 
100 rn Frauen, Semiffncrie/100 m 
Männer, Semiffnale/Dreiipnmg. 
Rnate/MOO m Frauen, Vortäufe/ÖDO 
/ m Männer, SemlfinaleAOO m Frau- 
en. .SemifinaWlOO m Frauen, 

. finalem ; . 

. Reporten Bernd Heller und Karl 

.'•'Senne^ ‘ r . 

Wfiliir# Videotext 

dpUrraiiK Dir bfa ScadeebfeiS (ARO nl ZDF) .. 
war dm Wbisin is 1, <12. <13 

• Dazw. ca WAS Uhn 

heute* . , ’■ . 
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ttJS GaezedbBe teerig •• 

v .-gwräd». ued Geschichten un& 

. -Dieter KSrten UndseinenGäB<fl»r 

*0.10 P aradis s eWf tt susr I w e p l ee w ( 

Inseln der unkontrolHerbaren MH- 
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_ __ Zweit erTeü des Fernsehfilms 
2US Spart aktoMi - 

Leichtathletik-WM - . 

• Bericht vom Tage- 

lUOtasdeMM . 

Sendeiwhe Ober Menschern und 
Schauplätze einer Rpoche ■ 
Flandern und Frankreich 
.In Rändern war es ehv einziger 
. KBnstler, der den neuen Stil popu- 
. Ißr machte: Peter Paul Rubens. Er 
hotte in Rom Werl» des Barodc- 
.meistere do Caravagglo Irannen- 
getemt und griff seinen . Maktil 
. aul Der Ruf des flämischen MeJ- 
: ' Stere drang bald Ober die Gnsn- 
zen; seines Lahdes hinaus. & er- 

■ • Mit Aüflffloft’. om 'fronzSsbdien 
. rtof, Wfftier Barock natOrflch auch 

■ tetion In Mode gekommen war. 

• Vor altem unter Ludwig XIV. erleb- 
te Frankreich seine Bfcte. In ein- 

. druckswollen Bauwerken -das be- 
; kwintMt» rst das Schloß von Ver- 
smlies - Schufen du» Baumeister 

, eine vollendete Harmonie der Be- 
mente Himmel, Erde -und Wasser. 
Dte Natur wurde In die kOnstleri- 
• Mv® 0 Arrangements embezogen. 

. Vor scridwn (CuBssen wurde eine 
neue BOhnealcunst erfunden: die 
Oper. 
n . 1 0 h e gte 


Ürchristlidbe hingeschminkte De- 
raonstrantengesichter schweift 
läftt er die jungen Leute erlesen vom 
Frieden schwäbeln oder mit pazifisti- 
schen und gmsüichen Gesängen die 
Straße behacken, bis die Polizei je- 
den «rinsrinen wegträgt Und wenn 
andere Leute -Bürget, Behördenver- 
teeter^ - im Gespräch mit den Demon- 
stranten deren Aktion kritisier«], 
muß dies als rKrmmiich«» Verständ- 
nislosigkeit erscheinen. Dafür sorgt 
BSttorff nrit deren ts p r eda e nden Auä- 
wahl der Gesichter und man^haf- 
Uax Ktoquenzät 

ißt diesem selten undistanzierten 
Bericht - schwülstig, pathetisch, un- 
geniert parteilich - hat Bittorff dte 
Serie „Menschen und Straßen" 
gründlich diskreditiert Ein echter 
Werbefilm für den aggressiven Geset- 
zesverstoß, an den man sich noch 
erinnern wird," wenn es wirklich so 
„heiß“ werden sollte, wie es sich dte 
Bittorffis ersehnen. 

• • HERMANN A GRIESSER 
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oder Wie man viel Geld im Schlaf 
verdient 
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1 0.0 0 Fe — w i e Me&ei - 
10JO Mete Onkel Theodor 

oder Wie man viel Geld im Schlaf 
verdient 

19.00 MfcfceyRoeaey 

1P-1B Mh der Kamera dabei 

Auf Montage Im ewigen Hs 

WEST/NORD/HESSEN 

teOOTagessdwa 

20.15 ProfeMteeee Tö pq 

. - Mit den Beiträgen: 
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„Erzählung Ober Vorurteile" 

Eine Nacht votier Tango“ 

»AHe Reden . . 

Z1-AB Wege za Beethoven (4) 

Auf dam Programm: Ludwig van 
Beethovens 6. Sinfonie, - die 
„Pastorale" 

ttAI Das Mid der Woche 

«Der Triumph der Refigion in den 
Künsten". 

Von Johann Friedrich Overbeck 
2UK Letzt» Nachrichten 

Nur fOr West 
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22.10 PaBaeMr NochrfgUr 
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Regte:' 3eny bewfi ~ ■ 
20J0KqrtVateette und Ueri K wUt o » 
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Pankraz, Daniel Bell 
und das Grenzerleben 


K ufaae und nachdenkenswerte 
Formulierungen findet Pan- 
kraz in einem Aufsatz des „Monat". 
Stemel Bell, .einer jener berühmten 


schreibt dort über das Phänomen 
der Grenze. Und « wirft dabei die 
Prage auf, ob sich nicht auch das 
intellektuelle Bewußtsein freiwilli g 
begrenzen sollte. Überall müsse 
man heute das Phänomen der 
Grenze akzeptieren, beim indu- 
striellen Wachstum, bei der Aus- 
beutung natürlicher Bo denschätze, 
beim wissenschaftlichen Experi- 
mentieren, bei der Realisierung 
tec hn is ch er Nur 

beim „Umgang mit dem Dämoni- 
schen“, bei der Demontage sittli- 
cher Normen, bei „kulturellen 

Experimenten“, sei nach wie vor 
alles erlaubt Das werde auf die 
Dauer nicht gutgehen, werde zu 
strapaziösen, gefährlichen «fwinian 
Verhebungen führen. 

Es wäre zu billig, solche Überle- 
gungen gleich mit Hinweis auf Pa- 
ragraph fünf dag Grundgesetzes 
(künstlerische Freiheit) niederwal-' 
zen zu wollen. So, wie es eine 
„scientific co mmunity “ gibt, die 
kraft Ehrenkodex über die Einhal- 
tung gewisser Regeln h eim Experi- 
mentieren und Forschen wacht, so 
ist auch durchaus eine „artistic 
community“ denkbar, die auf die 
Respektierung gewisser Grenzen 
beim Schreiben und MmIpw dringt 
Es bedürfte dazu keiner neuen Ge- 
setze und keiner Gremien, es ge- 
nügte das vorbildhafte Verhalten 
gewisser Schlüsselfiguren der „Sze- 
ne“, gewisser herausragender, be- 
sonders exponierter Vertreter der 
„community“. Ihr Beispiel würde 
zur „Verinner lichung “ des Grenzre- 
spekts beitragen, der dann nhn* 
viel Wenn und Aber von den übri- 
gen Mitgliedern akzeptiert werden 
könnte. 

Freilich bedürfte es dazu einer 
vorhergehenden Übereinstimmung 
darüber, daß auch wirklich eine 
Grenze existiert, deren Verletzung 
lebensgefährlich wäre. Bell gibt 
darüber in seinem „Monat“-Aufeatz 

keine Auskunft , Er arhlipfit pmfarh 

von der Gefährlichkeit biogeneti- 
scher Manipulation auf eine ent- 
sprechende Gefährlichkeit literari- 
scher oder künisflerischer Demago- 
gien. Auch scheint er zu glauben, 
die Künstler und Literaten hätten, 
verglichen mit den Technikern und 
Wissenschaftlern, .ein extrem unter- 
entwickeltes Grenzbewußtsein, 
hätten hoch gar nicht gemerkt, d&ß 
die Menschheit insgesamt seit län- 
gerem schon in Grenzland vorge- 
stoßen sei. 

FastdasGegenteüistaberrichtig. 
Das moderne Grenzexleben begann 
nicht in der Wissenschaft, sondern 
gerade in der Kunst und in der 
Literatur. Während die Wissen- 
schaftler noch alle einem pausbak- 
kigen Fortschrittsoptimismus frön- . 
ten, signalisierte die Kunst schon 
verzweifelt endzeitliche Krisen 
Lange bevor das wissenschaftliche 
Paradigma der mstnunentefien 
Vernunft ins Zwielicht geriet, hat- 
ten sich die diversen kün^^riBnhon 
Paradigmen, der Realismus und die 
Romantik, der Symbolismus und 
der Surrealismus, aufgebraucht 
und verschlissen. Ohne zu übertrei- 
ben kann man sagen, daß Kunst 
und Literatur schon se it J&hrzehn- 


John Ogdons Comeback 

- Rückkehr aus 
den Tiefen 
des Wahns 

1: Qein Gesicht ist as chfahl . Sein 

O Blick gleitet ängstlich .ab, ver- 
kriecht sich ins Innere oder kreist ins 
Leere. Er spricht mit schwerer Zun- 
ge, reicht mir eine- Hand, in der kein 
* Leben zu sein sch e i nt Das ist heute 
. John Ogdon, den man den begabte- 
sten Pianisten des 20. Jah rh u n derts 
genannt hat der die Konzertsäle der 
~ Welt im Sturm eroberte, bis ei auf 
dem Höhepunkt seiner Karriere in 
den Abgrurtd des Wahnsinns stflpfrs. 

- ^ John Ogdon kon nte jrt zt aus der ge- 

schlossenen psychiatrischen Ans t alt 
Mau dsley-Hos pital in Süd-Lo n do n 
entlassen werden, wo er mehrere Jah- 
re verbrachte. Er hat den mutigen 
Versuch eines Comeback als Kon- 
zertpianist gestaltet . - 

Als junger Mann ein kraftstrotzen- 
der Athletentyp, geht der erst 

Jz- ge Musiker heute tiefgebückt Der 
- ,, > schwarze Wuschelkopf ist albegrau, 
5 •*’ der Ziegenbart ungepflegt; John Ofr 
don hat seine ersten Gehversiche auf 
' ° - * dem Konzertpodium seit s einem er- 
schotternden Nervenzusammen- 
- , * i ^ bruch härter sich: Es geht w ieder 

g. * bergauf mit ihm. Die ersten Konzerte 
in cpinpr pn gß«y»hf»n Heimat nefen 
das Interesse mternaticmalerKonzert- 
v _ agenturen an (fiesem Künstler wach, 
‘■'' T ' der mit seiner Virtuosstät und Musi- 
kaiHäf schpn mr Legende geworden . 
war. Noch in diesem Jahr gastiert er 
in Paris.' :* ' 

Ogdons Karriere begann m Mos- 
-» -• kau. Zusammen mit den Pianisten 

* .-'Wladimir Aschkenazy erhielt er beim 

* " . Tschaikowsk^Wetftewffb 1962 den 

"*** ersten Preis.- Er wurde ein Piani^,fiir 

/den es tedmäsdm Problen^wer-; 

-^jbaupt nicht zu geben schien. Er tneb 

* Virtuosität auf. die Spatz* aber Sem 


ten nur noch Grenrirämpfe bestrei- 
ten. Sie testen die Durchlässigkeit 
der neuen Grenze, indem sie hnmer 
wieder Vonstoße izis.Niemandslaitd 
unternehmen, uxh mit leeren Hän- 
den und blutigen Köpfen heimzu- 
kehreu. Was den Außenstehenden 
oft wie ein nichtiges Glasperlen- 
spiel erscheint, ist Grenzlanderfah- 
mng reinsten Wassers. 

Angesichte der künst l criach en 
Ausdauer muß man' sich fragen, ob 
Wissenschaft und Teduifa nicht zu 
früh die Flinte ins - Korn werfen, 
wenn sie beute r fest unisono und 
gemütlich-gelassen - von den er- 
reichten Grenzen des Fortschritts 
sprechen und sich an die sen Gren- 
zen hSnaHnfr einzurichte n begin- 
nen. Grenzen sin d ja ni ch t 
dazu da, um überwunden zu wer- 
den. Wer sich xmt ihnen ein für 
allemal abfindet, verzichtet auf die 
Freiheit, begibt rieh freiwillig ins 
Gefängnis und Hild«* allmählich 
ne typische Sklavenmentalität 
Es wäre schlimm, wenn es dazu 
käme und wenn Kirnst und Litera- 
tur dazu noch Hilfestellung gäben. 

Je tSng w Pankraz darüber nach- 
denktj Um so klarer wird ihm, 
es keinen Gleichtakt in der Ent- 
wicklung . von Wissenschaft und 
Technik e inerse i ts und von Litera- 
tur und Kunst andererseits 
sollte, wie Daniel Bell das wünscht 
Nu» und ntmmw ftarf ririi dfe girnn t 

darin erschöpfen, ein .von nwrtuTrti. 

dringlichen f|p »n »»n rnngriiinmw 

Gefängnis übedebenswert ausstaf- 
fieren zu bolftm Sie muß wdter 
ihre, Erfahrungen »nd 
mit dem Jenseitigen machen; auch 
wenn es ^Experinaentexxiit dem Dä- 
monischen“ sind. 

Eine ganz andere Frage ist es, ob 
es nicht trotzdem (oder gerade des- 
halb) für die „artistic community“ 
nach dem Vorbild der „scientific 
community* «wnwi Khienkodex ge- 
ben sollte, der die Mitglieder mög- 
lichst wirkungsvoll bindet Grenz- 
lninrfftrhflfter gp sein ist exn'schwie- 
riges Geschäft, bei dämman Schar- 
latane und wrantwnrtam ggW» Zy- 
niker am anerwemi&teh brauchen . 
kann Niederlagen dürfen nicht als 
Siege verkauft .werden, bloße 
Frechheit gegenüber dein Begrenz- 
ten nicht als strahlende Grenzüber- 
' sefareitung. Und apMi»fflfa»h entbin- 
det auch ein Kampf mit Dämonen 
den Künstler nicht von handwerkli- 
cher -Gediegenheit und gyuq yy 
KMiftfaiis der kühsflö^heh Ti&fir- 
tionen. ... .4 ; 

YMleidhl, genügtdps . bloße Vor-, 
büd der Schlmnetfiguien doch 
nicht, um den Kodex durchzuset- 
zen, vielleicht wird - zumindest in 
einigen künstiertsehen Disziptinen 
- «ine Rückkehr zum Güdenwesen 
mit Meister- und Geseüenprüfang 
notwendig weiden. Schrott würde 
dadurch von vornherein ausge- 
schieden, und die wirklich begab- 
ten Geister würden auch im Aufla- 
gendickicht der, Gilde ihren Weg 
finden. Weder G&nde Lorten noch 
Antoine Watteau haben die Aufla- 
gen der St-Lucas-Gilde geschadet 
Nkhtekbimtedtebekhm daran hixir 

dem, die Grenzen der Konvention 

zu sprengen und za neuen, schönen 
Ufern aufenbreeben- - 



JofcaOgdoa . 

. FOTO: CAMB» PRESS 

■Spiel war beseelt, wie seine unverges- 
senen Chopin-Aufbahmcat beweism. 
Ogdons Frau, che als Fomistm be- 
kannt gewordene Brenda Lüc^bat 
in Ainwq aufsehenerregenden Buch 
die wn«>Vnen Stationen des Irr sinn s 


senden Wahnsinn beschrieb sie so: 
-- Fr war, als würde er m zwei ver- 
schiedene Personen zerfallen: das ex- 
rentrischeund geistesabwesende Ge- 
nie. das "äUe" bemuttein wollten, und 


sdien, der sichmit allen aidegte arid 
sie schockkste.“. ' 


taL Dort gab es einen Stein way-Flü- 
gd, aüf dem er jedes Tag drei Stun- 
dfri ^an g stHftite. DasEr^mlkhe am 
Faß Ogdon ist nicht- mnr segne Hei- 
lung. & blieb auch- während -der 
IT ranfcbwt ein grandioser . Pianist ' 
Wenn er in der Anstatt am Stemway , 
saß, spidte er, als sd nicht das ge- 
ringste mit ihm ges chehen. ; ' 

SIEGFRIS) HEIid 


KULTUR 



e große 


Popcorn für den Opa im Schaukelstuhl 


Tm März dieses Jahres müß te die 
XKunstwät erstauntfeststellen,daß 
eine Zeichnung des fest in Verges- 
senhdt geratenen ämerikanfschai 
Regional-Malers (kantWood (189 Ibis 
1942) für 143000 DoUsr gehandelt 
wurde. Wer war noch, gleich dieser 
Grant Wood, fragte man sich, und 
vage VcüsteUuugen von gmerikani-. 
sehen Agrar-IdyHeuimdsteifen Por- 
träts verbissen blickender Farmer 
stritten sich ein. 

Eine große Grant-Wood-Retrospek- 
tive, die am- 1& Juni im New Völker 
Whitney-Museum eröffnet -wurde, 
rückt diese Sicht in ein schärferes, 
.wenn auch nicht - sehr kritisches. 
Licht -84 .Ölbilder, ^chw n g 1 »^ und 
Graphiken des Malers werden ge- 
zeigt, darunter aein Ölbßd ^American 
Gothic“: (1930), das weit berühmter 
wurde als er selbst Denn ffc MSHö- 
nen von Amerikanern wurde „Ameri- 
cau Gothic“, ganz Ähnlich wie 

Mnna T.t^h, (thtf Ar t, von TIhitip — nin 
populäres. RhniWlH für . Tfnngt 
i acMechthm. Jeder Amerikanerkoun- 
te Verwandtes in diesem ^irmnigen 
Siedler-Paar entdecken, das ' so fatal 
an die verblichenen Faihilxeiifbtos 
dre Großeltern vor dem Farmhaus 
erinnerte und auch die innere Hal- 
tung der.Attvprdem widerspiegelte: 
streng puritanisch, humorlos »rid 
verbissen, • 

Daß Wood außerdem noch anderes 
ymaTt daß er <*ingr der führen- 
den Köpft» ™ twpwiiwiten T ?Aginna. 
ligt Movement“ '• axnexfaaxnscber 
Künstler war- zu dem auch, der Ifia- 
ler Thomas -Hart Benton upd die 
Schriftsteller Sinclair . Lewis und 
HamHn Gariand gehörten weiß 
k«»m jemand. Denn obwohl Wood, 
6a Fann Boy aus Iowa, lange und oft 
in Europa vreüte, Paris und lfixnchen 
als Studienorte wählte und sich, vor 
allem mit. fiainiscber Renaissance- 
Malerei ausemandersetzte, kam er 
doch inuner wieder in „seine Re- 
gion“, den Mittleren Westen, zurück. 

TVwwi und hart 

er, mal humorvoll, mal lyrisch, mal 
bissig, geschildert: die strengen alten 
„Töchter der amerikanischen Revo- 
lution“, wie sie mit zusammengeknif- 
fenen Mündern vor .'dem patrioti- 
schen Gemälde .Washington , Cros- 
sing the: Delaware“- Tee trinkwn. Die 
rollenden, so ginnWch wirkenden grü- 
nen Hügd der Iowa-Landschaft, in 
die der Pflüg: rieh senkt; und ,den 
Boden in ein; geometrisches Patch- 
wort^Quitt verwandelt („Spring Tur- 





Die roll e nd — Hügel des ui— illnniifliee Mi tte lwes t— « woran Grant Woods Nährbo de n. Jttono City" malte 
er 1980. Am der New Yorker Awntelloeg. j foto: Katalog 


ning“, 1936). Der Opa, der grinsend 
im Schaukelstuhl sitzt und Popcorn 
verzehrt („Grandpa Rating Popcom“, 
1935), während seine Frau, ein Büd 
weiter, apfelhackig mit dem Nähzeug 
hantiert („Grandma Mending“, 1935). 

Der Mittelwesten, die undrama- 
tischste «Hw airigrflrariicnbpti Land- 
schaften, war für Wood; 1 zeit seines 
Lebens der Nährboden, kus dem er 
sich malerische Inspiration holte. Als 
Kunstlehrer suchte er auch andere zu 
dieser Sicht zu bekehren: Eine wahr- 
haft awwflnHiwiig S chul« der Male- 
rei soDte.das Ergebnis sein. Die Me- 
dien reagierten begeistert Einen „be- 
deutenden Vertreter der neuen ame- 
rikanischen realistischen Malerei* 
nannte „Time Magazine“ Grant Wood 
im Jahr 1934, „ nicht einer jener 

Unechten amprnn>nischwn Jun g er 

von Matisse und Picasso“. 

Woods Stü wandelte sich über die 
Jahre von einem frühen, weichen Im- 
pressionismus zxj einer für ihn cha- 
rakteristischen Schärfe. Kontur en er- 
scheinen -xasiemesserscharf gegen 
Hon blauen FrüR jwhrshhnTnei , Men- 


schen sind statisch gruppiert, Bäume 
stehen wie Lollipops in Gruppen. Die 
Ordnung, die hier herrscht, hat etwas 
Gespenstisches, ebenso wie Woods 
Porträts verschiedener Midwestemer 
häufig etwas Abgründiges zeigen 
(„Vxctorian Survival*, 1937, oder 
„Main Street Mansion“, 1930-37). Das 
wird auch in Woods Selbstporträt 
(1932-41) deutlich, das *in™ vier- 
schrötigen Farmertyp zeigt, zu des- 
sen Sch w einchen-Scfalau-Gericht die 
runde Nickelbrille und der skepti- 
sche Blick so gar nicht passen wolleii- 
Um so erstaunlicher, d»B die ameri- 
kanische Kritik versucht, aus Grant 
Wood eine Axt von Grandma Moses 
zu machen. „Mit Wärme und Hu- 
mor*, so heißt es in der Pressemittei- 
hing des Mümeapblis Tn«Htntg of 
Arts, das für die Ausstellung verant- 
wortlich zeichnet, habe er das ländli- 
che Leben des Mittleren Westens por- 
trätiert Das mag vielleicht für einige 
seiner Weike zutreffen, und es mag in 
der Tat seine Absicht gewesen awn. 
Doch zeigen gerade Werke wie „Ame- 
rican Gothic*, daß Wood sich sehr 


wohl -der dunklen Rückseite des idyl- 
lischen amerikanischen Farmlebens 
bewußt war. Daß er dessen Verbis- 
senheit und puritanische Enge, die 
Bigotterie und die Angst vor Sinn- 
lichkeit und Geschlechtlichkeit 
durchaus kannte. 

Eine amüsante Fußnote zu der Aus- 
stellung ist der Sonderteil, in dem die 
phantasievollen, meist kommerziell 
inspirierten Parodien des Bildes 
„American Gothic“ zu sehen sind - 
ein Barometer für die sich wandelnde 
Zeit Das säuerlich blickende Far- 
mer-Paar wird in einer Vielzahl von 
Versionen gezeigt: im Gala-Dress 
beim Opembesuch, als Ronald und 
Nancy Reagan, mit Kopfhörern oder 
Ku-Klux-Klan-Kapuzen. Als Rekla- 
me, als Postkarte, Briefmarke oder 
TV-Commerdal wirbt das Paar für 
zahlreiche Produkte und Ideen - von 
Zahnpasta über Women’s Lib zur Ab- 
rüstung Beweis für den tiefen Ein- 
druck, den da$ Bild in der amerikani- 
schen Phantasie hinterlassen hat 

VERAGRAAF 


Auf der schiefen Ebene rollt die rote Kugel 


Tn großer Abgeschiedenheit und 
JLStiBe hat die Bundesrepublik 
Deutschland, vertreten durch den 
Bundesminister für Raumordnung; 
Banwesen und Städtebau und durch 
den Bundesmmister für das Post- 
und Femmeldewesen, über die Ge- 
staftung eines neuen „zentralen Flat 
zes“ in-Boun b efa nden. 

Der „ZentraleBlatz" ist heute noch 
eine Wüstenei Er wird in. ™hgr Zu- 
kunft gebildet durch die sechsge- 
schossigen Baukörper des neuen 
Bundesministeriums für Verkehr, 
des neuen R>iuHp«T nini«ttAT TiTmg für 
das Post- und Fexnmeldewesen '.und 
durch ein ebenfalls auf riiesm^ Ge- 
lände zwischen Barm und Bad Go- 
desberg geplantes HoteL Den ersten 
Preis eines Arehitekturwetfoewerfas 
«hielten, bei . einer Stimmenmehr- 
heit von 7:6 im Prrisgpricht, die 
Münchner Leo Korabrust und Alf 
Lechner. 

Ihre Idee: Der Platz wird, über ei- 
ner Tiefgarage, eine schiefe Ebene. 
Am tie&ten Punkt dieser durch das 
Bdegmaterial zu einem „Bodenbild“ 
sich ordnenden Hache liegt eine Ku- 
gel kus rotem Granit von zwei Metern 
Durchmesser, ihr zugeordnet eine 


Plastik; aus Edelstahl (fünf Meter 
Durchmesser), die wie ein Sektor aus 
einer großen Spirale aussieht 

Für die Platzgestaltung wül der 
Bund L5 Millionen Mark aufwenden. 
Das Preisgericht, das acht Wettbe- 
werbsarbeiten zu prüfen hatte, ver- 
handelte zwei Tage lang. Die einge- 
reichten M odell e wurden nicht, wie 
üblich,. Bonn-Zentrum öffen tlich 
gezeigt, sondern in einem dem Post- 
mlnisterium gehörenden Bau in Go- 
desberg' -mehr versteckt als ausge- 
stellt 

Als „eihe der stillen und nicht der 
lauten Arbeiten" kam die MTiTiehuer 
Idee auf Platz wtn^ Zweiter Sieger 
wurde d^e Arbeitsgemeinschaft Weh- 
berg, Baägp, Eppinger und Schmidt- 
ke aus, - Hämburg. Ihr „Zentraler 
Platz“ ist voüig bedeckt von fahnen- 
masthotoi t rostbraunen oder aus far- 
bigem Kunststoff bestehenden Stan- 
gen, dfei'nach der Vorstellung der 
Künstler in beranktem Zustand „ab- 
strakte Bäume darsteüen und alle 
Ebenen der Wahrnehmung verbin- 
den“. Ziel dieses Vorschlags ist es, in 
die „künstliche Welt der Verwal- 
tungsarchitektur“ nicht den Kontrast 
der natürlichen Welt, die zudem noch 
don Nachteil hat, daß sie nur lan gsam 


wächst, zu stellen, sondern durch ei- 
ne weitere kü n stl i c h e Form zu ergän- 
zen. 

Otto Piene, Wohnort Düsseldorf 
und USA, erhielt den 3. Preis für eine 
Platzgestaltung, die von einigen 
Preis ri chtern als „Disneyland“ be- 
zeichnet worden war. Der „Zentrale 
Platz“ ist hier in eine Art Weltausstel- 
lungsarchitektur verwandelt, die der 
Künstler „ Blutkreislauf von Ener- 
gien“ nennt Während andere Wettbe- 
werbsteilnehmer abseits der Anfinge 
und Enden von Bürozeiten in dieser 
Verwaltungswelt verhältnismäßige 
Menschenleere annahmen, spricht 
Piene von ^Kntnmnniifnfin n“, von ei- 
nem „sozialen Fokus beider Ministe- 
rien und aller so oder so durch sie 
.. un gezogenen Menschen*. 

Transport und Kommunikation, 
die „Grundpfeiler der Zivilisation*, 
wül Piene federn: Räder greifen inein- 
ander, Speichen und Strahlenobjek- 
te, die den Platz „alskosmdogisches, 
aber auch als industriell-mechani- 
sches Mndrfl begr eifen“ . Ein „Fuß- 
gängerfiuß“ sei ungehindert möglich, 
„viel eingebauter Sitzraum vorhan- 
den“. 

Zwei gläserne Riesenskulpturen, 


die Verkehrs- und Postwesen symbo- 
lisieren sollen, sind in der Vorstel- 
lung von Piene begehbar, ja „hier 
kann auch morgens Kaffee und leich- 
tes Gebäck erhältlich gemacht wer- 
den“. Auf dem ganzen Platz entsteht 
nachts ein Lichterteppich durch Ein- 
satz von zylinderförmigen Glaspfla- 
stersteinen in die Bedeckung der 
Tiefgarage. 

Es gab auch noch einen vierten 
Preis. Der war zwar nur mit 10000 
Mark dotiert, aber der erste beträgt 
eben auch nur 15 000 Mark. Erhalten 
haben ihn Erwin Heerich (Düssel- 
dorf), Heinz Mack fMönchenglad- 
hach), Stefan Wewerka (Köln) und 
der als Nagelkünstler bekannt gewor- 
dene Günter Uecker. Ihre Lösung, 
die eigentlich vorgesehene Tiefgara- 
ge durch eine „kristalline Platte* zu 
ersetzen, die über dem Platz schwe- 
bend mit den Randzonen durch eine 

und eine transparente Riesenkugel 
verbunden ist, schien dem Preisge- 
richt „qualitätvoll und mo numen tal" . 
Es stäle sich aber die Frage, ob dies 
Bonn, das ja keine Metropole im Sin- 
ne anderer Hauptstädte sein wolle, 
auch wirklich zustehe. 

EBERHARD NTTSCHKE 


Sodxin m dbn Kinos angelaufeq: „Octopussy“, der 13 . James-Bond-Film 

Ein Mini-Sender steckt im Zarenei 

W enn es nach Sun ginge, soll WetÜauf mit der Zeit. e i nm a l auf dem Dach eines Fln, 

schon Cbnrieiy' gesagt haben. Ein AgentenknDege wird erste- zeugs ab. Ins Zarenei wird ein Send« 


YY schon Connery; gesagt haben, 
als der fünfte Jamei-Bond-Hhn festig 
war, würde er 007 an ^Rheumatismus 
erkranken imd nächstes Mal von ein 
paar Mädchen beseitigen lassen*. 
1962 wurde der erste James-Bond- 
Fflm gedreht: „Doktor No*. Seit 1972 
spielt Roger Moore (mitüerweüe 55) 
den 007 T dje uhfinstere, heitere Ver- 
sion des - saloppen Helden. Nun ist 
soeben der 13. JamesJ3oind-FQm an- 
gelaufem ^Octöpussy“. ' , 

DieRoIfe der Octopussy, derstein- 
reichen Geschäftsfrau, Zhknsunter- 
nehmerin und Schmugglerin, hat ' 
Maud -. Adams übernommen. Vor 
neun Jahzat war sie die Geliebte des 
JJtomes mit dem^ ^goddenen Colt“. 

' Damals zahlte 1 sie d»n Versuch, auf 
dfe Säte Janfes Bonds überzuwech- 
seln, nüt dm Leben. Dismal hat sie - 
m^hr CSücteSie darf ääi zmn, guten 
Ende mit 007 vergtmgen. V 
Äu^soi^gäita^säiien^nd- 
gewoHnten Ga ng: En Verbrecher 
tüftelt einen Plan aus, der, wurde er 
gelingen, -dfe schreckliriuaenFoI^n 
hätte; Da erscheint James Bond mit 
arrogantem Charme, übersteht in 
teils exotischer, te!ls hert>^«r _KuJisse 
(Indien/ „DDR") ungfanhtiche: Sitna- 
tionen und gewinnt, wie stets, den 


Wettlauf mit der Zeit. 

Ein Agentenkollege wird erste- 
chen, bringt aber stehend noch ein 
imitiertes Juwel aus dem Kreml- 
schatz, das JFabergä-E“, zur Bot- 
schaft ihrer Majestät Das echte Ge- 
schmeide wird bei Sotheby’s verstei- 
gert (keine Ahnung, warum), Bond 
setzt sich, dem Käufer auf die Spur, 
folgt ihm ins schöne Indien, wird 
gefangen, flieht, wird beschossen, 
■entkommt, trifft Frau Octopussy in 
ihrem Palast, du rchschaut den Faß: 
Ein Sowjetgeneral will, Juwelen- 
schmuck vorschützend, mit Octopus- 
sys Zirkuszug eine Atombombe zu 
einem US-Luftwafienstützpunkt in 
die Bundesrepublik transportieren. 
Dort soll sie - die Uhr tickt schon - 
explodieren. Das wird aussehen wie 
äu amwUra n jgchfif Betriebsunfall. 
Die Amerikaner müssen unter dem 
Druck der öffentlichen Mrinung ihre 
Atomwaffen abbauen, und der Weg 
für den Einmarsch der Russen ins 
westliche Europa ist frei Aber der 
General Ist geisteskrank, Rußland 
'hegt solche Gedanken nicht 

Es wird allerlei geboten: Vier Auto- 
jagden kommen vor, ewig lang kra- 
xelt James Bond auf einer Eisenbahn 
herum und rauft mit seinen Feinden, 
zum Schluß spielt rieh dasselbe noch 


pinmnl auf dem Dach Eines Flug- 
zeugs ab. Ins Zarenm wird ein SAm ter 
ringebaut der mit Höfe des Bond- 
schen Montblanc-Füllhalters abge- 
hört werden kann. Und die Seiko- 
Digitaluhr, auf die James Bond des 
öfteren werbewirksam schaut sendet 
Peilsignale aus. Aber Blicke auf die 
Uhr wirft auch der Zuschauer gele- 
gentlich: Wenn firn die Tumereien 
auf dem Zugwaggon ermüden, wenn 
Octopussys Damenkompanie den Pa- 
last des Prinzen Kamal Khan mit 
pfnam Mimmalaufwand an Gags und 
EmfäBen erobert Dazwischen gibt es 
immer wieder Szenen, wie sie der 
James-Bond-Fan hebt 
Doch man hat schon weitaus span- 
nendere, lustigere, furiosere James- 
Bond-FÖme gesehen. Was sind die 
kärglichen Technikspielereien wert 
gegen den Aston Martin im „Goldfin- 
ger“, Was die lieblos fa^ruwigfesphniia. 
ge ne* indischen Kreissägeblät ter ge- 
gen die Stahlkrempenmelone des Ko- 
reaners Oddjobb, was die „Realitäts- 
bezüge* von Octopussy gegen die 
Weltramnutopien im „Moonraker“? 
Der böse Prinz Kamal Khan (Louis 
Jourdan) schlägt einmal vor, man 
sollte James „erlegen und ausstop- 
fen*. - Vielleicht sollte man wirklich. 

LUDWIG MERKLE 



Dorf ddi zun gutem Euda mit 007 
vergnügen: Maud Ada» ab ZIr* 
lammte raeimerüi „Octopmsy" 
neben Reger Moore Im 15. lame*- 
Bond-Hlm 
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Israels Philharmoniker 
in Berlin 

DW. Berlin 
Das Israelische Philharmonische 
Orchester unter Leitung von Zubin 
Mehta wird im Rahmen der Berliner 
Festwochen im September in Berlin 
gastieren. Die erste Vorstellung am 
3. September ist bereits ausverkauft. 
Für die Matinee am Sonntag, dem 4. 
September, 11.00 Uhr, sind noch 
Karten zu haben. Die Konzerte sol- 
len auch auf einen Fonds aufmerk- 
sam machen, der die Förderung des 
musikalischen Nachwuchses zum 
Ziel hat Der Fonds, vom Israeli- 
schen Philharmonischen Orchester 
gemeinsam mit der Universität Tel 
Aviv ins Leben gerufen, ist aus- 
schließlich auf Spenden angewie- 
sen. Der Senator für Wissenschaft 
und kulturelle Angelegenheiten, 
Volker Hasseiner, wird zu Ehren des 
Orchesters und zugunsten des 
Fonds in der Philharmonie einen 

Empfang geben. Musikliebhaber, 
die ein Heiz für die Förderung junger 
m usikalis cher Talente haben, kön- 
nen Spenden auf ein Konto einzah- 
len, das die Berliner Commerzbank 
unter der Nummer 130 3007 einge- 
richtet hat 

Filmfestival von 
Locarno eröffnet 

dpa, Locarno 
Mit der Wehuraufführung des Kri- 
minalstreifens „Vivement Diman- 
che“ von Francois Truffaut ist auf 
der Pia*™ Grande von Locarno das 
36. Internationale Filmfestival der 
Tesriner Stadt eröffhet worden. 15 
Filme, darunter Erstlingswerk» und 
Weltpremieren, nehmen an dem 
Wettbewerb teil Als deutscher Bei- 
trag wird Rudolf Thomas 1 Film „Sy- 
stem ohne Schatten“ urauf geführt 
Insgesamt sind bei dem bis zum 15. 
August dauernden Festival mehr als 
70 Filme zu sehen. So werden außer- 
halb des Wettbewerbs in einer Rück- 
schau elf Werke des Japaners Mikio 
Naruse gezeigt Sechs in der Schweiz 
noch nie aufgeführte brasilianische 
Filme stehen im Programm. Dar- 
über hinaus sollen elf ausgewählte 
Schweizer Filme einen Überblick 
über das Schaffen der einheimi- 
schen Regisseure geben. 

Physiker Michajlow 
dankt für Hilfe 

dpa, Frankfurt 
Der sowjetische Physiker Georgy 
Michajlow hat sich bei westlichen 
Künstlern, Galeristen und Kunst- 
wissenschaftlern für ihre Hilfe be- 
dankt Er habe seine Sammlung mit 
Werken nonkonformistischer TVfefer 
.nach einem Beschluß des Leningra- 
der Stadtgerichts wiedererhalten 
und führe diese Entscheidung vor 
allem auf den öffentlichen Druck aus 
dem Ausland zurück. Michajlow war 
1979 zu einer mehrjährigen Frei- 
heitsstrafe verurteilt worden, weil er 
Dias von der Bildersammlung in 
einer Ausstellung in seiner Woh- 
nungzeigte Die Gemäldes ammlung 
wurde beschlagnahmt Michajlow 
ist im März dieses Jahres nach Le- 
ningrad zurückgekehrt nachdem er 
die Freiheitsstrafe verbüßt hat 

Saison für die vier 
Londoner Orchester 

dpa, London 
Den britischen Konzertgängem 
steht für die kommende Wintersai- 
son ein seltenes Ereignis bevor: Die 
vier größten Orchester Londons, 
London Philharmonie, London 
Symphony, Philharmonia und 
Royal Philharmonie, werden VOD 
Oktober bis April gemeinschaftlich 
die Konzertreihe in der Royal Festi- 
val Hall bestreiten. Unter dem Titel 
„Das große britische Musikfestival 
1925 bis 1975“ werden sie in sechs 
Konzerten beliebte Klassik, aber 
auch selten gespielte Kompositio- 
nen aus dieser Periode darbieten. 

Uni-Einschreibgebühren 
wurden erhöht 

AFP, Paris 
Ein Studium an den französischen 
Universitäten kommt immer teurer. 
Das französische Emehungsmini- 
sterium kündigte jetzt im Staatsan- 
zeiger „Journal Officiel“ eine 33pro- 
zentige Erhöhung der Einschreibge- 
bühren für das Studienjahr 1983/84 
für die Hochschulen an, die damit 

auf 200 Franc (circa 67 D-Mark) ange- 
hoben wurden. Innerhalb von nur 
zwei Jahren hat sich diese Gebühr 
damit verdopprit Zuvor hatte sie 
zwischen 1971 und 1982 elf Jahre 
lang unverändert bei 95 Franc (circa 
32 D-Mark) gelegen. 

Ken Rüssel inszeniert 
in Genf 

Reg Genf 

Der skandalumwitterte Film- und 
Opernregisseur Ken Russell arbeitet 
Ende nächste Spieltet erstmals in 
Genf Als Projekt ist Rossinis „Italie- 
nerin in Algier“ vorgesehen. Myung 
Wung Chung dirigiert Pier Luigi 
Pizzi inszeniert in den eigenen Büh- 
nenbildern am selben Theater „Lu- 
cia di Lammennoor“ und „Alceste“. 
J&rome Savary steuert die „Lustige 
Witwe* bei, Jean-Marie Simon einen 
„Maskenball“ (mit Pavarotti, Cap pu- 
cilli, Tomo wa-Sinto w , Dünn). Ric- 
cardo Chaifly dirigiert Von Ballett- 
chef Oscar Araiz werden „Schehera- 
zade“, die Suite aus „Mathis der 
Maler* und „DiesiebenTodsünden* 

angekündigt 


vl - v 












m w 


AUS ALLER 9 WELT 


DIB WELT - Nr. i82 - Manteg» 8. Augüst 


us ^.Heiß- I Die Begegnung mit dem 


■ r-, s 
.:* v - 


umstrittene 
Selbstjustiz ry 

ü SAD.NewYorä J-X 


” SAD, New York 

ln BuSalo, im Nordosten des Staates 
New York, würde ein zehnjähriges 
Mädchen von einem erwachsenen 
Mann, vermutlich einem Nachbarn, 
von der Straße in ein Haus gezerrt und 
vergewaltigt Der Vater des Mädchens 
bekam von Zeugen einige Hinweise, 
machte sich miteinigen Freunden aut 
fand den vermeintlichen Täter und 
stach ihm ein Messer in den Magen. 
Der Mann war wegen eines Sexualver- 
brechens vorbestraft und wegen eines 
zweiten gegen Kautionaitf freiem Fuß, 
als die Tat sich ereignete. ' 

Gegen den Vater läuft jetzt wegen 
versuchten Mordes ein Untersu- 
chungsverfahren. Presse, Öffentlich- 
keit und sogar der Bürgermeister von 
BuSalo stehen auf seiner Seite und 
verlangen die Niederschlagung des 
Verfahrens. Der zuständige Staatsan- 
walt ist anderer Ansicht „Wir haben 
ein Justizsystera, um Selbstjustiz zu 
vermeiden. Wir können dieses System 
nicht der Straße überantworten. Die 
Folgen wären eine Katastrophe.“ 

Viele Amerikaner sind aber der An- 
sicht daß dieses System nicht mehr 
funktionierte. Einige von ihnen grei- 
fen deshalb zur Selbstjustiz. Gelegent- 
lich folgen ihnen sogar Politiker auf 
halbem Wege. Das Parlament des 
Staates Louisiana verabschiedete vor 
kurzem ein Gesetz, das jeden Bürger 
des Staates ermächtigt Einbrecher zu 
erschießen, die er auf frischer Tat in 
mH nein Hause oder seiner Wohnung 
an trifft Vor einigen Jahren machte in 
den USA und in vielen anderen Län- 
dern der FÜm^Ein Mann sieht rot“ mit 
Charles Bronson Furore, in dem ein 
Mann, der das Vertrauen in die Polizei 
verloren hat auf eigene Faust auf 
Verbrecbeijagd geht 

Viele New Yorker fühlten süchinden 
vergangenen Wochen an diesen FUm 
erinnert Zweimal innerhalb von vier- 
zehn Tagen wurden in New York 
Banditen, während sie ihre Raubüber- 
fälle begingen, von Unb ekannte n nie- 
dergeschossen. Der eine war auf der 
Stelle tot der andere wurde schwer 
verletzt In beiden Fällen wurden die 
Schüsse von Männern abgegeben, die 
spurlos in der Menge verschwanden. 

Nicht nur Gewaltverbrechen veran- 
lassen Bürger zur Selbstjustiz. In eini- 
gen guten Wohngegenden New Yorks 
sind die Bürger darüber aufgebracht 
daß die Polizei nichts gegen die auf 
den Straßen florierende Prostitution 
unternimmt Nach vielen erfolglosen 
Beschwerden haben sie damit begon- 
nen, die Auto nummern der „Freier“ zu 
notieren. Uber sie kommen die An- 
wohner an die Namen der Kunden, die 
sie durch Anrufe bloßstellen. 

In zahlreichen amerikanischen 
Städten gibt es Nachbarschaftsver- 
bände, deren Mitglieder nach einem 
Dienstplan Streifendienst auf den 
Straßen machet und verdächtige Vor- 
gänge der Polizei meld e n. Vielerorts 
gibt es auch Bürgergruppen, die Be- 1 
lohnungen an anonyme Informanten 
zahlen, wenn durch deren Hinweise 
Verbrechen aufgeklärt werden kön- 
nen. 

Selbstjustiz bleibt allerdings in den 
USA heiß umstritten. Viele Politiker 
haben jedoch Verständnis dafür, HaB 
Bürger sich durch die Polizei und das 
Justizsystem frustriert fühlen. Einer 
der Gründe ist, daß das oberste Bun- 
desgericht in den vergangenen Jahr- 
zehnten eine Reihe von U rteüen aufge- 
hoben hat wegen Formfehlern der 
Justizbehörden. Ein anderer ist, daß \ 
viele Richter sich wegen der Überia- ' 
stung der Gerichte auf das sogenannte i 
„plea bargaining 4 * ainlayam- Ein des > 
Mordes Angeklagter bekennt sich der j 
fahrlässig en Tötung ^chyiHig und 
kommt dadurch mit einer leichteren 
Strafe davon. Der Vorteil für die Justiz 
liegt darin, daß durch den Handel eine 
umständliche Beweisführung und ein 
langwieriger Prozeß vermieden wer- 
den. 

Das amerikanische Justizsystem ist 
dringend reformbedürftig. Doch da 
über die Grundsätze der Reformen 
keine Einigkeit besteht, wird es ange- 
sichts der hohen Verbrechenrate im- 
mer wieder Fälle von Selbstjustiz ge- 
ben - pnd in der Öffentlichkeit ein 
gewisses Verständnis dafür. 


Von EVI KEIL 

D ie Unwersitätskmderlümik in 
Bonn ist rein äußerlich so et- 
was wie ein Symbol für einen 
Staat, der bei seinen Krankenhäu- 
sern immer noch mit Geld kn aus ert . 
An vielen Stellen bröckelt der Putz, 
der Bau wirkt teilweise verkommen. 
„Ich ffod«», ein Krankenhaus muß 
drinnen stimmen, . nicht draußen. 
Wenn ich zu einem Arzt gehe, interesr 
sieren mich nicht die großen Fenster, 
sondern die Quhtaten der Leute.“ 
Oberarzt Udo Bode charakterisiert 
mit diesen Worten, was in Bonn los 
ist In der Kinderklinik „stimmt es“. 
Sie hat heute in der Bundesrepublik 
Deutschland ..dank persönlicher In- 
itiative von Ärzten und Schwestern 
einen ungewöhnlichen SteUenwjert 
erhalten. ' 

Das Besondere der Kinderklinik; 
Sie besitzt eine Station, die sich aus- 
schließlich mit krebskranken Sün- 
dern befaßt, und in der sich Ärzte 
und Schwestern zu einer Jtund-um- 
die-Uhr" -Betreuung bereit gefunden 
haben. Bode: „Die Behandlung von 
krebskranken Kindern erfordert eine 
pphr intensive Behandlung. Nach den 


Empfehlungen der Arbeitsgemein- 
schaft der Deutschen Tumorzentren 
sollte sie da Intensität einer Inten- 
sivstation angeglichen werden. Und 
da liegt es in Deutschland bei vielen 
Küniken, noch im Argen.“ 

Trotzdem: Bonn ist viel fortschritt- 
licher als vegkächbare Küraken, vor- 
bildlich darf Tnan sagen. Nachdem 
durchgesetzt wurde, daß auf einer 
Station ausschließlich krebskranke 
Kinder behandelt weiden, ging mm 
gleich mehrere Schritte weiter und 
bemüht sich heute, für Ärzte und 
Schwestern einen Ausbildungsstand 
zu erreichen, da hoher ist als. der 
übliche. Da bedurfte es keiner Anord- 
nung von oben, sondern „nur“ des 
persönlichen Willens der Beteiligten. 
Und der Ist vorhanden. 

Da die Betreuung krebskranker 
Kinder „nicht nur eine intensive Be- 
treuung ist, in der es nur um mediri- 

nische Fakten geht, sondern auch um' 
psychische Fakten“, treffen sich Ärz- 
te und Schwestern auch abends pri- 
vat, um über Neuerungen oder Initia- 
tiven zu sprechen oder über Patien- 
ten und deren psychische Probleme 
zu reden. Ebenso wichtig: 


Bei diesen Treffen wurde eine JBa- 
Imt-Gruppe" gegründeten* „Seflst- 
eikennungsgruppe“, in der mit Psy- 
choanalyse und Psychotherapie Arz- 
te und Schwestern sich ^bst helfen, 
„Wir werden mit dem Tod konfron- 
tiert Und damit sind wir äDe noch 
nicht fertig. Denn wenn heute in da 
Leukämie auch jedes zweite Kind 
überlebt, stirbt auch jedes .zweite. 
Das geht allen Beteiligten doch sehr 
nahe.“ Es versteht sich also, daß ie 
Arteit Ärzte und Schwestern auf die- 
ser Station „hundertprozentig“ for- 
dert Bode: „Es ist keine Arbeit, bra 
der man nach afibt Stunden den Fe- 
derhalter hinlegt und sagt - ich gehe 
jetzt nach Hause.“ 

Die Idee dieser sehr engen Zuam- 
menarbeit hat der 40jährige Arzt aus 
den USA mit nach Bonn gebracht in 
den Vereinigten Staaten, jm National 
Cancer Institute spezialisierte er sich, 
er seine Fachausbildu ng in 
der Kindeiheflkunde hinter sich ge- 
bracht hatte, auf das Fachgebiet päd- 
iatrische Onkologie, auf Geschwulst- 
krankheiten bei Bändern. „ES gibt 
jetzt in Deutschland an UnLKlmDoen 
und Städtischen Häusern mittlerwei- 


le ein paar Arztes die Sich 'auf €S ® . 
Behandlung von Kindern mit Krebs 
spezialisieren.“ So da Arid- .Die . 
Gründe für eine solche SpeziaEst^ 

. ning «find mehr da zwingend.'; 
seit etwa 20 Jahren lassen srehhesar- 
tige iCwtKwif wiiJniiip 1 *» zm Kidesaä- . 

rnphr und mphr hpfl«^ •' ■* 

„Mit zunehmenden Heilerfolgen ' 
wird aus einem Feld für mitleidige 
Ärzte - mitleidig, weg feg für stemeL 
stens nur SterbehOfetfar^ emeSub-, 

di«pripBn dgf auf 

die sich Mediziner zu speajaKaewi 
beginnen.“ 

Etwa die Hälfte da Kmdericrebse . 
gehört zurleukämie^>uppel)ieän- 
dere Hälfte besteht aus rüereßknfebs, 
Kaocfa en t umnr en — A wmm» ynr aWwn m 
der Pubertät-, Augen- und Hmtumo- 
reat Mehrals die Hüfte aUeär Kinder 
mit Krebs überiebt inzwischen, wo- 
bei sich der Überblick über die Über- 
lebenschancen zur Zeit noch auf ei- 
neu Zeitraum von rund flpbn Jahren 
beschränkt. „Ob sie 40 oder 60 Jahre 
überleben, muß die Zet erw ei sen.“ 

In Bonn haben inzwischen auch die 
Ettern « ne n Verein für tumor- und 
. le ukämle e r k rank te Kinder, ge grün- 


250 000 Tonnen Rohöl 
treiben auf Südafrika zu 


Spanischer Riesentanker vor 

dpa, Madrid/Kapstadt 

Das Heck des vor der südafrikani- 
schen Küste am Samstag in Brand 
geratenen und auseinandergebroche- 
nen spanischen Supertankers „Ca- 
stiDo de Bellver“ (271 000 Tonnen) ist 
inzwischen gesunken. Auch das Vor- 
derteil des Schiffes sinkt lan gwm 
Der Brand an Bord wurde durch ein- 
brechendes Seewasser inzwischen 
gelöscht Nach Angaben des spani- 
schen Rundfunks breitet sich 70 Mei- 
len vor riem Kap der Guten Hoffnung 
ein 40 Kilometer langer und sieben 
Kilometer breiter Ölteppich aus der 
250 OOO-Tonnen-RohöVLadung des 
größten spanischen Tankers aus. 

Es wird eine schwere Umweltkata- 
strophe für das fisch- und vogelreiche 
Gebiet befürchtet Nach Schätzun- 
gen der Experten sind rund 40 000 
Tonnen Rohöl aus den Tanks ausge- 
laufen. Auch eine riesige Rauch- und 
Aschewolke, die durch die gewalti- 
gen Brande an Bord der „Castillo de 
Bellver“ entstanden ist, treibt mit 
westlichen Winden auf Kapstadt zu. 
RfldafHkaniseh^ Schiffe versuchen, 
mit Chemikalien de Ölpest Herr zu 
werden. 

Drei der 36 Besatzungsmitglieder, 
zwei Maschinisten und ein Mechani- 
ker, werden noch vermißt, während 
die übrigen, unter ihnen Kapitän Al- 
fonso Civera (54) und zwei Frauen, 
von einem spanischen Fischtrawler 
und südafrikanischen Hubschrau- 
bern gerettet wurden. 


der Koste in Brand geraten 

Die Reederei „Elcano“ in Madrid 
betont, daß das Schiff voll versichert 
gewesen sei. Über die Ursachen der 
Katastrophe gebe es noch keine In- 
formationen. Das Schiff war auf der 
Fahrt vom Persischen Golf nach Car- 
tagena am Samstagm o rgen um 0L00 
Uhr spanischer Zeit in Brand gera- 
ten. Dreieinhalb Stunden später gab 
der Ka pütSn den Befehl w™ Verfas- 
sen des randvoll Tanirwii, 

weü der Brand nicht unter Kontrolle 
gebracht werden konnte und sich 
rasch über das Schiff ausbreitete. Ge- 
gen 09.00 Uhr brach der Tanker aus- 
einander lind begann ZU irinkttn. 

Bislang sind neben der „Castilto de 
Bellver“ zwei andere s panische Su- 
pertanker gesunken. 1976 löste der 
Untergang der „Urquiola“ mit 
100000 Tonnen Rohöl an Bend eine 
der größten Umweltkatastrophen Eu- 
ropas vor der galiäschen Küste aus. 
1980 sank die 123000 BBT große 
„Maria Afejandra“ mit 4JT Seeleuten 
an Bord vor der Küste Mauretaniens. 

Die bisher schwersten Tanker- 
Katastrophen: 

• 1967: Der liberische Tanker „Tor- 
rey Canyon“ vertiert 123 000 Tonnen 
Rohöl und verschmutzt 180 Kilome- 
ter britische uxrä französische Küste. 

• 1972: Bei einem Zusammenstoß 
zweier liberischer Tanker vor Kap- 
stadt fließen 100000 Tonnen Öl ins 
Meer. 

• Juni 1975: Der japanische Tanker 
„Shows“ (237 000 Tonnen) sinkt vor 

Malapa 
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Einige der Männer, deren 20. Jahrestag ihrer „Großtat“ heute wohlwollend gedacht wird, stehen wieder vor Gericht 


PETER MICHALSKL London 

Nach den Gerichtsferien wird im 
Old Bailey, dem Londoner Schwur- 
gericht, ein Mammutprozeß neu auf- 
gerollt. Was die zwölf Geschworenen 
nicht wissen dürfen, weil die Tatsa- 
che ihre Urteilsfindung beeinflussen 
könnte: Zwei der Angeklagten, die 
seil 16 Monaten in Untersuchungs- 
haft sitzen, haben bereits eine 3Qjäh- 
rige Verurteilung als Posträuber hin- 
ter sich. 

Ihre erste Großtat - sie steht immer 
noch im „Guinness-Buch der Rekor- 
de“ als „der größte bekanntgeworde- 
ne Eisenbahnrauh" - jahrt sich heute 
zum 20. Mal . In der nüchternen Spra- 
che des Fahndungsplakats, das weni- 
ge Tage nach dran nächtlichen Zug- 
überfall an sämtlichen Polizeiwachen 
Großbritanniens angeschlagen aus- 
hhag, „wurden am 8. August 1963 aus 
dem Postzug Glasgow-London rund 
zweieinhalb Millionen Pfund gestoh- 
len“. Genau waren es 2 631 784 
Pfund, damals etwa 30 Millionen 


Mark, in abgegriffenen Banknoten. 
Nur 343 448 Pfund wurden im Laufe 
der Zeit stehergesteüt 

2,6 Millionen Pfund, nach gegen- 
wärtigem Kurs nur noch etwa zehn 
Mülonen Mark, wären heute also kei- 
ne Rekordbeute mehr. Freilich ist die 
Beutesumme von 30 Millionen noch 
nicht übertrolfen worden. Über 
Ostern lg™ man nah« heran. Da 
räumte eine Bande sieben Miflionrai 
Pfund, rund 28 Millionen Mark, ans 
dran Londoner Hauptdepot eines 
Gekftranspartimtentehmens, Securi- 
ty Express, aus. Englands bekannte- 
ster Blumenverkäufer, Ex-Posträu- 
ber Buster Edwards (52), gab an sei- 
nem Stand vor dran Bahnhof Water- 
loo zu: „Ich Inn ganz grün vor Neid. 
Ich wünschte, ich wäre dabeigewe- 
sen.“ 

Das Verbrechen wies Parallelen auf 
zum Postraub: Es wurde mit militari - 
scher Präzision geplant and ausge- 
führt; niemand wurde getötet; und 


das Opfer war keine mitleiderwek- 
kende Einzelperson, sondern eine 
„gesichtslose“ Organisation - im ei- 
nen Fall die Notenbank, im anderen 
die Unna Security Express. Doch 
wahrend der Postraub «n Stück Fol- 
klore geworden ist - die Londoner 
Sonn tojpp ritaingan unddie Montags- 
blätter übersahen den Jahrestag 
nicht ist der fast dreimal so große 
Security-Express-Kku nach vier Mo- 
naten schon so gut wie vergessen. 

Die Grande lassen sidi nur mutma- 
ßen. Einer dürfte die Anonymität der 
Security-Express-Bande sein. Ein an- 
derer Emp finde n vieler Engtiin- 
der. daß Richter Edmund Davfes dar 
mal* gpffpn das htdlig p Fanplay-Prin- 
zip verstieß, als er den Postraub „ein 
gwwiriM Gewaltverbrechern“ nann- 
te, „das in shuw Ungeheuerlichkeit 
das raste seiner Art in unserem Lan- 
de ist“ und sechs Täter auf 30 Jahre 
hinter Gitter schickte: Viele Mörder 
kommen, mit weit weniger davon. 
Wiedem auch sei - Tatsache ist, daß 


die Pqsträüber. rwch'beufe eine Art, 
Volkshelden Rind ffhnHöVi .wie die 
Beatles. ' . : 

Die Frage ist, ob auda das neue 
Ganovenstück, dessen nun die bei- 
den Posträuber Charles Wilson 01) 
und Roy James (47) angeklagt and, 
-ebenso zur Legende wird, wenn bei 
dran OkLBafley-Prazeß im Herbst die 
EmzeEbräten bekannt werdm. Wieder 
wurde' der Staat gepreßt, aber dies- 
mal mit enter modernen Schreib- 
tischtat Die „Jungs“, wenn sfe.es 
dann waren, fad»" sich der Zeit an- 
gepaßt und den Staat um Bteuerget 
der gepreßt 

Auch andere . Posträuber wurden 
wieder rückfällig, allerdings nicht im 
gleichen' $tiL Blumenhändler Ed- 
wards klaute zwei Blasen bei Sar- 
rods, zwei „30jährige“, Thomas Wis- 
bey (52) und Robert Welch (54), ka- 
men wegen Bfehlerei vor Geräit ^ie 
alle waren vorzeitig aus dem^äeSngr 
ms entlassen worden. . • (SAD) 


WETTER: Freundlich 
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Vorhersage für M o n t ag: 

Gesamtes Bundesgebiet: ln SQd- 

deutschland anfangs noch stark be- 
wölkt, aber kaum noch Nieder schlag , 
später auch hierüberwiegend heiter bis 

wolkig und trocken. Tageshöchsttem- 
peraturen zwischen 25 Grad im Norden 
und 21 Grad im Süden. Nullgradgrenze 
in den Alpen über 3000 m ansteigend. 
Nachts wolkenarm bis klar und Abküb- 
iungaul 12 Grad- 

Temperattireza am SomxUg, ll Uhr; 


yJUilfe, die Wikinger kommen 


1“ 
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tattWi UMfUmhiaKka liOflUnb T50— l 


Berlin 23* Kairo 30" 

Bonn 19° Kopenh. 21° 

Dresden 18* Las Palmas 23* 

Essen 18* London 18* 

Frankfurt 19* Madrid 26* 

Hamburg 23* Mailand 21* 

List/Sylt 20* Mallorca 31* 

München 14” Moskau 26* 

Stuttgart 14” Nizza ' 26* 

Algier 31* Oslo 23* 

Amsterdam 21* Paris 18” 

Athen 28* Prag 18* 

Barcelona 28* Rom 28* 

Brüssel VP Stockholm 22* 

Budapest 19* Tel Aviv 29* 

Bukarest 21* Tunis 29* 

Helsinki 20* Wien 18* 

Istanbul . 29* Zürich 17* 

Weitere Aussichten: 

Weiterhin Hochdruckwetter und 
auch Im Süden Temperaturen um 25 
Grad. 

am Dienstag: 8.08 
Uhr, Untergang: 20.43 Uhr, BKradaaf- 
gaag: 15.46 Uhr, Untergang: 0.23 Uhr. 


Oslo 23* 

Paris 18* 

Prag 18* 

Rom 28* 

Stodthalm 22* 

Tel Aviv. 29* 

Tunis 29* 

Wien 18* 

Zürich 17* 


j-’k'lXrt y.E ftBlü Hamburg 
„Hüffe, die Wikinger kommen!“ 
Dieser Ruf schallt wieder entlang der 
europäischen Küsten. Es ist kein 
Scbreckensruf mehr. Diesmal kom- 
men die Nachfahren der berühmten 
See- und Kriegshekten in friedlicher 
Absicht Sk wollen nur demonstrie- 
ren, was das Meine Volk der Wikinger 
aus dem heutigen Norwegen, Däne- 
mark und Sdrweden zwischen dem 6. 
und 1L Jahrhundert mit ihren klei- 
nen Booten alles wagte: 

Im Kieler Hafen liegt seit gestern 
die „Saga Siglar*, der Nachbau einer 
Knarr, wie die damaligen Handels- 
schiffe der Wikinger Hfeten. Davor 
war sie ein paairTage in Hamburg vor 
Anker gegangen. Anführer der 
20köpfigrat „Horde“ ist der Abenteu- 
rer und Forscher Ragnar Tborseth. 
Der 35jährige Norweger will mit sei- 
ner „Operation Wiking* noch einmal 
nachvoBzfehen, was seine Altvorde- 
ren geleistet haben, die 845 elbauf- 
wärts fuhren und Hammaburg 
brandschatzten. „Wir erobern NonL 
deutsehland naHirliph wieder“, er- 
zählt der bärtige Thorseth. „Aber 
diesmal wollen wir Freunde gewin- 
nen.“ 


Die ^ Knarr wurde eist im Frühling das 18,4 Meter lange; und 4,6 MSer 
dieses Jahres zu Wasser gelassen. Ge- Tirritr Unnt hol fTmitlgrin iTiriiffni 
baut hatte sie nach alten Unterlagen zraÜdriegen. 
der S chifis a m merer Sigurd Bjiüke- Jn diesem Jahr beSuhheti wir'nur 
dal (68) mit seinen beicten Söhnen. Häfen im’ nördlichen Europa. Im 
Zuvor hatten dar ÄberdrairarThor- nächsten Jahr, wram wir mit dem 
seth und der Scfaiflkrimmgrer in Nor- Boot wiräheh vertraut sind, geht ö 
wegen nach wuchtigen Eächtrai Aus- auf den Spuren Lraf Erikssons von 
«hau gehalten. Für dfen Hel fanden Bergen über die JftiröeT-InseJn. nach 
sie s ch li eßlich eine atte E iche in Dä- Taland ' und Grönland, um dahn in 
nemaric. Daraus' entstand eiri sehr Neufundland wieder Awonim w änt_ 
schpdfes Schiff Elf bis 14 Knoten(20 decken“, schildert Thorseth seine 
bis 2$ Kilometer in der Stunde) kann p ian» . 

DWs«rNodHbo« 


sie schließlich eine alte Sehe zn Dä- 
nemark. Daraus entstand ein sehr 
Schnedes Schiff Elf bis 14 Knoten <20 
bis 25 Kilometra in der Stunde) kann 
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Sand' i&zt'.ai. 


UnA.jdi 


w, d*®sg^vrenrt sie 


oeffe; priva ten Trfigej. & ^üxtehen 


Resignation? 5ft ( klmgt .durch, 
wram engaasteÄizfdÄcaufv«-- 


hinteasive Arbeit nicht in die Zeit 
paßt“. Trotzdem kann man sich ei- 
gfntüc.h nur daß 

das Bonner i p dem 

Atzte. und Sdxwestraii sö'md Enga- 
gement zeigen, nicht in der breiten 

P fr i n yiTiPnitipgiaW fa» d er 

unterzubriiigen wärt . 


BarbaraRntting: 
Kampf für . 


>Kopf und-Brust h 
beraxMTNodi am, 
Xekhe. ydn sehäp 




tust sem Ueben 
h amÄ^raid wurde die 
9Q^^38 Jahre alten 
n. KompfiTeri bei dem 
Avignon, Jean Roussel, 


war in der Nähe desTalorts, 
des Botels ^ofitel-Pont d’ Avignon“ 
überwältigt worden. Er, dra: Trt: 



Lieferte JODR 
ragraten Agenten 


ans Messer: 

'GexfesalhoDlfesarntralt' Kurt Reh* 
mann hat den in Hamburg 
öQjjhrigen Beutner Alfred Ifie&ky 
-rar dem X SfrafeeMtdes SaM 


p- — v — - ■ 

Verdachts der .gßbeimtlfepsäidten 


Er soü sich spätestens ha 
Oktober 1983 heim Gcheiariienstder 
JDDR* zur Agententätigkeit vra- 
pßjdaetJaben. Ende . Oktober 1982 
beteiligte er sich an einem nachrkh- 
tendfensflkfaen Un t s-n eh men in Bay- 
ran. Auftragsgemäß mietete er ran 
abseits - ge^enes Blockhaus und 
kaufte ranen gebrauchten Pkw. Zwei 
Beauftr agte des OatbwUöer Geheim- 
dienstes stießen zu Sun. Sie fotogra- 
Srateö : miHäriscIte Objekte. Das 
BJodcbmxs diente als Standort. Dann 
jedoch lmtprHgf den beiden aus der 
JDDR“ zugereisten Agenten eine Pan- 
ne: sie ließen m einer Autobahnrast- 


C. KGL Boom 

~niä An gpn ilM MroiRn R liii^iq^ 

smd ängstii<i. auf!gerissen. Fesfge- 
«yhmiTTt atzt er aufeinemSessd und 
-zittert vor don nächsten AuftiraD. 
Gleich, wiid er wiedfir gegen ene 
MauCT g^tiblettdert: WissenschafUer 
testen stuf diese. Wese, weiche Böa- 
ftangen fa KnoAen des Tieres ans- 


dflS3pät«rbemerkten,flüchtetensiein 
die «DDR“, ohne den Rentner zu 
wamen- Als die Tasche (Inhalt 1000 
Markurid eingebaute Geheimkamera) 
nicht- abgöiolt Wurde, übragab das 
Gaststättäiiperscmai sie nach etixra 14 
Tagen derPpbzei. DfeGeheimkaztMEa 
enthielt efeeri behchteten Film. Am 
Bande eines Bildes sah man den von 
dran Rentner gekauften Pkw nebst 
Kapngi cfarai TW»ir ahnungsIo se-Mann 
wurde in Hamburg festgenOmmen. 
. Afifl&ky, ein. sogenannter Überzeu- 
gungstäter, bekennt sich zum Kran- 

I p ui r i h m ir-i Rr m it th mgsh pa mt e spre- 

dbrat von einem besonders schäbigen 
Verhalten der beiden „DDR" -Agen- 
ten, dfe .es nicht für nötig gefunden 
batten, ihren verdeutschen „Kolle- 
gen“ zu warnen. - 


zeigt, cGe a^S:S>hnrtag in^onn auf 
dem^ilü^^late stattfatid. Etwa 
SdO^.JJeynsfraäfen,' darunter die 
Bärbara Bütting und 
Gerd Häucke^ protesfiraten dort ge- 
gen Europaiscbe Konvention 
übra Tferversoch^ übradie das Euro- 
papadamraU ’ am 26. September in 


ng nfnl V wrinTirit. 

perimaitemFkiro- 


ses AMßoitoneri ah, weft es ihrer Än- 
skdxt zfach zu einer Ausweitung der 
Tieasrprsuche fafart; '/ 

: „Tfen^sUche 'sind durch nichts 

' per. Barbara Rihting tief dazu auL 
qur ' ' Waren ‘ zu kaufen, deren 

Wirkung ni<±t zuvor an ISeren gete- 
stetWpidenist Die T^erschützer wol- 
löi das Lräd in den Laboren nicht 
rnehr hmoehmen: Zeit der Be- 

sdrwidrtigung ist ttntiei!" drohte 
Rainer (äe^irä; . 

In Avalon 
kursieren . 
wilde Gerächte 

dpa, Avignon 
Der blutige HotäuberfaU von Avi- 
gnon, -bei dprn am Freitagmorgen sie- 
ben Menschräi erschossen wurden, 
wurde von Maimern begangen, die 
rächt dävorzurückschreckten, jeden 
Angenzeugen zu beseitijgraL Dfe Be- 
stätigung dafür.fanddfefinnzöasche 
Polizei emen Tag qwtra ; 'm rauem 
Keräd zwischen dräsüdfranzörisdien 
Stadt Alles' und dem Küstenort 
SainfeMariede4a-Mer. 
v Dort lag der. nackte Körper des 


fotoTchrbta 

XU3A1H- 


reich ferne FalmdUng nach einein wei- 
teren Verdächtigen, Christian Paris, 
ein. Der aus demsfelbcm Milieu wie 
Roussel und Gouttrafeire stammende 
35jährige könnte der. „dritte Marin“ 
fes Ehssakers sein. Die Polizei 
a*h~Knftt inzwischen aber auch nipht 
aus, daß m$dicherwrase.rieieh mehr 


I KTTiTi < ■!> 1 1 T , '.s , j , 


amtm amnehrnArij daB nirM aUont Hin 


: m ra r, nsi 1 1 rr, n j rrr 


srari kohri te n. In Avigrionkumert das 


gezfette Mcffdaktkm, -vielleicht eine 
AhlWhmmg in dra in dieser Gegend 
starken Zuhäter-Unterwelt, sein 
kÖrinteJZumindest sräes unerklaxbar, 
daß dfeBande mortis amia. 00 Uhr 
soschwarbewaffnet araückte, dann 


mm* 


up^.'stdiließhch, ohne zu zögern, äe- 
brai Menschen mit gerielten Schüssen 
m den Kopf ernusdete. Der Hbteidi- 
■rektBrWmrtem^ 

Übra 1 sein Aussage wurde' nichts 


AP, Bonn 

Zwei .Todesopfer hat der Absturz 
ping« einmotorigen Sportfiugzraiges 
gefordert; das sich am Wochenende 

auf einem Rundfhig in dra- Umgebung 
von Bonn befand. Das Flugzeug vom 
Typ Cessna F-152 stürzte am Sonn- 
abend gegen 14.40 Uhr bei strömen- 
dem Regen und schlechter Sicht im 
Wäldgrtähde des Sfebengebirges ab. 
Aus den Trümmern wurden die Lei- 
chen des 48jährigen Piloten aus Bonn 
und. seines Fluggastes, einer 29 jähri- 
gen Frau aus Prag, geborgen. 

Mord gestanden 

dpa, Hrkteatidbn 
Ein 27 Jahre alter ^uschloräer ans 
He r fa red itl ngrai (Kreis Heidenheim) 
hht gestanden, die seit einer Woche 
vermißte Susanne Dürr aus seinem 
Wohnort ermordet zu haben. Die un- 
bekleidete Leiche der lfftährigen war 
in der Nacht zum Freitag mit Hilfe des 
mutmaßlichen Täters in einem Wald- 
stück bei Setzingen (Alb-Donau- 
Kreis) gefunden worden. 

Sdubfrohegeborgeii 

SAD, London 
Ein britisch-holländisches Team 
von Meeresarchäologen hat aus dem 
Wrack des 1735 rund zehn Meüeri vor 
Vlissingen gesunkenen niederländi- 
schen Handelsschiffes „Vhegend 
Hert“ eine Schatzkiste mit GokI- und 
Silbermünzen im Wert von rund zwei 
Millionen Mark ans Tageslicht geför- 
dert Die untCT großer Geheimhaltung 
schon zehn Tage zuvor gehobene 
Schatzkiste enthielt 2000 Goldmün- 
zen und 5000 Sübermünzen. 

Schutz vor Gezster&hrern 

DW. Bonn 

Geisterfahrer müssen künftig mit 
Haftstrafen bis zn fünf Jahren rech- 
nen. Einen entsprechenden Gesetz- 
entwurf heiratet das Burräequstizmi- 
nisterium vor. Das erklärte Staatsse- 
kretär Alfred Bayer in einem -Inter- 
view mit der „Bild “-Zeitung. Bayer 
„Falschfahrer auf den Autobahnen 
verursachen meist tödliche Verkehrs- 
unfalte. Unter den Geisteifabreni sind 
Selbstmörder, alkoholisierte Fahrer 
und solche, die das aus Leichtsinn 
oder^ wegen einer Mutprobe machen.“ 

USA - Bestechliche Richter 
- rtr, Chicago 
Eine Untersuchung der US-Regfe- 
rung sollnach Berichten zweierTages- 
zrätimgrai mehr als zwei Dutzerai 
Ric hter n, Rechtsanwälten, Gerichts- 
bediensteten und Polizisten von Ge- 
richten -in Chicago Bestechlichkeit 
nachgewiesen haben. Die „Chicago 
Tribüne“ und die „Chicago Sun Ti- 
mes“ zitieren amerikanische Regie- 
rtmgssteDen/n&ch denen räch FBI- 
Rechtsanwälte als Mitarbeiter in die • 
Gerichte einschleusen ließen und so 
Beweismaterial sammeln ImmitMi. 

UpfaBnrsachft gekMrt 

dpa, Ravensburg 
Das J^igzeugtmglück, bei dem En- 
de Jnrä in Biberach acht Mensdieß 
getötet wurden, ist mogUcheiweise 
durch eine technische Panne verur- 
sacht worden. Wiß die Staatsanwalt: 
schaff Ravensburg am Frrat&g"te* 
kanntg ^o , War der Fankkxmtaktzgl- 
seten den beidea französischen 









Straßbttig-EiLshram voräbageheod 

untertjwchen. Dadurch habederfHc 4 

der 'v Maiwfl»»yiiikin Mayrfwnc dtt 
anderen Piloten nicht vor entern mit 
zwä.Fasonen besetzfeai Privatst#* 
zeuggewamL - 
















